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ſen Monarchen, der den Thron beſeſſen hatte, 
erlitten; und jedermann eilte, ſeinem Sohne und 
Nachfolger denEid der Treue willig zu leiſten. Dies 
fer Prinz. war in dem drey und zwanzigſten Jahre 
feines Alters, hatte eine angenehme Bildung‘, 
und eine fanfte und leutfelige Gemuͤthsart; und 
teil er nie eine Neigung zu einem gefährlichen 
Lafter hatte blicken laffen,. fo Fonnte man von 
feiner Regierung Ruhe und Glücfeligteit erwar⸗ 
ten. Allein , die erfte Handlung in feiner Regie⸗ 
‚sung machte alle dieſe Hoffnung zunichte , und 
‚zeigte, daß-er für diefe gefährliche: Situation, 
worinn jeder englifche Monarch) wesen der uus 
beſtaͤndigen Regierungsform, und wegen der uns 
‚ruhigen Gemuͤthsart des Volks in diefen Zeiten 
das Unglück hatte, fich zu befinden , völig uns 
geſchickt war. Der unermübdete Robert Bruce 
war nicht lange ruhig obgleich feine Armee zer⸗ 
fireuet , und er ſelbſt genöfhigef war , feine Zur, 
fische nach den weſtlichen Inſeln zu nehmen; 
fondern fchon vor dem Tode des letzten Koͤni⸗ 
ges war er wieder aus dem Orte feines. Aufent⸗ 
halts zutück gekommen, batte feine Anhänger wie⸗ 
: der gefammlet, war im Felde erfihienen, und . 
hatte durch Ueberrumpelung über den Ayıner von 
 Balence, ber bie englifchen Truppen anführte, 

einen 
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einen beträchtlichen Vortpeil erhalten a). Er war 
ist fo wichtig geworden , daß. der König von 
England Ehre genug gehabt. haben. würde, ibn 
zu überwinden, ohne. fi in, die geri gſte Ge 
fahr zu fegen, daß er ale dieſe mächtigen; 
von feinem Vater gemachten, Zurüftungen in 
der Unternehmung fehlſchlagen fähe. Allein, 
Eduard ruͤckte, anftatt feine Vortheile zu verfol⸗ 
gen, nur ein wenig in Schottland ein; und da 
er eine gaͤnzliche Unfaͤhigkeit und einen gieichen 
Widerwillen zu und wider alle Bemuͤhungen, 
und alle ernſtliche Geſchaͤfte hatte, zog er ſich 
gleich wieder zuruͤck, und ließ ſeine Armee aus 
einander. Seine Großen des Reichs ſahen aus 
dieſer Auffuͤhruig, daß die Macht der Krone, 
da fie in fo. ſchwache Hände gefallen war, nicht 
laͤnger bürfte gefürchtet werden , und daß fie je je 
den Trog ungefiraft verüben könnten. 

Das nächte Verfahren des Eduard machte 
ihnen Luft, diejenigen Vorrechte anzugreifen, wo⸗ 
‚vor fie ſich nicht länger zu fürchten. hatten. Es 
war ein gewiſſer Pierd Gavaſton, ein Sohn ei» 
ned Gascognifchen Ritters, der dem legten Ra 
ig fehr treu gedienet , und jur Belohnung fel⸗ 
ner Verdienſte fuͤr ſeinen Sohn eine Bedienung 
UA 2 in 
a) Trivet. S. 346. 


4 | Kapitel XIV. A. D; 1307: 
in dem Hofitaäte bes Prinzen von’ Wallis er⸗ 
halten hatte Dleſer funge Menſch ſchmeichelke 
ſich bald bey ſeinem Heren ein, durch fein ans 
genehmes Betragen, und durch die ©: faͤlligkeit, 
daß er ihm alle unſchuldige und kleine Vergnuͤ⸗ 
gen machte weiche feiner Faͤbigkeit und ſeiner 
Neigung gemäß waren. Er war fehr ſchoͤn don 
Geſtalt und Petſon, und machte ſich durch ſei⸗ 
nen feinen Anſtand und ungezwungenes Betragen 
merkwuͤrdig; “that fi) in allen kriegeriſchen und 
'artigen Leibesübungen hervor, ünd war wegen 
der mißigen Einfälle berühmt, wodurch ſich ſein 
Vaterland unterſcheidet. Durch alle dieſe Voll⸗ 
kommenheiten erhielt er eine fü gänzliche Gewalt 
"über den jungen Eduard, deffen Herz zur Freund⸗ 
| ſchaft und Bert: aulichkeit ſehr geneigt war, daß 
der vorige Koͤnig, der die Folgen davon beſorgte, 
ihn aus d. m Reiche vertrieben, und: fich vor feinem 
Tone bon feinemSohne haite verſprechen laſſen, ihn 
nie wieder jurůck zu berufen b\, Albein- er war nicht 
p bald Herr, j wie er meynte, “über ſich ſelbſt', 
als er den Gavaſton kommen lt: Bi und ihn fo 
‚gar vor’ ſeinet Ankunft am Hof mit der ganzen 
Grafſchaft Coruwallis beſcheatit welche nach 
dem 
| 2, Aue ©. 9%. vpod. Neuſt. S. 499. Trivet. 
Sortf. ©. 2. om | 
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dem Tode Edmonds, dem Sohn Richards, des 
rdmiſchen Koͤniges, der Krone jugefallen war. c), 
Nicht zufrieden damit, daß er ihm dieſe Güter 
gab, welche für -eineu Prinzen vom Gebläte zu 
Apanage genug geweſen ‚Wären. uͤberhaͤufte er 
ibn täglich mit neuen Ehren und. Reichtdamern; 
verheyrathete ihn mit ſeiner Nichte, der Schwe ⸗ 
ſter des Grafen von Gloceſter 4), und ſchien 
fein Vergnügen an feiner toͤniglichen Wuͤrde iu 
baben, als nur in. fo weit fie ihn in ben Stand 
ſetzte, diefen Gegenſtand feiner. zärtlichen Zunds 
gung zu dem höchflen lange zu-erheben. . 
Die hochmuͤthigen Baronen, durch den Bor 
zug eines Lieblings beleidiget, deſſen Geburt, fe. 
vornehm fie war, fie jedoch als eine weit gerine 
‚gingere , ‚gegen bie ihrige,. verachteten , verhebl« 
fen ihr Mifvergnügen nicht; und, fanden bald 
Gründe, ihre. Zeindfeiigfeit mit dem Charakter 
und dem Betragen desjenigen, den fie haften» 
zu rechtfertigen. Anſtatt den Neid durch Mil 
figung und Sittfamfeit in feinem Betragen iu 
j | Ur... at 
e) Rymer. B. III. ©. ı. Heming. B. 1. ©. 243. 
Walfing S. 96. Xpod. Neuft. ©. 499 m 
Fortſ. ©. 2. 


qh Heming. B. 1. S 245. Ypod. Neuft, €. — 
de la More. ©. ;. 
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entwaffnen, legte Gavaſton ſeine Gewalt und 
ſein Anſehen mit der groͤßten Pralerey an den 
Tag; und hielt keinen Umftand "feines Guͤcks 
für angenehmer, als den , daß er alle feine Ne⸗ 
benbuhler verdunfeln und kraͤnken könnte. Er war 
ruhmtedig verſchwenderiſch und raubſuͤchtig; 
verliebt in änßerlichen Staat und Schimmer ; 3 
ſchwindlicht von ſeinem Gluͤcke; und da er ſich 
einbildete, daß fein Gluͤck itzt in dem Koͤnigrei⸗ 
che tief genug. Wurgel gefchlagen hätte; da feine 
Gewalt über den’ ſchwachen Monarchen unume 
ſchraͤnkt war’; fo bemuͤhete er fich nicht mehr, 
ſich Anhaͤnger zu machen, welche ſeine ploͤtzliche 
und ſchlecht gegruͤndete Groͤße unterſtuͤtzen koͤnn⸗ 
ten. Es war ihm ein Vergnuͤgen, bey jedem 
Tournier durch feine größere Geſchicklichkeit vor. 
dem englifchen Adel bervorzuftechen. In jeder 
Geſellſchaft war dieſer der Gegenſtand ſeines Witzes 
und ſeiner Spoͤtterey: feine Feinde vermehrten 
ſich taͤglich; und es fehlte nur noch eine kurze 
Zeit, um fie zu verbinden, und diefe Verbindung 
für ihn und feinen Herrn hoͤchſt ſchaͤdlich zu ma⸗ 
hen e). 
| Der König mußte nach Frankreich reifen, 
| um für, das tesa Öuienne den Huldi⸗ 

gungse 
e) T. de la More. ©. 593. Walfing, ©. 97. 
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gungseid zu leien, und die Prinzeßinn Iſabella 
zu heyrathen, mit welcher er ſchon lange ver⸗ 
ſprochen war; obgleich unvermuthete Vorfaͤlle 
bisher die Vollziehung der Heyrath verhindert hat. 
ten £ ). Ednard hieß den Gavaflon zum Auf 
ſeher des Reichs zurück g), mit einer weit gröf; 
ſern Gewalt, ald.einem folchen gewöhnlich pflegte 
übergeben zu werden h) ; und bey feiner Rück 
kehr mit feiner jungen Gemahlinn erneuerte er 
alle Proben der zärtlichen Zuneigung gehen ſei⸗ 
nen Liebling , über twelchen ein jeder fo ſehr klag⸗ 
te. Dieſe Prinzepinn hatte einen fehr herrfch. 
füchtigen Geift, voll von Anſchlaͤgen; und da 
fie ſah, daß ihres Gemahls Fähigfeit ed nöthig, 
und feine Gemüthsart ihn geneigt machte, Te 
gieret zu werden ; fo glaubte fie bazu dad größte‘. 
Hecht zu haben’, und warf einen tödlichen Haß 
auf diejenige Perfon, welche machte, daß ihr 
diefe Hoffnung fehl fchlug. Sie war daher fehr 
vergnuͤgt, eine Verbindung unter dem Adel wir - 
- den den Gavafton zu entdecken, der ihren Haß 
gemerkt, und fie Durch neue Befchimpfungen und 
Beleidigungen muthwillig gereizet hatte. - | 
| 14 Tho⸗ 
f) T. de la More. ©. 539. Trivet. Fortſ. & 2 | 
e) Rymer.B ILS 47. Ypod. Neuft, S. 499. 
h) Bradys Append. N. 49. 
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Thomas, Graf von. ancafier, ein leibli⸗ 
cher Vetter des Königes, -und erfier Peinz von 
dieſem Geblüte, war der reichfie ‚und mäch» 
tigfte Unterthan in England., und beſaß fuͤr ſich, 
und bald nachber von ſeiner Frauen wegen, ei⸗ 
ner Erbinn der Familie von Lincoln, nicht we⸗ 
niger als ſechs Grafſchaften, nebſt verhaͤltnißmaͤßi⸗ 
gen Landguͤtern, welche alle Gerichtsbarkeit und 
Gewalt hatten, die in den damaligen Zeiten ges 
meiniglicy mit dem Eigentum an Laͤndern ver⸗ 
bunden waren. Er war unrubig und aufruͤhriſch, 
baßte den Liebling toͤdtlich, deſſen Gewalt uͤber 
den Koͤnig die ſeinige uͤbertraf; und wurde balb 
das Haupt derjenigen Partey unter den Baro⸗ 
nen, welche dieſen unverſchaͤmten Fremdling zu 
ſtuͤrzen ſuchte. Die verſchwornen Adlichen ver— 
banden ſich durch einen Eid, den Gavaſton aus 
dem Reiche zu jagen: beyde Parteyen fiengen 
ſchon an, ſich in eine kriegeriſche Verfaſſung gu 
ſetzen: die Unbaͤndigkeit der Zeit brach in Raͤu— 
bereyen und andre Unorönungen aus, diefen.ges 
wöhnlichen Worfpielen des bürger! ichen Krieges; 
und das koͤnigliche Anſehen, welches in des Ks 
niges Händen verachtet, in Gavafong Händen 
aber verhaßt war, wurde unfräftig ı die Geſetze 
ausjuuͤben, und im Reiche Frieden zu erhalten. 

Zu 


* 
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Zu Weftminfter wurde ein Yarlament verfamms 
let, wo Lancafter und.feine Anhänger mit bevafs 
neten DBegleitern erfchienen ; und alfo im Stans 
de waren, ihrem Gouberain Bedingungen vor 
zufchreiben. Sie verlangten Gavaſtons Verban⸗ 
nung , nahmen einen Eid von ihm, mie wieder 
zurüd zu fommen, und zwangen die Bifchöfe, 
welche ſich allezeit in die bürgerlichen Angelegen⸗ 
heiten miſchten, ihn in den Bann zu thun, wenn 
er langer im Reiche bliebe i); Eduard mußte fi 
unterwerfen k); Bein , felbft bey feiner Gefällig« 
feit gab er Proben von feiner zärtlichen Liebe zu 
feinem Lieblinge. Anſtatt allen Verdacht zu 
entfernen , indem er ibn nach feinem ‘Lande fchie 
dien follte,, wie man erwartete, beftellete er ihn 
zum Statthalter von Irrland 1), begleitete ihn 
auf feiner Neife dahin. bis nach Briſtol, und 
geb ihm vor feiner Nöreife neue Länder und Neiche 
thuͤmer in Safcogne und England m). Gavaſton, 
dem. es nicht am Muth fehlte, und der Gefchick 
_. sum Kriege hatte n), hielt fich ‚während 
45 feiner 
D Trivet. Fortſ. ©. 5. 
k) Rymer, B. III. ©. 80. 
1) Rymer, ®. III. ©: 92. Murimuth ©, 39. 
m) Rymer, B. IE © 37. 
n) Heming.B. 1, ©. 248. T. de la More. ©, <93. 
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feiner Megierung tapfer gegen: «inige ierländifehe 
Mebellen, welche er überwan®. 5 


Unterbefien mandte der König, ber ſ ch 
durch die widergeſetzliche Gewaltthaͤtigkeit, wel⸗ 


che man ihm angethan hatte, weniger beleidiget, 
als wegen der Abweſenheit ſeines Lieblings un⸗ 
gluͤcklich befand, alles an, die Wider ſetzung der 
Baronen wider feine Zuruͤckkunft gu ſtillen; als 
wenn ein guter Erfolg in dieſer Sache der vor⸗ 
nehmſte Gegenſtand feiner Regierung geweſen waͤre. 
Die große Bedienung eines erblichen Staatsmi⸗ 
niſters wurde dem Lancaſter ertheilet. Sein 
Schwiegervater, der Graf von Lincoln, wurde 
durch andre Verwilligungen abgekauft: der Graf 
von Warenne wurde gleichfalls mit Hoͤflichkeit 
und Verſprechen beſaͤnftiget: da man den Trotz 
des Gavaſton nicht mehr vor. Augen hatte; ſo 
war er nicht. mehr ſo ſehr der Gegenſtand des 
allgemeinen Haſſes; und als Eduard die Sachen 
zu feinem Entzwecke für hinlaͤnglich zubereitet 
hielt, wendete er fi) an den roͤmiſchen Hof, 
und erhielt eine Losſprechung von dem Eide, den 
die Baronen von dem Gavaſton erzwungen hat⸗ 
ten, nicht wieder ins Reich zu kommen 0). Der 


Xdaig reiſete nach Cheſter, um ihn bey feiner - 


Lan 
a) Rymer, B. III. ©. 167. 
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Landung von Irrland zu empfangen; flog mit 
Entzüden in feine Arme: und nachdem er von 
den Baronen im Parlament eine förmliche Ein. 
willigung zu feiner Wiederkunft erhalten batte, 
feßte er feiner augfchtoeifenden Liebe und Zuneis 
gung feine Graͤnzen mehr. Gavafton ſelbſt, der 
fein voriges Unglück vergaß, und gegen bie ur 
fachen deſſelben blind war, nahm biefelbige Pra⸗ 
lerey und Unverſchaͤmheit wieder an; und tur: 
de mehr, ale jemals, der Gegenfland «inch all. 
gemeinen Abfcheues der Baronen. | 

| Der Adel entdeckte zuerft feine Seindfeligfeit, 
indem er fid) vom Parlament entfernte; und da 
er fah, daß dies Mittel Feine Wirkung hatte, 
‚fieng ee an, auf fchärfere und wirkſamere su 
denken. Obgleich die Nation wenig andre Urſa⸗ 
che zu klagen gehabt hatte, als über einige Der 
(wendung des öffentlihen Schages : obgleich 
ale Handlungen einer ſchlechten Regierung, die 
dem Könige und feinem Lieblinge vorgeworfen 
wurden, vom ber Art zu ſeyn ſchienen, daß fie 
eber in einer Verſammlung Eifer, als in einem 
Reiche Unruhen anrichten könnten: fo waren die 
Zeiten doch fo befchaffen , daß die Baronen fich - 
entfchloffen,, und fähig waren, eine gänzliche 
Veränderung in ber NEE und bür» 

ger⸗ 


⸗ 
* 
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‚gerlihen Regierung. zu, ‚machen. Da fie trotz ben 
Gefegen , und einen Verbot des Koͤnlges mit 

einem ſo zahlreichen Gefolge bewaffneter Leute 
(den 7ten Febr. Rins Parlament gekommen wa⸗ 
ren, fo foielten fi e völlig den Meifter ; und übers 
reichten eine Bittfchrift, die fo gut ale ein De 
fehl war, daß Eduard die ganze Macht der Kro⸗ 
ne und des Parlaments einem augerwählten Ra, 
the übertragen folte. Der König war gezwun er 


(den ı6ten März) eine Vollmacht zu unterſchrei⸗ 


ben, welche die Prälaten und Baronen berechtige 
te, zwölf Perfonen zu erwählen, die bis Mi. 
chaelig des folgenden Jahres die Gewalt’ haben 
follten Verordnungen zur Regierung des Reiches 
und gur Einrichtung des Töniglichen Hofſtaats 
zu machen; er mußte zugeben, daß dieſe Anord⸗ 
nungen hinfuͤhro, und auf immer die Kraft eines 
Geſetzes behielten: und verſtatten, daß die Bevoll⸗ 
maͤchtigten unter ſich und ibren Freunden Verbins 
‚dungen zur genauen und regelmäßigen Beobach⸗ 
tung berfelben machten; und alles dieſes zur Ver⸗ 
hebrlichung Gottes, zur Sicherheit der Kirche, 
und zur Ehre und zum Beten des Königes und 
des Rege⸗ p). Die Baronen unterzeichneten 
dage⸗ 

p) Bradys Append, N 50. Heming. ®. ı. © 277. 

Walſing. ©. 97. Ryley. ©, 1 
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Dagegen eine Erflärung; in melcher' Pe: bekann 
ten, daß ſie dicfe Verwilligung blos der freyen 
Güte des Koͤnig 8 zu danken haͤtten“ dit ſprachen / 
daß ihm dies nie zur Beeitraͤchtt gung dereihe; 
und verficherten, daß die Getbalt'ber Negiements⸗ 
verbeſſerer ſich zur geſetzten Zeit endigen ſollte q) 
Der auserwaͤhlte Rath von zwoͤlf Mäns 
nern fegte feine Verordnungen ci. J. 1311.) auf, 
und legte ſte dem Könige und dem Parlamente 
zur Beftätigung ini fol, ‚enden Jahre vor. Eini⸗ 
ge von dieſen Verordnungen waren loͤblich, und 
dienten sur ordentlichen Ausübung der Gerech⸗ 
tigkeit; wie 5. €, diejenigen, welche forbert:m, 
daß die Sherife Eigenthümer ſeyn follten; bie 
Gewohnheit abſchaften, da man Befehle unter 
dem geheimen Siegel ausgab, die Handhabung 
der Gerechtigkeit auszuſetzen die Gewohnheit der 
Perforgung des koͤniglichen Hofſtaats einſchraͤn⸗ 
ten; die Verfaͤlſchung oder Veraͤnderung der 
Muͤnzen verboten; die Fremden von ber Pach—⸗ 
tung der Einfünfte augfchloß , befahten, daß alle 
Zablung an die königlihe Schatzkammer richtig 
geleiſtet wuͤrde; alle vorige Bewilligungen der 
Krone twiberriefen; und den —— den — 
| | den 
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ben erfegten , wenn fie mit.gerichtlichen Verfol⸗ 

ungen .geplage waren. Allein, was den Koͤ⸗ 
nig am meiften betrübte, war die Verordnung, 
elle bofe Rathgeber abzuſetzen r Wodurd eine 
große Anzahl Perſonen von allen Bedienungen 
und Bortheilen namentlich ausgefchloffen wurden; 
und Piers Gavaſton wurde auf immer von den 
Guͤtern des Koͤniges verbannet, unter der Be⸗ 
drohung/ wenn er nicht Gehorſam leiſtete, fuͤr 
einen öffentlichen Seind erkläret zu werden, Aue 
dre Perfonen, die den Baronen angenehmer was 
zen, erhielten Die Bedienungen : Und es nurde 
verordnet, dag fünftig ale. anfehnliche Würden 
in dem Hofftaat , wie auch bey der Vertvaltung 
der Gerechtigkeit, der Einkünfte und des Kriegs, 
‚wefens von den Baronen im Parlament befeget 
werden follten; und die Gewalt Krieg anzufans 
‚gen , ober feine Kriegsvafallen zu verfannlen , 
ſollte nicht länger von dem Könige allein vertvale 
‚tet, noch ohne Bewilligung des Adels ausgeuͤ⸗ 
bet werden. 

Eduard wurde von derfelben —— 
feiner Gemuͤthsart, und von feiner Situation, 
welche. ihn genöthigt hakte, diefe uneingefchränkte 
Vollmacht den Baronen zu ertheilen, veranlafs 
fet , ihren Einrichtungen eine Parlamentsbeftätis 

| | . gung 
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gung zu geben: aber gu Folge eben dieſes Chas 
rakters proteſtirte er. beimlich datwider ; und er⸗ 
Härte ſich, da die Vollmacht blog gegeben wor» 
den, um Berordnungen zum Beſten des Königeg 
und. Reiches zu machen , ſo müßten diejenigen 
Ariel‘, welche beyden zum Nachtheil gereichten, 
für nicht genehmiget und beftätiget angefehen ers 
den r). Es iſt nicht zu bemundern , daß er den 
veſten Entſchluß behielte, folche Verordnungen 
zu widerrufen, welche ihm mit Gewalt aufgedrun⸗ 
gen waren, welche: dag. koͤnigliche Anſehen voͤl⸗ 
dig vernichteten; und welche, dieſes war. dag wich—⸗ 
tigſte, ibm die Geſellſchaft einer- Perſon raubte, 
Die er, durch eine ‚außerordentliche Bethoͤrung 
hoͤher, als die ganze Welt, und Höher , als alle 
— des Beſten und der dube. rain 
te. 

"&o bald — Edward — — zae 
zuruͤck begeben, und von dem unmittelbaren. Schre⸗ 
"den vor der Gewalt der Baronen befreyet hat, 
te, rief er ben Gavaſton aus Flandern , wobin 
‘er feine Zuflucht genommen hatte, wieder zuruͤck; 
erflärte feine Verbannung für ungeſetzmaͤßig, and 
den ‚Gefegen und Gewohnheiten des Reiches zus 

pie 


r) Ryleys Placit. Parl. ©. 53541. 
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wider 8), und ſetzte ihn oͤffentlich in ſein voriges 
Anſehen wieder ein. Die Baronen, die (i. J. 
1312.) uͤber dieſe fehlgeſchlagene Hoffnung ſehr 
aufgebracht wurden, und die Gefahr einſahen, 
der fie wegen ber Öffentlich erklaͤrten Feindſelig, 
feit eines fo mächtigen Lieblings ausgeſetzet mas 
ren , fahen ; dag entweder fein oder ihr Fall une 
vermeidlich waͤre; und erneuerten ihre vorige Were 
bindung wider ihn mit verdogpelten Eifer.. Der 
Graf von Lancaſter war ein gefährliches Haupt 
Diefer Verbindung; Guy, Graf von Warmic, 
lieg fich- mit einer Irafenden und heftigen Hige 
in diefelbe ein: Humphrey Bohun, Graf von 
Hereford, der Eouftable, und Aymer- von Bas 
lence, Graf von Pembroke, verſchafften derſel⸗ 
ben einen großen Zuwachs an Gewalt und An⸗ 
ſehen. So gar der Graf Warenne verließ bie 
-Eönigliche Sache, die er bisher unterſtuͤtzet hats 
se , und wurde verführee, auf die Seite der 
Verſchwornen zu treten t); und da Mobert vom ’ 
:Minchelfey , der. Erzbifchof von Canterbury, fi) _ 
gleichfalls für dieſe Partey erklärte, fo entſchloß 
ſich die Geiſtlichkeit, und folglich auch das Volk, 
ſich wider den König und feinen Liebling zu er⸗ 
| | kia⸗ 


s) Brady. — No. 53, Walfinz. 9% 
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klaͤren. So hertſchend war damals die Gewalt 
des großen Adels, daß die Verbindung einiger 
unter ihnen fähig War, den Thron zu evfchüts 
tern; und ein folcher allgemeinetr Zuſamme lauf 
wurde unwiderſetzlich. Der Graf: von Lanca ter 
brachte geſchwind eine Armee jufammen, und 
marfchirte nad) York; wo er aber den König 
nicht -äntraf, der fich nach Netvcaftel begeben bat 
te u). Er eilte ihn dahin nah; und Eduardb 
hatte nur eben Zeit, nach Tinmuth zu fliehen 
wo er zu Schiffe gieng, und mie dein Gavaſton 
nad) Scarborough feegelte. Er lieg feinen Lieb— 
ling auf dieſem Caſtel, welches ; Wenn es mit 
Vorrath Hinlätiglich verſehen geweſen wäre, für 
unübertoindlich gehalten wurde; und gieng nach 
Horf, in der - Hoffnung; eine Armee zu werben; 
- weiche ihn wider feine Feinde fügen fünnte; 
Penibrofe würde von den Verſchwornen Abges 
ſchicket, das Eaftel Scarborugh (den igten May) 
zu belaͤgern; und Gavayıon , der ben ſchlechten 
Zuftand feiner Guarniſon kannte, war gezwun⸗ 
gen, mit dem Feinde zu capikuliren ; und fich 
gefangen zu geben x); Ei machte aus; daß er 
| | . itoey 
u) Walfing. ©. io u 
x) Walfing ©. 101; 
ſume Seſch. V. B. 8 
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zwey Monate in Pembroks Händen bleiben woll⸗ 
te ; daß unter der Zeit von beyden Parteyen an 
einem allgemeinen Vergleich gearbeitet ; daß, wenn 
die B:dienungen von den Baronen nicht ange 
"nommen würden, daß Caſtel ihm in dem Stans 
de wieder zurück gegeben werden follte, worinn 
er es überliefert haͤtte; und ber Graf von Pem, 
brofe, und Heinrich Viercy ſollten ae ihre Län 
der für die Erfüllung diefer Bedingungen gu Pfan⸗ 
de fetten y). Pembroke, der ikt Meifter von 
dieſem allgemeinen Feinde war, führte ihn nach 
dem Caſtel Bedington , bey Banbury ; wo er , 
unter dem Vorwande anderer Verrichtungen, 
ihn mit einer ſchwachen Wade zurüc ließ z), 
Woarwic griff, vermuthlich auf Verabredung mit 
dem Pembrofe, dieſes Caftel an: die Wache wol» 
te fich gar nicht mehren ; Gavaſton wurde übers 
"geben, und nach dem Caftel Warwic gefuͤhret 
die Grafen von Eancafter, Hereford , und Aruns 
del begaben fich fogleich dahin a); und befahlen, 

ohne Hinſicht auf die Geſetze oder Capitulation, 
dieſem fehädlichen Lieblinge vom Scharfrichter den 
Kopf abſchlagen zu laffen b). F 
)) Rymer. B. II. ©. 324. der 

2) T. de la More. ©, 395. 

a) Dudg. Baron. B. II, ©. 4% 


») Win F 291. T, dela More, ©. 593. Trlvet 
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- Der König hatte ſich gegen Norden nach 
Berwic gezogen; als er von Gavaſtons Ermor⸗ 
dung hoͤrte; und feine Empfindungen hierüber 
waren ber Liebe aleich, welche er in ſeinem Le⸗ 
ben fuͤr ihn gehegt hatte. Er drohete, fi ih ai. 
allen Adlichen zu raͤchen, welche bey diefem blu⸗ 
tigen Auftritte wirlſam geweſen waͤren, und 
machte in allen Theilen von England Zurüffuns 
gen zum Kriege. Allein ‚ da er in feiner Zeinds, 
ſchaft unbeſtaͤndiger war; als in feiner Freund: 
ſchaft; ſo gab er bald darauf gr iedensbedienu X 
gen Gehoͤr; berfpräch den Baroneit Berzeihung 
für alle ihre Beleidigungen ; ; und da fie gslodten; 
ihn öffentlich auf den Knien um Verzʒeihung zu 
bitten c); fo war er mit diefem leeren Scheine 
einer. äuff:rlichen Unterterfung fo wohl zufrieden 
Daß er ihnen alle Vorige Ungerectigfeiten wirk⸗ 
lich vergeben zu haben ſchien. Allein da fie; 
Ungeachtet ihres geſetzloſen Bekragens, eine gro⸗ 
ſe Sorge für bie Untrflügung dei Geſetze vor 
| gaben; 5 und die Einführung ihrer ehenialigert 
Anordnungen als eine nothivendige Sicherheit 
jü dem Ende. forderten ; fo fägte Eduard, ec 
wäre willig, ihnen eine freye und geſetzmaͤßige 
Beſtaͤtigung berjenigen Verordnung en zu geben/ 

B u wo 
2 >) Ryley. S. 538. Rymer, ®. 111,8. 366 
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welche die Vorrechte der Krone nicht beeinträche 
tigten. Diefe Antwort wurde vors erfte als bes 
 friedigend angenommen. Die Perfon des Könis 
ges war nach Gavaſtons Tode dem Volke wes 
niger verhaßt geworden; und da die Verord⸗ 
nungen, auf welche man drang, faſt eben dieſel⸗ 
bigen zu ſeyn ſchienen, welche Mountfort ehemals 
Heinrich dem Dritten abgezwungen hatte, und 
welche von ſo vielen ſchaͤdlichen Folgen begleitet 
geweſen waren; fo wurden fie daher mit weni⸗ 
ger Heftigfeit von dem Adel und dem Volk ge⸗ 
fördert: Die Gemüther aller Leute fchienen uns 
ter einander fehr befänftiget gu ſeyn; die Feinde 
feligkeiten der Parteyen hörten auf; und man 
hoffte , daß England , welches itzt unter ſeinem 
Haupte vereiniget war ſich an allen ſeinen Fein⸗ 
den rächen würde; vornemlich an den Schotten ’ ] 
deren gluͤcklicher Fortgang der Gegenſtand eines 
allgemeinen Zorns und Unwillens war. 

Gleich nach Eduard Nücreife aus Schoͤtt⸗ 
land zog Nobert Bruce feine ſchwache Armee 
- wieder aus den veflen Dertern, wohin er feine 
Zuflucht genommen hatte ; und indem er den Mans 
gel an Macht durch eine groͤßre Lebhaftigkeit und 
Geſchicklichkeit erſetzte, machte er tiefe Eindrücke 
anf alle austwärtige und einheimifche Feinde, Er 

| | ver⸗ 
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verjante den Lord Argnle, und bie Chieftaine 


der Macdonals von ihren Hügeln , und machte - 


ſich von dem hohen Lande völlig Meifter : Hiero 
auf griff er die Cumminen in den niedrigen Läns 
dern gegen Norden mit guten Erfolg an: Er 
nahm bie Caſtele Inverneß, Korfar und Brechin | 
ein: ev gewann täglich mehr Land; und welches 
eine noch wichtigere Eroberung war, er machte 
täglich feine Herrfchaft dem Adel beliebter, und 
brach/ealle kuͤhne Anführer , welche er mit dem 
Raube feiner Feinde bereicherfe , unter feine Fah⸗ 
ne. Sir Jacob Duoglag, mit welchem die Größe 
uud der Ruhm dieſer Friggerifchen Familie anfieng, 
half ihm inallen Unternehmungen, Eduard Bru⸗ 
te, Roberts eigner Bruder, that ſich durch tapfre 
Shaten hervor; uud da die Furchtbarfeit ber 
englifchen Macht ſich wegen des ſchwachen Bes 
tragens des Koͤniges ſehr verminderte; ſo hoffte 
auch der Muthloſeſte unter den Schotten die Un» 
abbänglichkeit wieder zu geyinnen ; und bag gan: 
ze Reich , einige Hefte Shhlöffer ausgenommen, 
welche er nicht ‚angreifen Eonnte, hatte ſchon die 
Herrfchaft bes Robert eriannt. 

In diefer Situation bielt Eduard es fuͤr 
noͤthig, mit Schottland einen Waffenſtillſtand zu 
machen; und Robert gebrauchte dieſe Zwifchens 

D 3 | zeit 
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zeit mit gutem Erfolge zur Beveſtigung feiner 
Macht, und zun Einführung der Ordnung in der 
bürgerlidien Regierung, welche durch den fangen 
Krieg und die innerlichen Unruhen gefrennet ivar, 
Die Zwiſchenzeit war fehr kurz : der Waffenftilfe 
fand wurde an beyden Seiten fchlecht beobach« 
set, und zuletzt gar öffentlich gebrochen ; und der 
Krieg fieng mis größerer Wath , ale jemals, an. 
Robert, nicht zufrieden, daß er ſich ſelbſt ver⸗ 
theidigte, that gluͤckliche Einfälle in England, 
unterhielt feine türftigen Anhänger durch Plüns 
derung bed Landes , und lehrte fie dag kriege⸗ 
rifche Genie einer Nation verachten , welche lange 
ein Gegenfland ihres Schreckens gewefen war. 
Eduard, der endlich aus feiner Schlaffucht aufe 
wachte, führte eine Armee nach Schottland; 
und Mobert, ber nicht im Sinn hatte, gegen 
einen Feind, ber ihm fo fehr überlegen war, zu 
viel zu wagen, zog fich wieder in feine Gebirge 
zurüd. Der König rückte über Edimburg hin⸗ 
aus : da es ihm aber an Vorrath mangelte, und 
er von dem englifchen Abel, der itzt mit Ders 
grönungen befchäfftiget war, wenig unterflügst 
wurde, fo war er bald gezwungen, tieder zus 
ruͤck zu kehren, ohne einigen Vortheil uͤber ſeine 
Feinde erhalten zu haben. Allein die anſcheinende 
| Ver⸗ 
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Vereinigung aller Parteyen in England nad 
Gavaſtons Tode, fchien dieſem Neiche feine vorige 
Gewalt wieder zu geben, öffnete wieder eine Aus⸗ 
ſicht, Schottland zu unterwerfen, und verſprach 
den gluͤcklichen Beſchluß eines Kriege , der daß 
Befte und die Neigung ber Nation fo fehr bes 
traf. . 

Eduard verfammlete Ci. J. 1314.) aus als 
len Gegenden , in derAbficht, Diefe wichtige Uns 
ternehmung durch einen Streich zu endigen. Cr 
verfammlete bie Kriegrifchfien von feinen Vaſal⸗ 
len aus Gaſcogne: er nahm flandrifche und ans 
dre fremde Truppen in Dienft: er rief eine große 
Auzahl unorbdentlicher Irrlaͤnder, als zu einer ges 
wiffen Beute, heruͤber: er ließ zu diefen ein Corps 
Walliſer floßen, welches von gleichen Bewegungs⸗ 
gründen getrieben wurde; und, nachdem er die 
ganje englifche Macht verfanmlet hatte, mare 
fohirte er an die Gränzen mit einer Armee, bie 
"zufolge der ſchottiſchen Geſchichtſchreiber, fich 
auf Hundert faufend Mann belief , vermuthlich 
aber diefe Anzahl lange nicht erreichte d). 

B4 Die 

d) Wir finden beym Rymer, B. III. &, 48i. eine 
‚Lifte von aller Infanterie, welche aus ganz England 
pad Wallis zufammen gezogen war; und fie belief 
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+ Bier Armee; welche Robert verfammlet hatte, 
‚belief ſich nicht über 30,000 flreitbare Männer : 
beß und aber aus Leuten, die ſich durch tapfce 
Thaten hervorgethan ‚hatten , die wegen ihres 
Zuſtandes in Verzweiflung gerafben , die zu allen 
Veraͤnderungen des Gluͤcks gemöhnet togren , und 
die daher water einem folchen Anführer der zahl: 
reichfien und mohleingerichteften Arme⸗e ſchreckbar 
ſeyn fonnten, Das Eaftel Stirling, welches; 
nebft Derwic , die einzige Veftung in Schottland 
‚war , welche die Engländer noch befaßen, mar 
lange von dem Eduard Bruce belagert wordenz 
und Philipp von Mowbray der Eommandantı 
war, nah einer hartnaͤckigen Vertheidigung, ende 
‚lic gezwungen worden , zu capituliren , und zu 
perfprechen ı daß, wenn er vor einem gewiſſen 
Tage, der itzt herannahete, keinen Entſatz er⸗ 
hielt, er dem Feinde ſeine Thore eroͤffnen woll⸗ 
‚fe 6). Robert ſah ein, daß dies ber Ort waͤre/ 
wo er die Engländer erwarten müßte; waͤhlte 
daher ein Schlachtfeld mit aller Geſchicklichkeit 
und Klugheit, die fi nur. denken läßt, und 
| | | mad): 
fih nur auf ar,sar. Es iſt daher uͤnwahrſcheinlich, 
daß die ganze Armee fo zahlreich ſeyn konnte, als 

man berichtet. 
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machte die noͤthigen Zubereitungen, die Feinde zu 
empfangen. Er ſtellte ſich bey Bannockborn, 
über zwey Meilen von Stirling, wo er einen 
Hügel an der rechten, und einen Moraft an der 
‚ linfen Slanfe hatte; und, noch nicht. zufrieden, 
durch dieſe Vorſicht verbütet zu haben, daß er 
‚von ber zahlreichen Armee der Engländer nicht 
koͤnnte umringet erden , .fah er auch die über, 
legene Macht der Feinde an Cavallerie vorher, 
und machte feine Unflalten Dagegen. Da er die 
nen Fluß vor ſich hatte; fo lich er tiefe Gru—⸗ 
ben längft den Ufern graben , fpißige Pfaͤhle da: 
rein pflanzen, und allenthalben mit Raſen forgs 
fältig verdeefen HD. Er wurde bie Engländer ge 
gen Abend anfichtig; und. zwiſchen zweyen Co‘ ps 
Cavallerie erfolgte fogleich ein blutiger Schar⸗ 
müßıl; wo Mobert, der fih an der Epiße der 
Schotten befand, ſich in einem Zweykampf mit 
dem Heinrich von Bohun, einem Herrn von der 
Familie von Hereford einließ , und feinem Fein. 
de den Kopf bie an dag Knie in einem Hiche 
mit einer Streitaxt, vor dem Angeficht beyder 
Armeen; fpaltete, Die englifche Cavallerie flohe 
ligft zu der Hauptarmee. | F 
B5 Die 
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Die Schotten , ermuntert durch bdieſen glück» 
lichen Vorfall, und ſtolz auf die Tapferkeit ih⸗ 
reg Prinzen, prophezeyten fi fich einen glücklichen 
Ausgang der Schlacht des folgenden Tages: 
«(den 25 Juni) die Engländer , Hol Zuverſicht 
auf ihre Anzahl, aufgeblaſen durch ihr voriges 
Gluͤck, fehnten fih nad) Gelegenheit, fich zu 
rächen ; und obgleich die Nacht in diefer Jahres 
zeit, und in biefem Clima fehr kurz ft; ſo kam 
ſie der Ungeduld der beyden Parteyen doch ſehr 
lang vor. Des Morgens früh zog Eduard mit 
feinen Truppen aus, und rückte gegen Die Schot⸗ 
ten- Der Graf von Glocefter , fein Neffe, wel⸗ 
cher den linken Flügel der Cavallerie comman⸗ 
dirte, griff, von der Augendhige angekrieben 5 
Die Feinde ohne Worfichtigfeit an, und fiel uns 
ter die verdeckten Gruben, welche Bruce, um 
feine Seinde zu empfangen, hatte zubereiten laſ⸗ 
fen g). Diefer Zrup Reuteren fam in Unord⸗ 
nung: Gloceſter wurde übermwältiget und erfchlas 
gen: Sir James Douglas, Welcher bie fihottis 
ſche Cavallerie commandirt ließ dem Feinde feine 
Zeit „ſich wieder in. Ordnung zu ſtellen, ſon⸗ 
dern ſchlug ihn mit einem anfehnlichen Verfufte 
em dem Felde, und — ihn vor dem An⸗ 

ge⸗ 
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gefichte der ganzen Infanterie. Indem die eng⸗ 
lische Armee durch dieſen ungluͤcklichen Anfang 
des Treffens, welcher gemeiniglich entſcheidend 
wird, erſchrocken war, wurde fie auf einer Ihr 
hoͤhe zur Linfen ein Heer anfichtig, welches lang 
fam anzurücden fchien, um fie eingufchkieffen ; und 
gerieth durch diefe doppelte Furcht in Merferen: 
beit. Es mar eine Anzadl von Zuhrlenten und 
Arbeitsleuten , welche Robert verſammlet, und 
‚mit Friegerifchen Fahnen hatte verfchen laffen ; 
fo, daß fie in der Ferne dag Anſehen einer ſtar⸗ 
ten Armee hatten. Diele Kriegslift gelung: ein 
panifher Schrecken ergriff die Engländer : fie 
warfen ihre Waffen nieder , und flohen :- ſie wur⸗ 
ben mit einer großen Niederlage achtiig Meilen 
weit verfolget, bis fir zu Berwic ankamen; und 
die Schotten nahmen auſſer einer unſchaͤtzbaren 
Beute, viele Perfonen von Stande, und über 
. 400 Höliche gefaffgen , welchen Robert mit due 
größten Leutfeligfeit begegnete h), und Deren 
Nanzion ein neuer Zuwachs des Reichthums file 
die fliegende Armee war. Der König ſelbſt ente 
fam mit genauer Roth , indem er nad) Dunbar 
' flohe, deſſen Thore ihm Hon dem Grafen von 


March 
h) Ypod, Neuft. &. gar. 
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March geöffnet wurden; und von bier begab er 
ſich zu Waffer nad) Berwic. 

Dies mar die große entfcheidende Schlacht zu 
Bannockburn, welche die Unabbaͤnglichkeit Sc;ote 
lands ficherte, den Bruce auf den Thron biefeg 
Reiches fegte , und für die arößte Niederlage, wel⸗ 
che die englifche Monarchie feit der Eroberung erlits 
‚ten bat, gehalten werden kann. Die Anzahl Der 
Erſchlagenen bey folchen Vorfällen ift allemal uns 
gewiß, und wird gemeiniglich, von den Giegens 
den fehr vergrößert: Allein ,. diefe Niederlage 
- machte einen tiefen Eindruck auf die Gemüther 
‚der Engländer; und man merfte an, baßeinige 
Jahre nachher Feine Ueberlegenheit an Zahl fie 
bewegen konnte, fi) wider die Schotten im Fels 
de feben zu laſſen i). Robert rüdte in England 
ein, um ſich feines gegenwärtigen Vortheils zu 
bedienen; und verheerte alle nordliche Grafſchaf⸗ 
‚ten ohne Widerftand. Er belagerte Carlisle, 
obgleich dieſer Ort durch die Tapferkeit des Come 
 mandanten ı Sir Andreas Herkla, erhalten wur⸗ 

de. Er war glücklicher bey Berwic, welches. er 
durch Sturm einnahm k); und Robert, durch 
ſein beftändiges Gluͤck aufgeblafen ı machte fi) 
— Zu Hoffe 
N Walfing. ©. 106. 
k) T. de la More. ©, 594. Murimuth. © 53: . 
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Hoffnung , die wichtigſten Eroberungen in Eng 
land zu madhen. Er fihickte (i. J. 1315.) feinen 
Bruder, Eduard, mit einer Armee von 6000 
Mann nach Irrland; und dieſer Herr nahm 
den Titel eines Königes von Irrland an 1): er 


felbit folgte ihm bald mit einer jahlreichen Armee, 
nach : die erfchreckliche und undernünftige Unters 


drücdung , welche die Irrlaͤnder unter der einglis 
fchen Regierung litten, machte, daß fie fi) ans 


fänglich unter die Fahne der Schotten begaben, 


welche fie für ihre Defreyer anfahen: allein, eine 
graufame Theurung, welche Srriand und Brifas 
nien Damals verhecrte, brachte Die ſchottiſche 
Armee in die aͤußerſte Noth; und Robert war 
genöthiget, mit feiner. Armee, welche fehr ge⸗ 
ſchwaͤchet war, wieder in fein - Land zuruͤck zu 
kehren. Nachdem ſein Bruder ein ſehr veraͤnder⸗ 


liches Gluͤck gehabt hatte, wurde er von den 


Englaͤndern, unter der Anfuͤhrung des Lords Ber⸗ | 
mingham, ben Dundalf gefchlagen, wobey er 
ſelbſt umtam ım) ; und biefe Projekte, bie für bie 


Macht 


h Trivet, Sort S. 28. 

m) Rymer, 3. III. ©: 7675 777. Walfing, ©. 3. 
Ypod, Neuft. ©. 503. T, de la More, €, 594: 
Trivet, Fortſ. ©. 29. * 


=, 


36 Rapitel XIV. As D. tzis. 


Macht der ſchottiſchen Nation fo groß waren/⸗ 
furden alfo ju Waffer: 
der König wurde / außer dem unglucke 
bes Einfalls der Schotten; und der Rebellion 
der Irrlaͤnder, auch durch einen Ruſſtand in Wäls 
8 beunruhiget m): und vornehmlich durch die 
heimlichen Verbindungen feines eignen Adels, 
welcher ſich des öffentlichen Ungluüͤcks bediente. 
| feinem fü finfenden Glaͤcke Trotz both, und ſich be⸗ 
mühete, feine eigene Unabpänglichfeit auf dent 
Umſtukz des Thrones zu bauen. Lancaſter, und 
die Baronen von ſeiner Partey, welche den Edu⸗ 
ard in ſeinem ſchottiſchen Feldzug: nicht hatten 
begleiten ivollen ; fahen ihn nicht fo bald mie 
Schimpf zw uͤck kommen , ald fie auf die Erneu⸗ 
ring ihrer Verordnungen Drahgen , don welchen 
fie vorgaben, daß fie noch, ihre Gültigkeit hät; 
ten; und ber unntückliche Zuftand des Koͤniges 
zwang ihn , fich ihren Forderungen zu unterwer⸗ 
fen. Die Negierung wurde unter Lancaſters An ⸗ 
fuͤhrung von neuen eingerichtet 0): diefer Here 
würde an die Spite des Rathes geliget: Es 
wurde erkläret, daß alle Bedienungen durch die 
Stimmen des Parlaments, oder vielmehr ; nach 
| | | | dem̃ 
id Rymer. B. III. CET ee 
6) Rıyley, S. 560. Rywer. B. If: ©. 722 
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dem Willen der großen Baroıen von Zeit zu 
Zeit ſollten befegt werden p) : Und die Na 
tion bemühete ſich, unter diefen neuen Regierungs⸗ 
art fich in einen beffern Wertheidigungsftand wie 
der die Schötten zu ſetzen. Allein , der aufrühe 
rifche Adel ließ fih durch das Glück diefer oͤf⸗ 
fentlichen Feinde nicht erſchrecken: er gründete 
vielmehr die Hoffnung feiner fünftigen Größe 
auf die Schwachheit und den betrübten Zuftand dee 
Krone. Man hatte Lancaſter, und zwar mit grofe 
fer Wahrfcheinlichkeit , in Verdacht, ald went 
er ein heimliches Verftändnig mit dem fchottifhen 
Könige unterhielt; und ob er gleich daB Com⸗ 
mando üder die englifchen Armeen batte; fo ſah 
er doch dahin, da jedes Unternehmen fehlfchlugs 
und jeder Dperationsplanunglüdlicy ablief. Es 
war damals in allen Europäifchen Reichen, und 
befonders in England, das Amt eines Premiers 
minifterg völlig undefannt, welches man itzt in 
allen regelmäßigen Monarcien fo wohl Fennet ; 
und dag Volk konnte fich Eeinen Begriff von ei⸗ 
nem Manne machen, ber, ob er gleich befläna 
dig ein Unterthan blieb , Doch alle Gewalt einee 
Souverains beſaß, dev dem Prinzen die Laſt 
der 
p) Brady. 2.11. ©. ian. aus den urtunden. Art 
Ne, 61. Ryley. ©. 36% 
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Gefchäfte erleichterte, den Mängel ber Erfah» 
rung, oder der Gefchicklichkeit bey ihm erjetite, 
und ale Rechte der Krone erhielt, ohne die Grös 
feften von Adel durch ihre Unterwerfung unter feir 
nem Anfehen zu entehren. Eduard war von Iras 
fur‘ voͤllig ungeſchickt, die Zügel der Regierung— 
ſelbſt zu führen; er War nicht lafterhaft; hatte 
aber das Unglück, zu ernfihaften VBerrichtungen - 
gänzlich unfaͤhig zu fenn : er fah feine eigenen 
Fehler ein ; und krachtete darnach, regieret zu 
werden: allein ; jeder Liebling ;, den er fih nach 
und nach erwählte; wurde als ein Nebenuns 
terthan atigefeßen , der über feinen Raug und 
Stand erhöben worden! er wurde ein Gegenſtand 
des Neides des großen Adels: fein Eharakter und 
| feine Auffuͤhrung wurden von dem Volke beſchrien: : 
ſeine Gewalt uͤber den Koͤnig und das Reich wur⸗ 
de fuͤr eine Anmaßung angeſehen; und haͤtte der 
Koͤnig nicht das gefaͤhrliche Mittel ergriffen, 
feine Gewalt dem Grafen von Lancafter , oder 
einigen mächtigen Baronen zu übergeben, beren 
Samilien‘ Auſehen ſo groß war, daß es ihren Ein⸗ 
fluß allein unterſtützen konnte; fo hätte er we⸗ 
der Frieden noch Ruhe auf dem Throne erwar⸗ 
ten Fönnen: i } 


= | — * Der 
— Il, ® . 
Pd 
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Der vornehmſte Liebling des Königes, nad) 
Gavaſtons Tode, war Hugh le D'eſpenſer oder 
Spenſer, ein jünger Herr, born Geburt ein Engs 
lärider ; don hohen: Stande ; und aus einie a 
lichen Familie g): Er befaß alle aͤußerliche Voll⸗ 
kommenheiten ber Bildung ; und des Betragens, 
welche faͤhig waren, dag ſchwache Herz Edu: 
ards einzunehmen; es mangelte ihm aber an der 
Maͤßigung ünd Klugheit; welche ihn haͤtte ges 
ſchickt machen können ; den Neid der Großen zu 
mildern, und ihn durch alle Gefahr desjenigen 
gefaͤhrlichen Standes zu führen; zii weichem er 
gelanget war: Sein Vater ; gleiches Namens, 
der vermittelſt ſeines Sohnes eine große Gewalt 
über den Koͤnig erhalten Hatte; war wegen feines 
Alters ein ehrwuͤrdiger Herr / wegen Weisheitt, 
Tapferkeit und Aufrichtigkeit in ſeinen ganzen 
Leben ‚seehit ; und durch ſeine natürlichen Gaben 
und Erfahrung ſehr geſchickt, wenn die Umſtaͤn⸗ 
de ein Mittelperſon haͤtten julaſſen koͤnnen, bie 
Fehler des Koͤniges und ſeines Lieblings zu ver⸗ 
deßffern x). Ällein, Eduards Reigung für den 
jungen Spenſer war nicht ſo bald bekannt ge⸗ 

for 
..g) Dugd. Baron. 8. 1. S. 539. 
r T; de iä More, ©. 5945 
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— als der aufruͤhriſche Lancaſter, und bie 
meiften großen Baronen ihn für ihren Nebenbuh⸗ 
ler anſahen; ihn zu dem Gegenſtande ihres Hafe 
fe8 machten , und den gewaltfamen Vorſatz faß⸗ 
ten , ihn zu flürgen s). Gie entdeckten ihr Mis⸗ 
vergnügen zuerſt, indem fle aus dem Parlament 
blieben ; und e8 dauerte nicht lange, als fie eie 
nen Vorwand fanden , größte — 
gegen ihn auszuuͤben. 

Der König, welcher der Gütigfeit gegen feine 
Lieblinge feine Grängen feßte , hatte den jungen 
Spenfer (i. J. 1321.) mit feines Bruders Tochter 
verheyrathet, einer Miterbin des Grafen von Glo⸗ 
gefter , der bey Bannockburn geblieben war, und 
da ber Liebling , durch feine Aufnahme in diefe 
reiche Familie , viele Güter innerhalb den Gräne 
zen von Wallis geerbt hatte t), und feine Macht 
in dieſen Gegenden immer mehr auszubreiten ſich 
bemuͤhete; ſo wurde er angeklagt, daß er gegen 
die Baronen von Audley, und D'ammori, die 
gleichfalls zwey Schweftern von eben berfelben 


Familie geheyratpet hatten, eine Ungerechtigkeit 


ange hätte. Es war auch ein Baron in die⸗ 
s) Walfing, S. 113. T. de la More, © 35 Mu- 


rimuth. ©. 55. 
t) Trivet. gortſ. & 2; - 
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fer Nachbarſchaft, Namens Wilhelm von Bra— 
sufe , Herr von Gomer , der feine Länder dem 
Johann von Mombray, feinem Schwiegerfohn p 
befiimmt ; und im Fall diefer Herr und fein €» 
be ausfterben folte, den Grafen von Hereforb 
zum Erben der Barönie Gower eingeſetzet hatte, 
Mowbray nahm, nach dem Tode feine Schwirs 
gervaters von den Gütern Beſitz, ohne eine förns 
liche Betätigung und Einfegung von der Krone 
zu erhalten; und Spenfer , der ſehr nach dieſer 
Baronie frachtete, beredete den König, die Stren« 
ge der Feudalgeſetze auszunben, Gower,, als an 
bie Krone verfallen, in Beſitz zu nehmen, und 
ihm zu geben. Dieſe Handlung, welche eigen!⸗ 
lich in die Gerichtsſtube gehörte, erregte foyieich 
einen bürgerlichen Krieg a). Die Grafen von Lane 
cafter und Hereford griffen zu den Waffen : Audley 
und D’ammori vereinigten ihre Macht: die beys 
den Rogers von Mortimer und Roger don Eli 
ford nebft Bielen andern , bie aus Privaturſachen 
dem Cpenfer feind Wären ; verinehrten die Pan 
tey anſehnlich; und ihre Armen, die igt fürchten 
uch ward, fendete eine Bothſchaft an den Rd 
uig, derlängte von; ihm , den jungen Spenfer 
bon fich zu laffen, oder gefangen zu fegens und 
| &a dre: 

u) — —E | | 
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brohete ihm, im Fall einer Widerſetzung / ihren 
Eid der Treue und Huldigungseid für nichtig zu 
erklären , und fich mit eigner Gewalt an diefem 
Miniſter zu rächen. Sie ertsartete kaum eine Ant⸗ 
wort; fondern fiel ſogleich in die Laͤnder des 
jungen Spenferg ein, welche fie verheerete und 
zerſtoͤrete: erimordefe feine Bedienten, trieb fein 
Mich weg und verbrannte feine: Häufer x). Sie 
fuhr fort, gleiche Verwuͤſtungen in den Laͤndern 
bes alten Spenſers auszuüben; deſſen Charakter fie 
bisher zu verehren geſchienen hatte: Und nachdem 
dieſe Empoͤrer eine foͤrmliche Verbindung unter 
ich aufgeſetzt und unterzeichnet hatten y), mars. 
fchirten fie. mit allen ihren Truppen nach London, 
feßten ſich in der Nachbarfchaft diefer Stadt, 
und verlangfen vom Könige die Verbannung be 
der Spenfer. Diefe Herren waren‘ damals abs 
wefend :.der Vater befand fi außer Landes; 
der Sohn auf der See; und beide hatten ver⸗ 
ſchiedne Verrichtungen ; der. König ertviederte abe 
ſo, daß fein Krönunggeid, der ihn die Geſetze zu 
beobachten beföple, ihm verboͤthe, einer fo ums 
gefeglichen horderung ſeinen Beyfall zu geben; 


oder 


x) Murimuth. ©, 55. 
N Tyırel. B. U, ©; 280: aus dem Rraifee 5 des E. E· 
Eanterburp. 
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öder Leute zu verbammen, die feines Verbrechene 
beichuldiger wären, und denen man feine Ge⸗ 
legenheit gelaffen hätte, fich zu verantworten. z). 
Billigkeit und Gründe waren ſchwache Widerſe⸗ 
gungen wider Leute, ‚welche die Waffen in der 
Hand hatten ‚ und die, da fie fih fchon ſtraf⸗ 
bar gemacht, keine andre Sicherheit fanden, 
als durch einen glücklichen Erfolg und Gieg. 
Sie rückten mit ihren Truppen in London ein; 
and nachdem fie bey dem Parlament, welches 
damals eine Eitung hielt, eine Befchuldigung der 
Spenfer , in welcher fein Punkt erwieſen wars 
fingegeben haften , erzwangen fie durch Drohuns 
gen und Gewalt das Urtheil der befländigen. 
Verbannung dieſer Minifter , und Confiſcirung 
ihrer Guͤter a). Dies Urtheil wurde allein von 
den weltlichen Baronen gefprodyen; denn bie Ges 
‚meinen, ob fie gleich igt einen Sitz im Parlar 
ment hatten, wurden Doch noch fo wenig ges 
achtet, daß ihre Stimme niemals gefodert wurs 
de; und fo gar die Stimmen der Prälaten tours. 
ben ben dieſen gegenwärtigen Unordnungen nicht: 
geachtet. Das einzige Merkmaal einer Achtung 
für die Geſetze, welches dieſe aufrührifche Baro⸗ 
6C3 nen 
2) Walfing. 6, 114, | 

a) Tottles Collet, Part, II. ©. go. Walfing®. 114. 
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nen gaben, beftund darinn, daß fie von dem 


Koͤnige eine Freyfprechung von der Strafe für ihre 


ungeſetzliche Handlungen forderten. b) ; worauf fie - 


ihre Armee aug einander ließen, und fich in Sichere 
heit, wie fe glaubten, nach ihren Schloͤſſern begaben. 

Dieſe Gewaltthaͤtigkeit, worein der Koͤ⸗ 
nig zu bewilligen war genoͤthiget worden, mach⸗ 


te ſeine Perſon und ſein Anſehen ſo veraͤchtlich, 


daß jeder berechtigt zu ſeyn glaubte, ihm mit 


Verachtung zu begegnen. Die Koͤniginn mußte 


bald nachher bey dem Caſtel Leeds in Kent, wel⸗ 


ches dem Lord Badlesmere gehoͤrte, vorbey reie 


fen, und verlangte hier ein Nachtquartier; ale 


lein fie wurde nicht aufgenommen , und einige, 


yon ihrem Gefolge ı welche ſich vor dem Thore 
zeigten, wurden getödfet c), Die. Beleidigung 
und Grobheit gegen diefe Prinzeßinn, welche 


fi) immer. bemuͤhet hatte, mit ben Baronen im. 


gutem Vernehmen zu fleben, und welche den 
jungen Spenfer eben fo fehr haßte, als fie, war 
eine Handlung , welche Fein Menſch rechtfertigen. 


| tanateı und der König glaubte daß er ohne 
| einen 


®) Tottes Collet Part U. &, ga Rymer, 2. I. 


S 891. | 
©) Rymer B. I. 2— 98. . Waling. ©, 1j4. 115. Ts 
de la More. S. 595. Murimuth &, 56 
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einen allgemeinen Verdacht zu erregen, eine Are 
mee verfammlen, und fit) an diefen Beleidiger 
täche: könnte. Niemand ftund dem Badlesmere 
bey ; und der König behielt die Oberhand d); 
Da er aber jeht einige Truppen auf ben Bei⸗ 
nen fand, und mit feinen Sreunden durch gang 
England Maafregeln verabredet hatte; fo zog er 
die Larve ab , griff alle feine Feinde an, undrief 
den Spenfer wieder gurüc , deren Verurteilung 
er für ungefeglich , ungerecht, dem großen Frey⸗ 
heitsbriefe zuwider , ohne die Einwilligung der 
Hrälaten gefprochen und von ihm erzwungen ers 
Härte e). Noch ist wurde der Gemeinen von 
feiner Partey gedacht. 

Der Koͤnig batte it (i. J. 1322.) den Vorſprung 
vor ſeinen Fein den erhalten; ein Vortheil, der in 
den damaligen Zeiten gemeiniglich entſcheidend 
war; und eilte mit ſeiner Armee nach den Graͤn⸗ 
zen von Wallis, dem vornehmſten Sitze ſeiner 
Feinde, welche er zum Widerſtande ganz unvor⸗ 
bereitet fand. Viele von den Baronen in dieſer 
Gegend ſuchten ihn durch ihre Unterwerfung aus⸗ 
wföhnen f), Ihre Caſtelen wurden weggenom⸗ 
men, und ihre Perſonen in Gewahrſam gebracht. 

C4 Allein 

Walfing. ©. ı 


15. 
—X mer, B. am. &. 907. T.de la More, ©. 595. 
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kein, Bancafler perfammlete, um ben vöfigen 
Umſturz feiner Partey zu perhuͤten, ale feine 
Vaſallen und Anhänger 5; machte fein Buͤndniß 
mit Schottland, weswegen man ihn Jange in 
Verdacht gehabt hatte, öffentlich befannt; er» 
hielt das Verfprechen einer Verſtaͤrkung aus die 
ſem Eande, unter der Anführung Randolfe, des 
Grafen von Murray, und Sir Jacob Doug 
las g); und nachdem er fich mit dem Grafen 
vpon Hereford vereiniget hatte, rückte er dem Koͤ⸗ 
nige mit feiner ganzen Macht entgegen , ber eine 
Armee von; 30,000 Mann gefammlet hatte, und 
feinen Feinden überlegen war, Lancafter feßte 
fi ben Burton an der Trent, und bemühere 
ſich, den Uebergang über diefen Fluß zu verhin⸗ 
dern h) : da aber fein Operationsplan fehl ſchlug; 
fb flohe dieſer Herr, der kein kriegeriſches Ge⸗ 
nie hatte, und deſſen Muth, man fo gar in Zwei⸗ 
fel zog, mit feiner Armee mach Norden , in der 
Hoffnung, bier mit feinen fehoftifchen Alliirten 
bereinigt gu erden ). Er wurde vom Könige 
verfolget, und feine Armee verminderte fi) täge 
lich: bis er rad Boroughbridge Fam, wo er den 
Sir 
9) —— B. m S. 958. 
n) Walfing. ©. ır5. 
) Ypod. Neuft, ©, 504, 
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Sir Andreiv Harfla vorfand, der fih mit «ie 
nigen Truppen an der andern Seite des Fluß 
ſes gefege hafte, und bereit war, ihm den Ue⸗ 
bergang über den Fluß ftreitig gu machen. Er 
wurde (den 16ten Maͤrz.) bey einem Verſuche, 
den er machte, ſich durchzufchlagen , zurück ge⸗ 
trieben; der Graf vonHereford Fam um ; die ganze 
Armee der Rebellen wurbe serffreuet, Eancafter felbft 
war unentfchloffen, ob er flüchten oder fich ver» 
theibigen follte ; und wurde ohne Widerftand von 
dem Harfla gefangen genommen, und zum Koͤ⸗ 
nige geführt k). In diefen unrubigen Zeiten tours 
den die Geſetze von beyden Seiten fo fehr aus 
den Augen gefeßet, bag die Sieger auch dar 
wo fie fie ohne einen merklichen Nachtheil hätten 
beobachten fünnen, e8 für unnöthig hielten, ſich 
im geringften darnach zu richten. Lancafter, ber 
ſich einer oͤffentlichen Rebellion fchuldig gemacht 
hatte, und mit den Waffen in der Hand wider 
ſeinen Souverain gefangen genommen war, wur⸗ 
de , anſtatt nach den Geſetzen ſeines Landes, 
welche ihn zum Tode verdammeten, verhoͤrt zu 
werden, von einem Kriegsgerichte verurtheilt 1) 
und (den 23ſten März) hingerichtet. Sp we 

€ 5 nig 
k) T. de la More, ©. 596. Walſing. ©. rı6, 
H Tyrrel, 8. II. ©. 291. aus ben Urkunden, 
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nig Eduard nach ſeinem natuͤrlichen Temperamen, 
fe rachſuͤchtig war, fo ließ er dech Bier feine 
Muchbegierde aus, und begegnete den Gefange 
nen mit eben der Verunehrung , welche man an ' 
dem Savafton auf feinen Befehl ausgeuͤbet hate 
fe. Man sog ihm elende Kleider an, feßte ihn 
auf ein altes magereg Pferd ohne: Zügel, ſetzte 
ihm eine Müße auf, und in dieſer Geſtalt wurs 
de dieſer Fürft unter den Zurufungen des Volks 
auf eine Anhöhe bey Pomfret, einem von feinen 
eigenen Caftelen geführet , und enthaupiet m), 
So fam Thomas Graf von Lancafter umg 
der erfie Prinz vom Geblüte , und einer von den 
nmaͤchtigſten Baronen, die jemals in England 
geweſen find, Sein öffentliches Betragen ente 
deckte genugfam bie Gemwaltthätigfeit und Un—⸗ 
ruhe feines Charakters ; feine Privataufführung 
fcheinet nicht unfchuldiger gemwefen zu ſeyn n ): 
feine beuchlerifche Andacht, wodurch er fich die 
Gunſt der Mönche und des. Poͤbels erwarb, iſt 


mehr eine Vermehrung ald Berminderung feiner 


Schuld o), Badlesmere, Gifford, Barret Chey⸗ 


ney, Fleming, ‚und d meh als achtzehn der ber 
kann⸗ 


m) Belanbe: Coll. 3.1.5, 658, 
n) Knyghton, & 2540. 
0) Higden. Lib. 7. cap. 42, 
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fannt-flen Aufrührer,, wurden nachher, nah ge 
ſetzmaͤßigen Verpör, verdammet und bingeric® 
tt pP). Biele wurden gefangen gefeßt: andre 
entfioben über See: einige von des Königes Bo 
bienten wurden mit den confticirten Gütern be 
lohnet: Harklg erhielt für feine Dienfte die Graf⸗ 
fhaft Earlisle q), und ein großes Gut, welches 
er bald nachher wegen eines verräfherifchen Vers 
Bändniffes mit dem Könige von Schottland, zus 
gleich mit feinem Lehen wieder verlohr 7). Al 
kin, der größte Theil von allen diefen der Krone 
jugefallenen Gütern wurde von dem jungen Spens 
ke, deſſen Haabfucht unerfättlich war, eingenome 
men. 5). Miele Baronen von der königlichen Par 
tey wurden über dieſe parteyiſche Austheilung 
des Raubes mißvergnuͤgt: Der Neid gegen den 
Spenſer wurde itzt groͤßer, als jemals: der ge⸗ 
wöhnliche Trotz ſeines Temperaments, welcher 
durch ſein Gluͤck vermehret wurde, veranlaßte 
3 viele — auszuüben t). Das 

Volk 


pP) T. de la More, ©. 596. 

6) Rymer ®. III. ©. 943. Walfing. ©. rı$. 

s) Rymer, ®. III. €, 988: 994 99 BI. S. 4 
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Molf., welches ihn immer hafte, machte ihn mehr 
und mehr zu einem Gegenftande feines Abſcheu⸗ 
48: alle Verwandten der verurtheilten Baronen 
und Edelleute ſchwuren heimlich, ſich zu raͤchen 5 
und obgleich Die Ruhe, dem Anſchein nad) , in 
dem Reiche wieder hergeftellet war; fo brüfete 
doch. die. allgemeine. Verachtung des Koͤniges, 
and der Haß gegen Spenfer gefährliche Anſchlaͤ⸗ 
ge, welche Quellen kuͤnftiger Empörungen und 
Zerruͤttungen wurden. 

In dieſer Situation konnte fein Glück son 
auswärtigen Kriegen erwartet werden; und Edu⸗ 
ard hielt es, nad) einem. nochmaligen fruchtlos 
fen Verſuche wider Schottland, wo er (i. Ir 
1323.) mit Schande abziehen mußte, für nötbigy 
die Feindſeligkeiten gegen dieſes Reich durch ei⸗ 
nen Waffenſtillſtand von dreyzehn Jahren zu en⸗ 
digen u) : und obgleich Roberts echt auf die 
Krone in dem Vergleiche nicht erkannt wurde, fo 
war er doch vergnügt, daß er ſich den Beſitz derſel⸗ 
ben auf eine fo lange Zeit verfichert hatte. Er hatte 
alle Angriffe der Engländer mit Tapferkeit abgetrie⸗ 
ben, Er hatte fo wobl mit diefem Reiche, als mit 
Itrland gluͤckliche Kriege gefuͤhret; Er hatte das 
Anſchen des Papſtes, der jhm Befehle vorſchreiben, 

und 

9) Rymer. 8, M. S, 1932. Murimuth. €, 60. 
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und ihn mit feinen Seinden Friede zu machen 
zwingen wollte, mit Verachtung verworfen: Sein 


Thron war feſt gegruͤndet, theils auf die 
Liebe feiner Unterthanen, theils auf die Gau 


walt feiner Waffen: Doch hatte er natürlicher 


Weiſe einige Gemuͤthsunruhe, fü langeer mit eis 
em Staate Krieg führte ; ber gegenwaͤrtig zwar 
burch Untuhen in Unordnung ; an: fich felbft aber 
ibm ar Reichthum ünd Anzahl des Volkes fehr 
überlegen War, Auch war diefer Waffenſtillſtand 
zugleich für England fehr erwünfcht; weil bie 
Nation in diefen Umſtaͤnden mit Zeindfeligkeiten 
bon Frankreich bedrohet wurde > : 

Philipp der Schöne; König in Frankreich; 
ber int Jahr i315 flarb, hatte die Krone ſeinem 
Sohn Ludwig Hutin (i. I. 1324.) hinterlaſſen, 
ber tiach einer kürzen Regierung ohne männliche 
Erben farb , ind feinen Bruder Philipp, den 
Langen, zum Machfölger hätte , deſſen Tod bad 
nachher Karl dem Schönen, dem jüngften Bru⸗ 
der diefer Familie, den Weg zum Throne bahn⸗ 
te. Dieſer Monarch hatte einige Urſachen, ſich 
über die Bedienten des Koͤniges in Guienne zu 
beflagen ; und da nach den Lehnsgeſetzen Fein als 
gemeiner und billiger Richter in dieſer üngewöhne 
lichen Are Ser Souverainitaͤt beſtellet war; ſo 


bezeigte er Luſt, ſich Eduards Schwachheit zu 
Nutze zu machen, und unter dieſem Vorwande 
alle feine auswärtigen Länder einzuziehen x). 

Nachdem fih der. Graf von Kent, des Koͤniges 
Bruder, als Geſandter umſonſt bemuͤhet hatte, 
erhielt die Koͤniginn Iſabella Erlaubniß, nach 
Paris zu reiſen, und ſich gu bemuͤhen, die Strei⸗ 
tigkeiten mit ihrem Bruder freundſchaftlich bey⸗ 
zulegen y): allein, indem ſie in dieſer Verrich⸗ 
tung einigen Fortgang machte, ließ ſich Karl mit 
einer neuen Foderung aus, deren Rechtmaͤßig⸗ 
keit nicht konnte ſtreitig gemacht werden, daß 
Eduard ſelbſt an ſeinem Hofe erſcheinen, und 
ihm den Huldigungseid eines Wafallen für die 
Lehne, welche er in Frankreich beſaß, leiſten ſoll⸗ 
fe 2). Allein, es ſetzte viele Schwierigkeiten, ihm 
in dieſer Foderung zu willfahren. Der junge 
Spenfer ; von welchem der König gänzlich regieret 
wurde, War unvermeidlich in viele Streitigkeiten. 
mit der Königirn gerathen,, welche nach eben 
demfelben Anſehen trachtete; und obgleich dieſe 
verſchlagene Prinzeßinn bey" m. Abreiſe aus 


| en. 
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England ihre Feind feligkeit verſtellet hatte a); fo 
wollte doch Spenfer , ber ihre geheime Geſinnun⸗ 
gen wohl wußte, feinen Herrn ungern nach Pas 


ris begleiten, und an einem Hofe erfcheinen, ... 


wo ihr Anſehen ihm Beſchimpfungen, wo nicht 
gar Gefahr zuziehen fonnte, Er trug nicht we 
niger Bedenken , dem Könige zu erlauben, die 
Reiſe allein zu thun; indem er fürchtete , dieſer 
leutfeligePring möchte unter eine andre®etwalt gerae 
then, und indem er die Gefahr voraus fah, derer ſich 
ſelbſt augfegte, wenn er ohne den Schuß des föniglis 
hen Anſehens in England bliebe, wo er fo ſehr 
verhaßt war. Da dieſe Zweifel (i. J. 1325.) 
Aufſchub und Schwierigkeiten verurfachten, ſchlug 
Iſabella vor, daß Eduard die Megierung von 
Guienne feinem Gohne , der ist dreyzehn Jahr 
alt war, überlaffen, und daß diefer Prinz nach 
Paris fommen, und den Huldigungseid, denje 
ber Vaſall feinem Obern fchuldig wäre, leiſten 
follte b). Mit diefem Mittel, weiches fo bequem 
ſchien, alle Schwierigfeiten zu heben, war mar 

| | f9s 
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fogleich zufriehen. Spenfer war über dieſe Er 
findunig fehr Vergnägt i Der junge Eduard tours 
de nach Paris gefchickt ; und feiner von dem einge 
liſchen Kathe merkte oder argwoͤhnte ben Unter, 

u gang; der unter diefen verderblichen a 
verbörgen kdig: 

Die Königinn hatte bey ihrer Ankünfte in 
Frankreich ine große Anzahl englifcher Fluͤcht⸗ 
linge ; die Ueberbleibfel der Lancaſteriſchen Par _ 
fen; angetreiffen; und ihr gemeinfchaftlicher Haß 
gegen den Spenſer machte bald eine heimliche 
Sreundfiheft / und ein Verſtaͤndniß zwiſchen thnen 
und der Prinzeßinn. Unter dieſen befand ſich auch 
der junge Roger Mortimer, ein mächtiger Baron 
an den Wallifchen Graͤnzen, der mit andernfih _ 
dem Koͤnige zu unterwerfen geswungen, des Hoch⸗ 
verraths übrrführet , und da ihm dag Leben ge 
fchentt worden; nachher in den Tower gefeget 
war / in der Abſicht, feine Gefangenfhäft bes 
ſtaͤndig ju machen. Er war ſo gluͤcklich, nach 
Frankreich zu fluͤchten c) 5j und da er einer von 
den anſehnlichſten Perſonen war, die von dieſer 
Vartey noch übrig waren, ünd ſich durch ſeine 
ron ———— gegen Craft fehr ünter 
| (hied ; 
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ſchied; fo wurde es ihm leicht erlaubt, der ds 
ginn Srabella feine Aufwartung zu machen. Geis 
ne perfönlichen Annehmlichkeiten und feine Höf 
lichfeie brachten ihm bald ihre Zuneigung zuwe⸗ 
ge. Er wurde. ihr Vertrauter und Rathgeber in 
allen ihren Anſchlaͤgen; und da er tänlich mehr 
Gewalt über ihr - Herz gewann — brachte er ſie 
zuletzt dahin, daß fie ihrer Liebe alle Empfin⸗ 
dungen der Ehre und der Treue gegen ihren Ge» 
mahlaufopferte d). Da fieigt den Mann bafte, 
den fie beleidiget hatte, und den fie niemals, 
achtete ; fo ließ fie fich eifrig in Mortimers Ver⸗ 
ſchwoͤrung ein ; und nachdem fie durch Lift den 
junsen Prinzen und Erben des Reichs in ihre, 
Gewalt befommen batte, befchloß fie den gänge 
lichen Untergang des Königes und’'feines Lieb» 
linge. Sie beredete ihren Bruder dieſem ſtraͤf⸗ 
lichen Vorhaben beyzutreten. Ihr Hof war taͤg⸗ 
lich voll von den vertriebenen Baronen +-Moro 
timer lebte mit ihr in der offenbarften Vertrau⸗ 
lichkeit. Sie fiengen einen heimlichen Briefwech⸗ 
fel mit den Mißvergnügtenin England an; und, 
da Eduard, von diefen unruhigen Umſtaͤnden bes 
nachrichtiget , ihr mit dem Prinzen eifig wieder 
— — — > 
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zurücd zu kommen befahl; antwortete fie gerabe 
zu, daß fie eher keinen Fuß in. Ergland fegen 
wollte, bis Spenfer auf ewig aus feiner Gegen 
wart und aus feinem Rath ausgeſchloſſen waͤ⸗ 
re: eine Erklärung , weldye ihr große Liebe ‚bey 
dem Volke in Englahd erwarb , und ihrem ver» 
rätherifchen Unternehmen einen re 
er vorzog. 

Eduard war bemäßet, ach in einen Ver⸗ 
theidigungsſtand zu ſetzen e); allein, außer den 
Schwierigkeiten, die aus feiner Nachlaͤßigkeit und 
Ungeſchicklichkeit entſtanden, und außer ben Mans 
gel: an Unfehen , welcher folglich alle feine Ans 
fchläge. begleitete, war es ibm bey bem fchlech» 
ten Zuftande des Reiches, und. der Einkünfte fehr . 
ſchwer, eine befländige Macht zu unterhalten, 
am einen Angriff abzutreiben, von welchem er 
nicht wußte, warum , oder an welchem Orte er 
ihn erwarten folte. Alle feine Bemühungen wa⸗ 
ren gegen Die verraͤtheriſchen ı und feindfeligen Ver: 
ſchwoͤrungen zu ſchwach, weiche ſo wohl in ſeinem 
Lande, als außer demſelben, wider ſein Anſe⸗ 
hen gemacht wurden, und die taͤglich weiter gien⸗ 


gen, fo gar bis in feine eigene Familie. Sein 
ru 


eo — B. IV. ©. 184 188. 285. 
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Bruder, der Graf von Kent, ein tugendhafter, 
aber ſchwacher Prinz, der fich damals in Paris 
befand , ließ fich unverſehens von ſeiner Schwaͤ⸗ 
gerinn und von dem Könige von Frankreich, der 
auch, fein leiblicher Vetter war, bereden, den Ans 
griff zu unterflügen, twobey man, feiner Mey⸗ 
nung nach, bloß die Abſicht Hatte, die Spenſers 
zu vertreiben. Er überredete feinen Altern Bru⸗ 
der, den Grafen von Norfolk, fi heimlich im 
diefes Vorhaben einzulaffen: der Bruder und 
Erbe des Grafen von Lancafler, hatte zu viele 
Urfache zum Haſſe gegen dieſen Miniſter, um 
feinen Benftand zu verfagen. Walter von Rey⸗ 
nel, Erzbifchof von Canterbury, und viele Praͤ⸗ 
laten billigten dad Vorhaben der Königinn: vers 
fchiedene der mächtigften Baronen beneideten dag 
große Anfehen bes Lieblings, und waren bereit, 
die Waffen zu ergreiffen: die Gemuͤther bes Volke 
waren durch einige Wahrheiten. und viele Ders 
läumdungen eben diefer Partey fehr geneigt ge⸗ 
macht; und es fehlte. nur die Erfeheinung der, 
Königin und des Prinzen mit fo vielen fremden 
Sruppen, als nöthig waren, fie. vor unmittel- 
barer Gewalt zu fchügen, um dieſes ganze Uns 
gewitter, daß fo kuͤnſtlich vorbereitst war, gegen 
den unglüdlichen Eduard zu wenden. 

D a 0b 
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DDdglaich Karl dieſe Partey mit ſeinem As 
Abe und feiner Hilfe unterflüßte; ſo ſchaͤmte 
er- fich doch ; der Koͤniginn und dem Prinzen, 
gegen das Anfchen eitiis Gemahls, und eines 
Waters öffentlich beyzuſtehen; und Iſabella ſah 
ſich geröthiget, ſich um den Beyſtand andrer 
Potentaten zu bewerben, aus deren Laͤndern ſie 
zu ihrer befchloff nen Unternehmung abreiſen koͤnn⸗ 
te. Zu dem Ende verſprach ſie dem jungen Edu⸗ 
ard , den fein zartes Alter verhinderte, die Fol⸗ 
gen bievon einzuſehen, mit der Philippa, der Toch⸗ 
ter des Grafen von Holland und Kennegan fi; 
und nachdem fie durch den öffentlichen Beyfland. 
dieſes Prinzen und den heimlichen Sıhuß ihres. 
Bruders eine Armee von beynahe 3000 Mann 
geworben hatte , reiſete ſie aus dem Hafen Dort: 
ab, und: landete ficher, (den 24ſten September ) 
und ohne einigen Widerftand an der Küfte von 
Suffolf.: - Der-Sraf von Kent war bey ihr : Zween 
andre Prinzen: von Geblüte, Ler Graf von Nors 
folf ,; und der Binder des Grafen von Lancas 
ſter, vereinigten ſich mit ihr bald nach ihrer Lan⸗ 
dung mit allen ihren Leuten: drey Praͤlaten, der 
Biſchof von €, f einsoln und |. brach⸗ 
— ten 


Der 
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ten ihr fo wohl die Macht ihrer Vaſallen, als 
bas Anfehen ihres Charafterd zug) Go gar 
Mobert von Mattewille, der von dem Könige 
abgeſchickt war , fic) ihrem Fortgange in GSufs 
folf gu widerſetzen, gieng mit allen feinen Trup⸗ 
gen zu ihr über. Um ihrer Sache ein noch bep 
res Anfepen zu geben ‚= erneuerte fie ihre Ev 
flärung , der einzige Endzweck ihres Unterneh⸗ 
mens fey , den König und dag Reich von ber 
Zprannen der Spenfer, und des Kanzlers Bal⸗ 
doc , feines Geſchoͤpfes, gu befreyen h). Der 
Poͤbel wurde durch ihren fcheinbaren Vorwand, 
angelocket: die Baronen hielten ſich ficher vor 
dee Sonfifcation, weil fich der Prinz von Wallis 
in ihrer Armee befand; und ein. ſchwacher uns 
entfchloffener König, der von hoͤchſt verhaßten 
Miniftern unterſtutzt wurde, Mar völlig unge 
ſchickt, dieſen Strom zu hemmen, der mit ſol⸗ 
cher unwider ſprechlichen Gewalt auf ihn ſtuͤrzte. 
Nachdem Eduard es vergebens verſuchet 

hatte, die Bürger in London zu einiger Eupfin⸗ 
tung der Zreut zu erwecken i), reiſete er gegen 
F —D 3 We⸗ 
5) Walfing. S. 123. Ypod.-Neuft. ©. 507. T. de la: 
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Meften, too er eine beffere Aufnahme hoffte; 
und er hatte feine Schwahbeit nicht fo bald 
durch feine Abreife aus der Stade entdedet, 
als die Wuth des Pöbels wider ihn und feine 
Minifter ohne Zügel ausbrach. Er piünderte und 
ermordete alle dicjenigen,, welche ihm verhaßt 
waren. Er ergriff den Biſchof von Erster, eis 
nen tugendhaften und getreuen Prälaten, indem 
er durch die Straße gieng ; und nachdem er ihn 
entbauptet hatte ‚ warf er feinen Körper in den 
Fluß x). Er bemächtigte fi) des Towers durch 
Ueberrumpelung ; und hierauf mache er eine fey⸗ 
erlihe Verbindung , daß jeder, der ſich der Un⸗ 
ternebmung der Koͤnigiun Iſabella ‚ und ded 
Bringen zu widerfegen unterftände , ohne Gnade 
getödtet werden folte I). Ein gleicher Geift wur⸗ 
de bald allen andern Theilen von England mite 
getheilet, und ſetzte die Imenigen‘ Bedienten des 
Königeg , welche ihre Pflicht zu beobachten Wil 

lens wären, In Schrecken und Erfiaunen. 
Eduard wurde von dem Grafen von Kent, 
welchem die fremden Truppen unter Johann von 
Hen⸗ 
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Hennegau beyfiunden, bi nach Briftol hitzig 
verfolget. Er ſah, daß feine Erwartung , in die 
- fen Gegenden Treue anzutreffen, fehlgeſchlagen 
war ; und sog fich hinüber nah Wallis, wo er 
fih ſchmeichelte, beliebter zu feyn, und melches 
er hoffte frey zu befinden von der Seuche ber 
allgemeinen Wuth, wovon die Engländer einge 
nommen waren m). Er ließ ben alten Spenfen 
der neulich zum Grafen von Winchefter erkläret 
war , al8 Eommandanten bes Kafteld Briftol 
zuriick: allein, die Beſatzung machte einen Auf: 
fand, und überlicferteihn in die Hände feiner 
Feinde. Diefer verehrungswuͤrdige Kerr, der bey 
nahe das neunzigfte Fahr ſeines Alterd erreichet 
hatte, wurde ſo gleich, ohne Unterfuchung, oder 
Zeugniß, oder Anklage, oder Verantwortung von 
den rebelliſchen Baronen zum Tode verdammer. 
Er wurde an den Galgen gehangen ; fein Körper 
in Stücke gehauen und vor die Hunde gewor— 
fen:n); fein Kopf wurde nach Wincheſter gefandt, 
an dem Orte, wovon er ben Titel führte, auf 

| | D4 “eine 
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eine Stange geſtecket, und den Beſchimpfungen 
des Poͤbels ausgeſtellet 

Der Koͤnig, dem feine Erwartung eines . 
Beyſtandes von den Wallifen von neuen fehl 
geſchlagen war, gieng zu Schiffe nach Irrland; 
da en aber von mwidrigen Winden zurüchgetrieben 
"wurde, wollte er ſich in den Gebirgen von Wals 
lis verftecken: Ec wurde aber bald entdecket, der 
Berwahrung des Grafen von Lancafi anver ⸗ 
trauet, und in dem Caſtel Kenilwoth eingefchlofe 
fen. Der junge Spenfer, fein Liebling, der auch 
in bie. Haͤnde ſeiner Feinde fiel, wurde ſo, wie 
kein Vater, ohne den geringftien Schein einer 


»efegmäßigen Unterfuchung hingerichtet 0). Der 


Graf von Arundel , der beynahe der einzigfte von 
feinem Stande in England war , welcher treu 
geblieben, wurde auch ohne Unterfuchung , auf 
Mortimers Anrathen, getödtet : Baldoc, der Kanz⸗ 
der , konnte, weil er ein Priefter war, nicht fo 
ſchleunig abgethan werden; er wurde aber nach 
dem Haufe des Biſchofs von Hereford nad) Lon: 
Don gefchicket, wo ‚er, wie eg feine Feinde ver’ 
muthlich vorherſahen, von dem Poͤbel ergriffen, 
und in Rewgate eingeſperret wurde, wo er bald 
dar⸗ 
0) Walfing. ©. 125. Ypod, Neuft, ©. 508, 
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darauf, wegen der grauſamen Begegnung, die 


er ausgeſtanden hatte, verſtarb p). So gar die 
gemöhnliche Ehrerbietung für den priefterlichen 
Stand mußte, wie jedwede andre Betrachtung, 
der gegenwärtigen Wuth bed Volks weichen. _ 

Die Königinn verfammlete, um fich der 
berrfchenden Berblendung zu bedienen, im Nas 
men des Königes ein Parlament zu Weftminfter, 
wo fie, vermittelft der Gewalt ihrer Armee, und 


des Anfehens ihrer Anhänger unter den Baro⸗ 


nen, denen daran gelegen war, ihre vorige Ber» 
raͤthereyen durch neue Gewaltthaͤtigkeit (i. J. 1327.) 
gegen ihren Monarchen zu ſichern, von der Wuth 
des Volks dem gefaͤhrlichſten Werkzeuge, das 


wegen ſeiner Ausſchweifungen am wenigſten zur 


Rechenſchaft gefodert werden kann, Huͤlfe er⸗ 
wartete. Es wurde eine Auklage (den 13ten Ja⸗ 
nuar.) wider den Koͤnig aufgeſetzet, in welcher 
man ihm nichts, als ſein ſchwaches Genie oder 
ſeine Ungluͤcksfaͤlle vorwarf, ob fie gleich von 
feinen hefti igften Feinden verfertiget war; denn 
die größte Bosheit fand Fein befonders Verbre⸗ 
chen , twelches fie diefem unglüclichen Prinzen 
vorwerfen konnte. Er wurde befchuldiget daß 
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er der Negierung unfähig fin; daß er feine Zeig 
mit unnüglidyen VBergnüaungen zubrachte, daß er 
die öffentlichen Gefchäffte verfäumte, daß er fich 
von böfen Rathgebern regieren ließe; daß er 
durch feine fihlechte Auffihrung dag Königreich 
Schottland und einen Theil in Guienne verlohr 
ren hätte; und um die Anklage zu vergrößern, 
murde ihm ber Tod einiger Baronen und bie 
Gefangenfchaft einiger Prälaten , welcher der Ver⸗ 
raͤtherey beſchuldiget waren, zur Laſt geleget q). 
Es war vergebens, unter der Gewalt der Waf⸗ 
fen und dem Aufruhr eines Volks fih auf Ge 
fige oder Bernunft zu berufen : die Entfeßung des 
Röniges wurde ohne die geringfie Widerfigung von 
dein Parlamente beſchloſſen: der Prinz, der ſchon 
zum Regenten von feiner Partey erfläret war r), 
wurde auf den Thron geſetzt; und es wurden Abge⸗ 
ordnete zu dem Eduard nad) Kenilworth geſchicket, 
die von ihm forderten , der Regierung zu entſa⸗ 
gen, welche durch Drohungen und Schrecken 
bald von ihm erswungen wurde, | 
Allein, es war unmöglich, dag das Volk, 


ob es aaa Durch bie Barbaren der zeit ver⸗ 
dor» 
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Borben , und durch Aufruhr noch mehr enıflam» 
met war, gegen die Stimme der Natur auf im» 
mer unempfindlich bleiben fonnte, Eine Frau, 
Die erftlich ihren Gemahl verlaffen , hierauf ange 
griffen, und endlih vom Throne geftoßen: bie 
ihren unmündigen Sohn zum Werkzeuge zu Dies 
fer unnatürlichen Begegnung gegen feinen Vater 
gebraucht hatte: die durch erlogene Vorwaͤnde die 
Nation zur Empörung wider ihren König ge 
bracht ; die fie zu Gewaltthaͤtigkeiten und Graus 
famfeiten, wodurch fie fich entehrte, verführee 
batte: alle diefe Umftände waren an fich fo vers 
haßt, und machten eine fo vielfache Scene der 
Schuld, dag die geringfte Aufmerkſamkeit hin» 
lärglich war, den Leuten die Augen zu öffuen, 
und fie zu bewegen, daß fie Diefe fo grobe Uber⸗ 
fretung aller öffentlichen und Privatpflichten nero 
fluchten. Der Argwohn von dem lafterhaften Um⸗ 
gange der Iſabella mit dem Mortimer, welcher 
bald entſtand; die Beweiſe diefer ihrer Schuld, 
welche täglich ausörachen, vermehrten ben all 
gemeinen Abfcheu gegen fie; und die unverfchänte 
Heucheley , womit fie dag Unglüd des Königes 
Öffentlich beweinte s), war nicht vermögend, den 
| Ä Aller 

43) Walfıing ©. 135. | 
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Allerunverſtaͤndigſten und Verblendetſten von ih⸗ 
ren Anhaͤngern su hintergehen. Je mehr die Koͤ⸗ 
niginn ein Gegenſtand des offentlichen Haſſes 
wurde, je mehr ſah man den dethi onifirten Mo⸗ 
narchen, der ein Opfer ihrer Lafter und ihres 
Stolzes gemefen war, mit Mitleiden, Freunde 


(haft and Verehrung an. Man ſah ein, daß | 


ſein ganzes übles Betragen, welches feine Gegen, 
partey fo ſehr vergrößert hatte, aus einer une 
permieidlichen Schwachheit, nicht aus einer vors 
feglihen Bosheit feines Charakters herruͤhrete. 
Der neue Graf von Lancaſter, dem er zur Verwah⸗ 
sung. anverfrauef war, wurde bald von Die’en 
edlen Gefinnungen gerühret ; und außerdem, dag 
er feinem Gefangenen mit Höflichkeit und Leut—⸗ 
feligkeit begegnete, bafte man ihn auch im Ver⸗ 
dacht, dag cr noch rühmlichere Abfichten zung 
Heften defjelben hätte. . Der König wurde daher 
aus. feinen Händen genommen, und dem Lord 


Berfley Mautraverd, und Gourray übergeben ,_ 


welche wechſelsweiſe, jeder einen Monat, die 
Sorge hatten, ihn zu bewachen. So lange cr 
von dem Berkley bewahrt wurde, wurde ihm dies 
jenige Höflichkeit erwiefen, welche man feinen 
- Stande und feinem Unglücde ſchuldig war: allein, 
‚wenn die Reihe den Moutravers und Gournay 

fraf, 
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fraf, wurde alle Unanſtaͤndigkeit wider ihn aufs 
geübet; als wenn fie die Abſicht gehabt hätten, 
den Geift des Prinzen völlig niederzufchlagen, 
und feine Sorge und Betrübniß, ſtatt gewaltſa⸗ 
merer und gefährlicherer Mittel‘, zu Werkzeugen 
feines Todes zu machen t). Man erzähler, als 
Eduard eins Tages feinen Bart fiheeren laffen 
wollte , hätten fie befohlen , kaltes und unreineg 
MWaffer aus einem Graben zu holen; und da er 
andres verlanget, und feine Foderung ihm abs 
gefhlagen morden, ſey er in Thränen ausge 
brochen , welche frins Wangen beneßt z'und babe 
ausgerufen: er wolle, troß ihrer Grobheit, mit 
klarem und warmen Waller geſchoren werden u), 
Allein, da dieſe Mittel dem ungeduldigen Mor; 
fimer zu langfam fihienen, den Eduard ing Grab 
ju bringen ; fo befahl er den beyden Wächtern, 
die ihm fehr ergeben waren, ihn fo gleich aus 
dem Wege gu räumen ; und diefe Mörder beraths 
‚fehlageten fich , feine Todesart fo graufam und 
Barbarifch zu machen , als möglich wäre *). Sie 
bedienten ſich ber Unpäßlichkeit des Berfley, unter 
a def» 
t) Anonymi Hift. ©. 938, | 
:Ya) T. de la More. ©. 602. 
“) Den zıftlen December. 
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deffen Aufficht er damald mar , und der deswe⸗ 


gen unmöglich feine Wache abwarten Fonnte x), 


Sie famen nach Berkleys Caſtel, und bemaͤchtig⸗ 


ten fich der Perfon des Koͤniges. Sie warfen 


ihn auf ein Bette; hielten ihn mit Gewalt mie 
ber mit einem Tifche, den fie auf ihn warfen; 
fliegen ein glühendes Eiſen in feinen Hintern, 
welches fie durch ein Horn, einfiecken, und ob⸗ 
gleich durch dieſes Mittel die aͤußerlichen Merk 
maale ber Gewaltthaͤtigkeit an feinem Körper nicht 
bemerfet wurden , fo wurde doch Diefe entfegliche 
That durch dag fchreckliche Gefchrey, womit der 
jterbende König das Caſtel erfüllte, indem fein 
Eingeweide verbrannt twurde, allen Wächtern und 
Bedienten des Schloſſes bekannt y). 
Gourney und Moutraverg wurden von allen 
Menfchen verflucht ; und da die folgende Veräns 


b derung in England ihre Befchüßger der Gewalt 


\ 


beraubte , fanden fie es noͤthig, ihrer Sicherheit 
halber aus dem Reiche gu fliehen. Gournay wur 
de nachmals zu Marfeille gefangen , dem Sene 
(hal in Suienne überliefert, auf ein Schiff ges 
"ot 
x) Cottöns Abrid. S. 8. 


y) Walſing S. 127. Ypod. Neuſt. ©. 509. Heming, 
| S. 268. T. ER 
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fegt, um nach England gebracht zu werben, aber 


nad) einem heimlichen Befehl, wie man vermue - 


thete, von einigen Ablichen und einigen Prälaten 


in England, welche beforgten, das er feine Mita 


fehuldigen angeben möchte, auf der See enthaups 
tet z). Mautravers hielt ſich einige Jahre in 
Deutfchland verborgen; da er aber Mittel er 
funden hatte, Eduard dem UI. einige Dienfte zu 
ermweifen, fo wagte er ed, fich eiser Perfon zu 
nähern , that einen Fußfall, übergab fich feiner 
Önade , und erhielt Vergebung a). 

Es laͤßt ſich nicht leicht ein Menſch denken, 
der unſchuldiger und weniger zu beleidigen ge— 


neigt war, als der ungluͤckliche König, deſſen 


tragifchen Tod mir eben erzäßliet haben: noch) 
fonn man fich leicht einen König vorſtellen, der 
zur Regierung eines fo halsflarrigen und aufrühs 
rifchen Volks, als dag feinige Ivar, ungefchickter 
feyn konnte. Er war genöthiget, die Laft der 
Regierung, welche er weder Geſchicklichkeit noch 
Euft zu tragen hatte, andern zu übergeben: Die 
felbige Trägheit, und der gleiche Mangel an 
Einficht verleitete ihn, Minifler und Günftlinge 
| iu 

2) Walfing ©. 128, Anon, Hift. S. 390. 
a) Cottons Abrid, ©, 66, 21. Rıymer. 8, V. ©. 600. 
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zu mählen, welche zu den ihnen anverfranfen 
Hedienungen nicht gefchickt waren : Die aufruͤh⸗ 
tifchen Großen des Reichs fahen zwar diefe 
Schwachheit fehr gern, befldgten ſich aber dar⸗ 
über , verfpoftefen feine Perſon, und griffen fein 
Anfehen an, unter dem Borwande, ald went, 


fie feine Minifter angriffen; und dag ungeduldige 


Volk, dem die Quellen ber Bedrüdungen under 
kannt waren, warf alle Echuld auf den König, 


und vermehrte die öffentlichen Unordnungen durch 
ſeine Empörung. und Gewaltthätigfeit. Es war 


vergebeng , von ben Gefeßen, Schuß zu erwarten, 
‘deren Stimme, die überhaupt in ſolchen Zeiten 
ſchwach iſt, unter dem &eräufch der Waffen nicht: 
gehöret wurde. Was ben König nicht vertheidie 
gen fonnte, war noch Weniger fähig, irgend 
einen aus dem Volke zu ſchuͤtzen: die ganze Mas 
fhine der Regierung war durch Raſerey und 
Gewaltthätigkeit zerriffen; und anſtatt fich über 
die Sitten der Zeit und die Regierungsform zu 
beflagen, welche den ſtandhafteſten und geſchick⸗ 
teften Führer erforderten, rechnete man ale Mäns : 


gel derjenigen Perſon zu, welche dag Ungluͤck 
hatte, die Zuͤgel des Reiches zu fuͤhren. 


Allein, ob gleich ſolche Irrthuͤmer natuͤrlich 
und unvermeidlich ſind, ſo lange die Begeben⸗ 
heiten | 
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heiten neu find , ſo ift e8 doch bey den neuen 
Geſchicotſchreibern eine fchimpfliche Verblendung, 
wenn fie fich' einbilden, daß alle Bringen in den 
alten Zeiten, welche in ihrer Regierung ungluͤck⸗ 
lid) waren, auch in ihrer Aufführung tyrannifch 
geweſen feyn, und daß die Empörungen dei 
Volks allemal aus einigen Kraͤnkungen feiner 
Freyheiten und Worrechte von: dem Monarchen 
entftanden. Selbſt ein großer und gefchickter Koͤ⸗ 
nig war damals nicht ficher vor Empörung und 
Aufruhr, mie wir aus dem Benfpiele Heinrichs 
des Zweyten ſehen; allein, ein großer König 
hatte ein befferes Glück, fie zu überwinden und: 
zu bezwingen, wie wir aud- der Gefchichte dere _ 
felben Zeit lernen. Man vergleiche die Regie⸗ 
rungen und die Charakter. Eduards des Iten und 
Uten. Der Bater that verfchiedene heftige Wera 
fuche wider die Freyheiten des Volks : feine Ba⸗ 
sonen widerfegten fich ihm: er war gezwungen, 
wenigſtens hielt er es für Elüglich, nachzugeben. 


Allein, da fie ſich vor feiner Tapferkeit und feis. 


nen Fähigkeiten fürchteten, fo waren fie mit bils 
ligen Bedingungen zufrieden , und trieben ihre 
Vortheile nicht ‚weiter. Die Erbittlichfeit und 
Schwachheit feines Sohnes , nicht feine Gewalt 
thäfigkeit, brachte alles in Unordnung: die Ge⸗ 
Gume Geſch. V. B. € ſetze 
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fee und die Regierung waren umgefehret: ein 
Verſuch, fie wieder herzuftellen, war. ein undere 
zeihliches Verbrechen : und feine andre Erflattung, 
als die Entfegung, und der tragifche Tod des 
Königes, konnte diefen Baronen Gnüge leiften. 
Es iſt leicht zu fehen , daß eine Regierunggforn, 
welche fo fehr von dem perfönlichen Charakter 
des Könige, abhieng , notwendig in den mei⸗ 
ſten Fällen eine willkuͤhrliche, nicht eine gefegliche 
Regierung feyn mußte. Ullein, wenn man im 
mer die Schuld aller Unorönungen ohne Unter 
fchied auf den König werfen wollte; fo würde 
man einen ſchaͤdlichen Irrthum in die Staates 
funſt einführen , welcher befländig ‚gu einer Enfe 
fehuldigung der Verrätherey und bes Aufruhrs 
dienen müßte: als wäre die Unruhe. der Großen, 
und die Naferen des Volks nicht eben fo wohl, 
wie die Tyranney des Prinzen , ein Uebel, dem 
die menfchliche Geſellſchaft unterworfen ift, und 
welches in jedem wohl eingerichtetem Staat eben 

fo. forgfältig verhindert werden müßte, | 

Unterdeffen , daß diefe Abfheulichkeiten in 

England vorgiengen, wurde Sranfreich mit eben fo 

barbarifcher , und noch öffentlicherer und übers 

Iegter Bosheit befudel. Der Orden der Tem⸗ 
pelherren war in der erſten Hitze der Kreuzzuͤge 

ee |" 
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entſtanden; und weil ſie dieſe zwey, gu ber da⸗ 
maligen Zeit ſehr beliebte Eigenſchaften, Andacht 
und Tapferkeit, mit einander vereinigten, und 
beyde bey der beliebteſten Unternehmung, der 
Vertheidigung des heiligen Landes, ausuͤbten; 
ſo hatten ſie ſich ſehr bald Zutrauen und Anſehen 
erworben, und durch die Srömmigfeit der Glaͤu⸗ 
bigen fehr große Güter in allen Ländern von 
Europa, befonderg in Frankreich erhalten. Ihre 
großen Keichthümer, wie auch der Kauf der Zeit, 
hatten nad) und nach die Strenge Ddiefer Tugens 
den gemildert, und DieTempelberren hatten einen 
großen Theil ihrer Liebe bey dem Molke, welche 
ihnen anfangs Ehre und Anfehen verfchaffte, ver⸗ 
lohren. Durch Erfahrung mit den Beſchwerlich⸗ 
keiten, und den Gefahren ſolcher fruchtloſen Un⸗ 
ternehmungen im Orient bekannt, wollten ſie lie⸗ 
ber in Ruhe ihre großen Einkuͤnfte in Europa 
genießen: Und da alle Leute von Geburt, und 
nach den Sitten der damaligen Zeit nicht einmal 
in den erſten Anfangsgruͤnden der Wiſſenſchaften 
uaterrichtet waren; ſo verachteten ſie die unedlen 
Beſchaͤfftigungen des Moͤnchlebens, und brachten 
ihre Zeit allein mit den modiſchen Vergnuͤgen zu, 
mit Jagen, Liebeshaͤndeln, Eſſen und Trinken. 
De Neben » Orden des St. Johann von Jerus 

62 ſalem, 
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folem , — die Armuth bisher vor einem 
gliihen DVerderben bewahret hatte, that fich. 
noch durch feine Unternehmungen wider Die Une 
gläubigen hervor, und erhielt bie Liebe des 
Volks, welche die Tempelherren durch ihre Traͤg—⸗ 
heit und Echwelgerey verlohren hatten. Allein, 
obgleich dieſe Urſachen dieſen Orden, der ſonſt 
ſo beruͤhmt und in Anſehen war, in ſeinem Grun⸗ 
de geſchwächet hatten; ſo floß doch die unmit⸗ 
telbare Quelle ſeines Unterganges aus dem grau⸗ 
ſamen und rachſuͤchtigen Geiſte Philipps des 
Schoͤnen her, der gegen einige vornehme Tem⸗ 
pelherren einen Privathaß hegte, und ſich ent⸗ 
ſchloß, feinem Geis und feiner Nache genug zu 
thun, indem. er ben ganzen Orden auf einmal 
zerflören wollte. Er hatte feine beſſere Nachrich⸗ 
ten, als foiche,, die er von zweyen Rittern eins . 
gegogen , Die wegen ihrer Laſter und Goitlofigs . 
feiten von ihrem Dbern zu ewiger Gefaͤngniß 
verdammet waren, indem er befahl, daß alle 
Tempelherren in Franfreid an einem Tage ge» 
fangen genommen würden: und befchuldigte fie 
folcher erftaunlicher und ungereimter Verbrechen, 
die ſchon an fich ſelbſt die Anklage unglaublich 
machen fonnten. Auſſerdem, daß fie überhaupt 
des Mordens, Raubens, und andrer Die Natur 

belei⸗ 


Kapitel XIV, A. D. 1327. 69 


Beleidigender Lafer befchuldiget wurden: gab 
Man auch vor, daß jeder, den fie in ihren Ors 
den aufnaͤhmen, den Heiland verlsugnen, bad 
Kreuz anfpeyen b), und dieſe Gottlofigfeit noch 
Eurch der Aberglauben vergrößern müßte, einen 
verguͤldeten Kopf anzubeten , der in einem ihrer 
Häufer zu Marfeilte heimlich aufbewahret würde, 
Sie weiheten auch, wie man fagte, jeden Candie 
daten mit folchen fchändlichen Gebräuchen ein, die 
feine andre Abficht Haben Ffonnten , als ben Or⸗ 
den in feinen Augen zu erniedrigen, und dag 
Anfehen alter feiner Obern auf immer zu serftds 
ren c). Weber hundert folcher ungluͤcklicher Leute 
wurden auf die Folter gefpannet, um ein Be⸗ 
kenntniß ihrer Schuld von ihnen zu erzwingen : 
bie hartnaͤckigſten flarben unter den Händen ihrer 
einiger: einige befannten dad, warum man fie 
befragte, um fih von den heftigen Schmerzen zu 
befreyen : von andern erdichtete man, daß fie 
geſtanden haͤtten d); und Philipp ſchritt ſogleich 
€ 3 zur 
b) Rymer, B. IH. S. 31. 10% 
€) Man gab vor, daß er die Ritter, melde ihn aufs 
nahmen, auf den Mund, den Nabel, und den Hits 
tern Füße. Dupny, ©. ı5, 16. Walf. ©. 99. 
d) Vertot. Hift, de Chey, de Malte, B. U, ©. 1275 
130 | 
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zur Einziehung ihrer Schäge, als wenn ihre: 
Schuld fhon ausgemacht wäre. Aber die Tem. 
pelherren waren nicht fobald von ihrer Marter - 
befreyet, als fie einem Leben vol Schande Die 
graufamfte Hinrichtung vorzogen, ihre Bekennt- 
miſſe widerriefen, über die ihnen fälfchlich nach⸗ 
geſagten Geſtaͤnd niſſe ſich beſchwerten, die Un⸗ 
ſchuld ihres Ordens rechtfertigten, und ſich auf 
alle die großen Thaten, die ſie in alten und 
neuern Zeiten verrichtet hatten als auf eine Ver⸗ 
theidigung ihrer Auffuͤhrung beriefen. Der bar⸗ 
bariſche Tyrann, erbittert über dieſe Vernichtung 
ſeiner Abſicht, da er ſich itzt ſeiner Ehre halber 
genoͤthiget glaubte, die hoͤchſte Grauſamkeit vor⸗ 
zunehmen, befahl vier und funfzig derſelben, bie 
er für zurückgefallene Ketzer augfchriee , in feiner 
Reſidenzſtadt mit Feuer hinzurichten e): eine 
große Menge Fam nachher in den übrigen Theis 
len bes Reiches, auf gleiche Weife um ; und da 
er fah , daß die Standhaftigfeit diefer unglüc 
lichen Opfer, die ihre Unſchuld rechtfertigten, ei⸗ 
nen tiefen Eindruck auf die Zuſchauer gemacht 
hatte; ſo bemuͤhete er ſich, die Beſtaͤudigkeit der 
Ternpelherren durch neue Unmenfchlichkeit gu über, 
u F | 5 Mile 
c) Vertot. 8. I. ©. 132, 
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winden. Der Großmeiſter des Ordens, Johann 


von Molay, und ein anderer großer Bebiente, 
ein Bruder des Souveraind über das Delphinat, 
wurden auf ein Schavot geführet,. welches vor 


der Kirche Notre Dame zu Paris aufgerichtet 


war. An ber einen Seite wurde ihnen eine 
völige Vergebung angebothen: an ber andern 


aber das zu ihrer Hinrichtung beftimmte Feuer 


gezeiget : dieſe kapfere Herren beriefen fih aber 
beftändig auf ihre und ihres Ordens Unſchuld, 
und wurden fogleich von dem. Scharfrichter im 
die Flammen geriffen f). | 

Clemens der Fünfte, der Philippe Geſchoͤpf 
' War, und ſich damals in Frankreich aufbielt, 
trat Diefer barbarifchen Ungerechtigkeit völlig beyy 
und fchaffte den ganzen Drden, kraft feiner 


apoſtoliſchen Gewalt, auf einmal ab, ohne einen 


Zeugen zu befragen , oder die Wahrheit der Ber 
fhuldigungen zu unterfuchen. Alle Tempelherren 
in ganz Europa wurden gefangen gefeßt ; ihre 


Aufführung wurde genau unterfuchet ; die Ges: 


Walt ihrer Feinde verfolgte und unterdrädte fies 
aber nirgend fonft, als in Frankreich, fand man _ 


die geringe Spur ihrer Schuld. England über 
| € ſchickte 
D Vertot. BUS ıe - - -- 
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ſchickte ein weitlaͤuftiges Zeugniß von ihrer Fröhte 
| migfeit und ihren-guten Sitten. Da der Orden | 
aber einmal zerfiöref war; fo wurden die Ritter 
in verſchiedene Klöfter getheilet, und ihre Güter, 
auf Befehl des. Papftes , Dem Johanniterorden 
gegeben g). Wir wollen itzt noch einige beſon⸗ 
dere Begebenheiten der — Regierung 
erzaͤlen. 

England wurde einige Jahre unter dieſer 
Regierung mit einer erſchrecklichen Theurung ge⸗ 
plaget. Beſtaͤndiger Regen und kalte Witterung 
zerſtoͤrten nicht nur die Erndte, ſondern bruͤteten 
auch eine Seuche unter dem Vieh, und ſo ſtieg 
jede Art des Getraides zu einem ſehr hohen | 
Preis h). Das Parlament bemuͤhete ſich im 
Jahr 1315. maͤßigere Preiſe der Waaren zu ber 
ſtimmen; es ſah nicht ein, daß ein ſolcher Vers 
ſuch unmoͤglich ſey, und daß, wenn es auch 
moͤglich waͤre, dieſe Preiſe des Getraides durch 
andre Mittel, als durch Ueberfluß, zu erniedri⸗ 
gen, doch nichts dem Publico ſchaͤdlicher und 
nachtheiliger ſeyn _ — zum Verſpun⸗ 

ee | die 

) Rymer, B. IIL: s 323 356. ®. IV. S. 17. 
Ypod Neuſt. S. 506. 

h Triyet, Cont, ©. 17: 18. 
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die Produkten eines Jahres nur hinlaͤnglich find; 
einen Unterhalt auf nenn Monate zu verfchaffen ; 
fo ift dag einzige Mittel, wenn fie für alle zwölf 
Monate ausreichen follen , die Preife zu fleigern, 
um das Volk dadurdy zu zwingen , daß es fich 
mit wenigem behelfe, und fein Getraide auf ein 
fruchtbareres Jahr fpare. Die Steigerung ber 
Preife ift abır in der That eine nothwendige Fole 
ge des Mangels; und die Gefeße vermehren nur 
das Uebel, anſtatt es zu heben; indem fie dem 
Handel einfchränfen und einzwängen. Das Par⸗ 
läment widerrief daher im folgenden Jahre feine 
Verordnung, vom es unnüß und belchwerlich 
gefunden hatte H. 

Die vom Parlament beſtimmten Preiſe wa⸗ 
ren etwas merkwuͤrdig: zwey Pfund und acht 
Schilling nach itzigem Geld fuͤr den beſten nicht 
mit Korn gefuͤtterten Ochſen: wenn er mit Korn 
gefuͤttert war, drey Pfund und zwoͤlf Schilling: 
für ein zweyjaͤhriges fettes Schwein, zehn Schil ⸗ 
ling: für einen ungeſchornen fetten Hamel eine 
Kenne: wenn er gefchoren war, drey Schilling 
und ſechs Pfennige: für eine fette Gang fieben“ 
und einen halben Pfennig: für einen ‚fetten Ca . 

— 6— aun 

) Walf. ©. 107. 
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paun ſechs Pfennige: für eine-felte Henne drey 
Pfennige: fuͤr das paar junge Huͤhner drey Pfen⸗ 
nige: für zwey paar Tauben drey Pfennige: für 
zwey Dutzend Eyer drey Pfennige x). Wenn: 
wir dieſe Preiſe bedenken, ſo werden wir finden, 
daß Schlachterwaare bey dem damaligen Mangel: 
nach der Parlamentstare dreymal wohlfeiler ber 
zahle ift, ald was unfer gegenwärtiger Mittels: 
preis beträgt: Federvieh etwas meniger; weil. 
es itzt, als eine Delicateffe betrachtet, über fein: 
Verhaͤltniß geſtiegen iſt. Auf dem kande in Schotte 
land und Irrland, wo Leckerbiſſen Feinen Preis. 
haben, ift Federvieh ige eben fo wohlfeil, wo nicht: 
noch wohlfeiler, ald Schlachterwaare. Allein die 
Folgerungen , welche ich aus der Vergleichung 
ber Preife ziehen wollte, find noch weit betraͤcht⸗ 
licher: ich nehme an, daß die Parlamentstaxe 
unter dem gewöhnlichen Marftpreife bey foldyen ; 
Theurungen und Viehfeuchen war; und diefe Waas 
ren nicht um ein Drittheil, fondern um die Hälfe 
te hoͤher geſtiegen, als ſie itzt im Preiſe ſtehen. 
Allein, die Theutung nahm damals ſo viel weg, 
—* der Waitzen, davon der Quarter gewoͤhnlich 
drey 
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drey Pfund koſtete 1), eine Zeitlang für mehr, 
als vier Pfund und zehn Schillinge bezahlet wor⸗ 
den m); das iſt ſehr viel mehr, als unſer itziger 
Mittelpreis: Ein gewiſſer Beweis von dem elen⸗ 
den Zuſtande des Ackerbaues in den damaligen 
Zeiten! Wir finden vorher, daß der Mittelpreis 
des Korns in den damaligen Zeiten halb ſo hoch 
war, als itzt; da der Mittelpreis des Viehes 
nur um einen Achttheil hoͤher ſtund; eben dieſe 
ungeheure Ungleichheit bemerken wir hier in den 
Jahren der Theurung. Hieraus kann man mit 
Gewißheit ſchließen, daß die Steigerung des 
Korns eine Art von Manufactur war, welche 
damals wenige mit Vortheil treiben Eonnten ; und 
man hat Grund zu ſchließen, daß andre feinere 
Manufackturen auch) theurer, als nach den igigen 
Dreifen bezahlet worden find : wenigſtens ift ein 
Beweis davon unter der Regierung Heinrich des 
Siebenten in den. Preifen , welche von bem Par» 
lament auf Scharlach und andres breites Tuch 
geſetzt ſind. 


D Ypod. Neuſt. S. 502. Trivet. Conc. ©. i13. 
m) Murimuth, ©. 48. Walfingham, S. 108. ſagt, 
er ſey bis auf ſechs Pfund geſtiegen. 
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Zu aller dieſer Zeit war es bey den Prinzen 
- and" Großen von Adel gewöhnlich , ihre ſamme⸗ 
tene Betten und Tfeidene Kleider , fo wie:ibre 
Güter-und Meyerhöfe, jemanden zu vermachen n). 
In der Life der Juwelen und des Gilberges 
ſchirrs, welches der großprahlerifche Gavafton - 
- befeffen, und welches der König von dem Gras 
fen von‘ Lancafter nach dem Tode diefeg Lieb⸗ 
lings wieder befommen hatte, finden wir einige 
| geſtickte Gürtel, geblümte Hemden und feidene 
Weſten :0). Es wurde nachher ein Artikel in der 
Rlage wider - diefen mächtigen und reichen Gras 
fen ‚als er. aufs Leben angeflaget wurde, daß 
er einige von dieſen Gütern des Gavafton ent 
wendet hätte, Die Unwifferiheit diefer Zeit in 
Manufackturen, und befonders im Ackerbau, ift 
ein offenbarer Beweis, Daß fie weit davon ent⸗ 
. ferne gewefen , volfreich zu feyn. 
Aller Handel und ale Manufackuren: waren 
damals ſehr ſchlecht: das. einzige Fand in’ den 
nordlichen Theilen von Europa, morinn fie zu 
einem mäßigen Grad der Vollkommenheit gelane 
get, war Flandern. Als Robert, der Graf die 
ei ſes 
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ſes Landes, von Eduard erfucht wurde, feine 
Gemeinſchaft mit den Schotten zu-unterbrechen, 
welche Eduard feine Nebelen nannte, und fags 
te, daß fie Destwegen von der Kirche in den Bann 
getban twären, erwiederte der Graf, daß Klaus 
dern jederzeit waͤre für ein Land angefehen wors 
den, daß allen Nationen gemein fey, und für 
alle frey und offen flünde p). 

Die Bittfchrift des älteren Spenfer an dag 
Parlament, worinn er fich über die von den Bas 
ronen in feinen Ländern angerichtefen Verwuͤſtun⸗ 
gen beflagt, enthält verfcjicdene befondere Um⸗ 
Hände, und entdecket die Sitten der Zeit q). Er 
verfichert, fie hätten ihm 63 Meyerhöfe verwuͤſtet, 
und fchäget feinen Verluſt auf 46,000 Pfund; 
das ift nach unſrer Münze auf 138,000. Unter 
andern Particularien rechnet er 28,000 Schaafe, 
1000 Hchfen und junge Kühe, 12,000 Kühe mie 
ihrer Zucht bon zwey Jahren , 560 Baupferde, 
2000 Schweine, nebft 600 Schinfen, 80 Stuͤck 
Nindfleifch , und 600 Stück Schoͤpſenfleiſch in der 
Speifefammer ; zehn Tonnen Cyder, Waffen für 

2000 
.» Rymer, B. 11I. &, 770. 


q) BradysHift. B. 11. &. 143. ang Clauf. 15. Kdw. II: 
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sooo Mann , nebft andern Ruͤſtungen und Frieges 
rriſchem Vorrath. Der Schluß daraus ift, Daß fo» 
wohl die Spenfers felbft, als alle übrige Adlichen, 
ihre vielen Randgüter felbft im Befig hatten, von 
ihren DVerwultern oder Voigten verwalten, und 
von ihren Leibeignen bauen licher. Wenig oder 
gar nichts davon war an Landleute verpachtet: 
das Einkommen deffelben verzehrte der Baron, 
oder feine Bedienten in ländlicher Gaftfreyheit: er 
Hielt eine große Menge müßiger Bediente zu feinen. 
Gefolge, die bey; jeder Unordnung, oder jedem 
Aufruhr bey der Hand waren. Er hatte über alle, - 
die auf feinen Gütern lebten, unumſchraͤnkt zu ges 
biethen. Anſtatt ſich an Gerichtshoͤfe zu wenden, 
ſuchte er ſich gemeiniglich durch oͤffentliche Macht 
und Gewalt zu raͤchen: der große Adel war eine 
Art von ſouverainen Potentaten, welche, wofern 
ſie ſich überhaupt einigen Vorſchriften unterwor⸗ 
fen, ſich doch weniger von Landgeſetzen, als von 
einer rohen Art der Voͤlkerrechte regieren ließen. 
Die Art, wie ſie den koͤniglichen Lieblingen und 
Miniſtern begegneten, iſt eine Probe, wie ſie 
gegeneinander verfuhren. Eine Partey, welche 

ſich uͤber das willkuͤhrliche Betragen der Miniſter 

beklagt, muß natuͤrlicherweiſe eine große Achtung 

für Die Geſetze und Staatsverfaſſung bezeigen, 

| und 
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and wenigſtens den Schein der Gerechtigfeit in 
ihrem Verfahren beobachten: dennoch famen dieſe 
‚Baronen, wenn fie mifvergnügt waren, mit dio 
nem. betvaffneten Gefolge ind Parlament, zwangen 
den Koͤnig, ihren Maaßregeln beyzupflichten, und 
paßirten ohne Unterſuchung, oder Zeugen, oder 
Ueberzeugung, blos nad) einer vorgegebenen Welt⸗ 
kuͤndigkeit der Sache, eine Verbannungsacte wider 
den Miniſter, welche bey der erſten Gluͤcksveraͤn⸗ 
derung auf gleiche Art wieder umgeſtoßen wurde. 
Das Parlament war in dieſen aufruͤhriſchen Zei⸗ 
ten nichts anders, als ein Werkzeug der jedes⸗ 
maligen Gewalt. Obgleich die Perfonen, woraus 
ed vornehmlich beftund, eine große Unabhänglich: 
Reit. gu befigen ‚fchienen 5 fo hatten fie doch in der 
That feine wahre Freyheit; und die Sicherheit eines 
jeden unter diefen rührte nicht fo fehr aus dem ale 
gemeinen Schuß der Gefege her, als aus feiner und 
feiner Bundesgenoffen Macht. Daß Anſehen deg 
Monarchen war zwar gar nicht unumfchränft; 
:aber doch fehr unregelmäfig, und konnte dem 
Parlament Leicht beykommen: der Strom einer 
Faction konnte es leicht übermwältigen: bunderf 
Betrachtungen von Wohlthaten und Beleidiguns 
gen , Zreundfchaften und Feindſchaften, Hoffnung 
und Zurcht waren hinlänglich, in fein Betragen 
| | ei⸗ 


einen Einfluß zu baden: und unter diefen Bewe⸗ 

gungsgründen. hatte eine Achtung der Billigkeit, 

der Gefege und Gerechtigkeit, in diefen rauhen 
Zeiten wenig Gewicht. Es fam auch niemand 
einmal auf die Gedanfen, fich einer gegenwärtigen ” 
Gewalt zu widerfeßen ber fich nicht ſtark genug 
fand , ihr mit Gegengewalt das Feld freitig. zu 
machen, und nicht genug vorbereitet war, dem 
Monarchen, oder der herrſchenden — ein 
Treffen zu liefern. 

Ehe ich dieſe Regierung beſchließe, kann 
nicht umhin, noch eine andre Anmerkung uͤber das 
von dem aͤltern Spenſer gemachte Verzeichniß ſei⸗ 
nes Verluſtes mitzutheilen; insbeſondere uͤber die 
große Menge geſalzenen Fleiſches, welches er in 
feiner Speiſekammer hatte; 600 Gchinfen, 80 
Stuͤck Rindfleiſch,, und 600 Stuͤck Hammelfleifch. 
Man bemerke, daß die Gewalt, woruͤber er ſich 
beklaget, nach dem dritten May angefangeu habe, 
wie wir aus derſelben Schrift erſehen. Hieraus 
kann man leicht muthmaßen, welch eine ungeheure 
Menge von jeder Gattung er beym Anfange des 
Winters muß eingenommen. haben; und wir koͤn⸗ 
nen daraus einen neuen Schluß auf den elenden 
Zuſtand der alten Landwirthſchaft machen; da 


man ſich mit feiner ABipterfütterung für das Vieh 
ver⸗ 
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verſehen konnte, in einem ſo maͤßigen Elia; ale 
Eüdengland hat; denn Spenſ er hatte nur Ein 
Gut, das ſo weit nordwaͤrts lag, als Vorkſhire 
liegt. Es waren wenige, oder gar feine einge 
hegte Felder, einige Thiergarten vielleicht ausge⸗ 
nommen; man hatte kein geſaͤetes Gras, wenig 
Heu, und feine andte Mittel, das Dieb ju unters 
halten; die Baronen ſowohl, als dag Bolt ware:t 
genöthiger ) ihre Dchfen und Echaafe beym Anfans 
de des Winters ju fchlachten und einjufälzen ) ehe 
fie auf dein gemeinen Weiden mager wurden. Eine 
Vorſicht, der man fich mit den Ochſen in den ank 
wenigſten bebaueten Gegenden dieſer Inſel nbch igt 
bedienet. Die Einſalzung des Hammelfielſches iſt 
ein elendes Mittel, weiches allenthalben laͤngſt 
äbgefommin if. Hug dirfem Umftande; ſo ge 
finge er auch dem Anſcheine nach feb, fin 
han wichtige Folgetungen sieben; betreffend die 
Haushaltung und Lebensart in den damaliger 
Zeiten. 


die linor Öningen d diefer Zeit wegen aiswvarti⸗ 
ger Kriege und innerlicher Unruhen / vor alleni 
aber die grauſame Theurung, welche die Adiſchen 
| noͤthigte viele von ihren Leuten von ſich zu laſſen, 
vermehrte die Anzabi der Raͤuber im Reiche; 3 und 

“Aume Geſch. V.B. Br Hin: 


J Pu 


3. Kapitel XIV. A. D. 1327. 


fein Ort Mar vor ihren Streifereyen fiher nr). 
Sie zogen haufenweiſe, gleich einem Heer, und 
uͤberſchwemmten das Land; E8 wurden ſog ar 
zween Cardinäle, päpftliche Fezatın, ungeachtet 
der großen Menge von Begleitern , die fie bey ſich 
hatten, gepluͤndert, und aller ihrer Guͤter und 
Equipage beraubt, als fie auf der Landſtraße 

reiſeten 8): 
inter andern feltfamen Grillen dieſer Zeit 
glaubte man auch, daß diejenigen, welche vom 
Yusfag angefleckt waren, einer Krankheit , bie 
damals fihr gemein war, fich mit den Saracenen 
beredet hätten, alle Auellen und Bruntien zu. dere _ 
gifften; und. weil die Menfchen ſich freuen ; wenn 
fie einen Vorwand finden, ſich von denen zu be⸗ 
freyen , die ihnen zur Laſt find; fo wurden viele 
von dieſen unglücklichen Leuten ; vermöge dieſer 
chimaͤriſchen Sefchuldigung , lebendig verbrannt, 
Verſchiedene Juden wurden auch eben deswegen 
am Leibe geſtraft und ihre Güter eingezogen t). 
| | Die 
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Dieſer Kong binterließ vier Kinder; 34ween 


Edhne und zwo Toͤchter: den Eduard, ſeinen 


äteften Sohn und. Nachfolger ; den Johann, nach⸗ 


maligen Grafen‘ on Cornwall ı welcher jung zu 
Perth verftarb ; die Jebq nna, bie nachher mit beni 
David Bruce; dem —* don Schottland, ver; 
maͤhlet wurde; und Eleonore * die ſich an den Ni 
Be! den Grafen don Gelbein, ver heyrathete· 
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Das funfiehnte Rapitel 
Eduard IL 


Krieg mit it Sqhetland. ——— des Gra⸗ 
fen von Kent. Hinrichtung des’ Mortimer, 
Grafen von March. Schottlands Zuſtand. 
Krieg mit dieſem Koͤnigreiche. Des Koͤnigs 
Anſpruͤche auf die Krone Frantreich. Zuruͤſtun⸗ 
gen zum Kriege mie Frankreich. Krieg. Sieg 
sur See, Häusliche Linordnungen: Händel in 
Bretagne, Erneurung des Krieges mit Frank⸗ 
reich. Einfall im Frankreich. Schlacht bey 
Crecy. Krieg mis Schorefand. Gefangenſchaft 
des Königs von Schottland. Calais wird 
eingenommen, 





De aufruͤhriſche Partey, welche wider Eduard 
den Zweyten die Waffen ergriffen, und die⸗ 
> fen unglücklichen Monarchen zulegt Ci. J. 1327 den 

so Januar) abgefiget hatte, hielt es ihrer Fünfti 
4 gen 
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gen Eicherheit halber für gut, ben Gefegen in ſo⸗ 
weit einen aͤußerlichen Ge u zu eſten, daß ſie 
ſich von dem Parlament eine Indemnitaͤt fuͤr ihr 
ungeſetzmaͤßiges Verfahren erbath, und ſich auf 
die Nothwendigkeit berief‘, welche, ihrem Vorge⸗ 
ben nach, fie gezwungen hatte, wider die Spenſers 
und andre boͤſe Raͤthe, als Feinde des Reichs, 
Sewalt zu gebrauchen. Alle Verurtheilungen, 
welche wider den Grafen von Lancaſter und ſeine 
Anhaͤnger ergangen waren, als das Kriegsgluͤck 
ſich wider fie erklaͤret hatte, wurden unter dem 
Triumph ihrer Partey leicht wieder aufgehoben a); 
und die Spenſers, deren ehemalige Verurtheilung 
von dem Parlament wieder umgeſtoßen war, wur⸗ 
den itzt bey dieſem Wechſel des Gluͤks durch die 
Stimmen ihrer Feinde von neuem verdammet. 
Das Parlament beftellete gleichfalls einen Regie 
rungsrath, welcher aus zwölf Perfonen beſtund; 
als fünf Prätaten , den Erzbifchäfen von Canter⸗ 
bury und York, den Bifchöfen von Wincheſter, 
Morchefter und Hereford; und fleben weltlichen 
Pairs, den Grafen von Norfolt, Kent und 
Surrey, umd den Lords Wake, Ingham, Piercy 
und Roß. Der Graf von Lancaſter wurde zum 
0.83 Hol⸗ 
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Hofmeiſter und Aufſeher der Perſon des Koͤniges 
beſtellet. Allein; sob-man gleich mit Recht vermu⸗ 
then konnte daß , da die Schwachheit des vori⸗ 
gen Koͤniges der Ausgelaſſenheit der Baronen den 
Zügel hatte ſchießen laſſen, unter dieſer Minder⸗ 
jabrigkeit nicht viel Ruhe berrſchen wuͤrde; ſo ent⸗ 
ſtund die — doch von dem Snfelt eined 
fremden Feindes. y 

2. Der König, —— PR zwar an 
gJahren und-an Geſundheit abnahm / und doch 
immer noch. feinen ‚Eriegerifchen Geift behielt , der 
feine Nution non der niedrigften Stufe des Gluͤcks 
erhoben hatte, . hielt, dieſe Gelegenheit fuͤr bequem, 
England ‚angreifen, einen. erfien Verfuch 
machterer gegen. daB Kaftel Norham wo ihm aber 
frine. Abſicht fehl ſchlug; Hierauf verfammlete er 
eine Armee. von. 45,000. Mann an den Grängenz 
heſtellete den Grafen von Murray und Lord 
Douglas au Generalen, und drohete einen Einfall 
in die. nordlichen : Grafſchaften. Die engliſche 
Regierung machte, nachdem fie alles vergeblich 
angewandt hatte, den Frieden mit Schottland 
mieder horzuſtellen : ‚eine lebhafte Ruͤſtung zum 
Kriege; und ‚außerdem, daß fie eine Armee von 
biyuche 60,oco Mann verfammfete, rief fie auch 
den Johann von Hennegau, und einige frembde 
Ca⸗ 
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Cavaſſeriſten zuruͤck, die ſie abgedanket, und bie 
an Kriegszucht und Streitbarkeit ihrer eignen 
‚Armee überlegen geſchienen hatten.” Der junge 
Cduard, ber von Begierde zum Kriege brannte, 
erfihien an der Spige dieſer zahlreichen Macht, 
. und marfchirte von Durham, ihrem Sammels 
platze, ab; um den Feind aufzufuchen, der ſchon in 
die Örängen eingebrochen war, und alles rund ung 
fi mit Feuer und Schwerd vermüflet hatte, 
Murray und Douglas waren Die beyden 
beruͤhmteſten „Krieger, welche fid) während der 
. Beindfeligfeiten zwiſchen den Engländern und 
Schotten gebildet hatten; und ihre Truppen in 
. berfelden Schule unterrichtet, und zur Härte , zu 
Ungemad) und Gefahr gewöhnt, waren durd) ihre 
Gewohnheit und Lebensart zu dieſem unordentlis 
chen und verheerenden Kriege, ben fie wider die 
Engländer aufiengen, vollkommen geſchickt. Ein 
Corps von üngefähr 4000 Mann zu Pferde ausge 
nommen, welches bewaffnet , und geſchickt war, 
einen flandhaften Angriff im Treffen gu machen, 
War die übrige Armee mit Eleinen Pferden perfehen; 
die allentbalben ihren Unterhalt fanden, und ihre 
‚ Reuter mit ſchnellen und unerwarteten Märfchen 
allenthalben hintrugen , fie mochten nun die Abs 
ſicht baben, an friedfamen Einwohnern Raube⸗ 
54 reyen 
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xeyen zu begehen, oder eine betwaffnete Armee an⸗ 
| zugreifen ,. apder fich wicder in ihr Land zu ück zu 
begeben. Die ganze Equipaye diefer Truppen bes 
Hund aug einem Sack Habermehl den ieder Sol 
dat, als eine Nothhuͤlfe, hinter ſich auf ſeinem 
Pferde fuͤhrte; nebſt einer leichten eiſernen Pfanne, 
worinn er aus dem Habermehl auf dem Felde fo. | 
gleich einen Kuchen baden fonnte. Allein, fein, 
vornehmfter Imterhalt war das jenige Vieh, mag er _ 
saubte; ; und er war im Kochen fo geſchwind, ale in 
feinen übrigen DVerrichtungen. Nachdem er ein 
Stuͤck Vieh gefihunden hatte, bieng er die Haus 
an einigen Stoͤcken ſchlaff, und in der Geſtalt eines 
Beutels auf; goß Waffer hinein, zündete Feuer 
darunter an, und bediente ſich derfelben iu ei einem 
Keffel, fein Effen zu fochen b). 
Die vornehmſte Schwierigkeit, welche Edugrd 
fand; nachdem er. einige gefährliche Händel zwi⸗ 
ſchen feinen ausländifchen und ben enzlifchen 
Truppen bengelegt hatte c), war, einem Feinde 
heyzukommen ber fo ſchnell in ſeinen Maͤrſchen 
war, und in ſeinen Bewegungen ſo wenig Hinder⸗ 
niſſe — Obgleich die Flamme und der Dampf 
b) Froiffard, Eiv. 4. Chap. 1$. | 
9) Fioiflerd, Liv. I. Chap. 18. 
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der brennenden Dörfer ihn leicht zu ihrem Lager 
führte ; fo fand er Doch, wenn er dahin eilte, daß 
fie fchon weg waren, und entdeckte aus neuen, 
_ Merkmalen der Verbeerung, daß fie ſich nach eis 
nem andern entfernten Drte begeben hatten. _ 
Nachdem er feine Armee mit fruchtloſem Verfolgen 
einige Zeit abgematset hatte; ruͤckte er. nach Nor» 
den, ſetzte über den Tyne, im der Abficht, fie auf: 
ihrem Zuruͤckzuge zu erwarten, und ſich für alle 
ihre Verheerungen an ihnen zu rächen d). Allein, 
diefed ganze Land mar ſchon durch, ihre häufige 
Einfaͤlle fo fehr verwüftet, daß er dafeldft Seinen 
Unterhalt für feine Armee finden konnte; und er 
war gezwungen, ſich wieder füdwäts zu ziehen, 
und feinen Dperationsplan zu ändern, Er hatte 
ist alle Spuren des Feindes verlohren; und ob er 
gleich, eine jährliche Belohnung von hundert Pfund, 
verſprach, wenn ihm jemand von ihren Bewegun⸗ 
gen Nachricht geben koͤnnte; fo blich er doch einige 
Tage undewegt ſtehen, ehe er von ihnen, einige 
Nachricht erhielt e). Enblich erfuhr er, daß fie _ 
ihr Lager an dem füdlichen Ufer der Were aufge 
(hlagen hätten, als wenn fie geſonnen wären, 
eine Schlacht zu eriarten ; fein, ihse lluge 
| 83 Ans 
d) Freiffard, Liv. 4. Chap. 19. E 
©) Rymer, B. IV. ©3712, 
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Anführer hatten einen folchen Boden ausgeſuchet, 
daß die Englaͤnder bey ihrer Annaͤherung es ohne 
Verwegenheit für unmöglich) hielten, im Angeſi cht 
derſelben uͤber den Fluß zu gehen, und ſie i in ihrer 
gegenwaͤrtigen Stellung anzugreifen. Eduard, 
begierig nach Rache und Ehre, ſchickte ihnen einen 
Fehdebrief und fodert: fie heraus, wenn fie Herg 
‚ hätten, ihn auf ebenem Felde die Stirn zu bieten, 
und ihr, Gluͤck mit den Waffen zu verſuchen. Der 
‚fühne Geift des Douglas fonnte diefen Troß nicht 
derfchmergen, und rieth, die Ausfoderung anzus 
nehmen. Aber Murray vermochte mehr, als er, 
und ließ dene Eduard 'antivprten daſ er ſich nie 
des Raths ſeiner Feinde in einer ſeiner Unterneh⸗ 
mungen bediene. Der König nahm feine Stellung 
immer gerade ‚gegenüber, und erwartete täglich, 
daß die Moth fie zwingen würde, ihre Stellung zu 
veraͤndern / und ihm Gelegenheit zu geben, ſie mit 
‚feiner überlegenen Macht zu übertoältigen, We⸗ 
nige Tage darnach brachen ſie ploͤtzlich ihr Lager 
ab, und marſchirten den Fluß weiter hinauf; ſtell⸗ 
ten ſich aber beftändig ſo, daß ſie von dem Boden 
Vortheil ‚hatten, wenn der Feind ſie angreifen 
ſollte f). Eduard drung darauf, man. follte lie⸗ 
nn on ber 

h Froiflrd, Liv.4. Chap. 19 is 


Kapitel XV. A. D. 1327, ce 


2 


ber alles wagen, als dieſe Raͤuber ohne Strafe 
atformmen laſſen; allein Mortimers Anſehen ver⸗ 
binderte den Angriff, und wiberfegte ſich dem 
Muth des jungen Mona hen. Indem die Armeen 


noch in diefer Stellung waren, trug ſich ein Zufall 


iu; der für die englifche Armee beynahe ſehr Schlecht 
ausgefallen mare. , ‚ Nachdem Douglas die Parole 
ber Englaͤnder erfahren, und Die Rage ihres Las 
gers genau überfezen hatte, gieng er zu Nachtzeit 
heimlich mit einem Corpg yon weyhundert ver⸗ 
wegenen Soldaten hinein, und nahete ſich dem 
koͤniglichen Getelt, in der Abſicht, den Prinzen 
mitten unter feiner Armee, entweder zu. toͤdten, 
oder gefangen zu nehmen. Allein, einige von 
Eduards Leuten erwachten in dieſem Fritifchen Aus 
genblicke, und mwiderfegten fi ihm; und fein 
Hofprebiger und Kammerherr opferten ihr -Leben 


für feine. Sicherheit auf. Der König ſelbſt enttam 


mit Huͤlfe ber Finſterniß, nachdem er ſich tapfer 
gewehret hatte, und Douglas war froh, daß ee 
mit einigen non feinm Gefolge, nachdem er den 


R) 


größten Theil deffelben verlohren hatte, durch eine . 


dig Flucht entwiſchete 8). Bald nachher brach 

die 

g) Froiffard, Liv. 4. Chap. 19. Hemingford &- 268, 
Ypod. Neuft, S. 509, Knyghton, 8. 255%, 
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die ſchottiſche Armee ihr Rager in der Stifte der 
Macht, ohne den geringften Lärm; ab; und nach». 
| dem fie folchergeftalt den Vorzug vor den Eng» 
Ländern erhalten hatte, faın fie ohne ferneren Ders 
Inf in ihrem eigenen Lande an. Da Eduard an 
den Ort des ſchottiſchen Lagers kam, fand er 
nichts als ſechs Engländer; welchen der Feind 
die Beine jerbrochen, und fie an Bäume gebun _ 
den hatte, damit fie ihren kLandsleuten keine Nach ˖ 
richten bringen koͤnnten h). | 
Der König wurde böchft erzuͤrnet, daß eg 
ihm bey ſeiner erſten Unternehmung und an der 
Spitze einer ſo tapfern Armee fehlgeſchlagen war, 
Die Zeichen der Tapferkeit und des Geiſtes, wel⸗ 
che er gegeben, erregten das groͤßte Vergnuͤgen, 
und wurden als Vorbedeutungen von einer vor⸗ 
treflichen Regierung angeſehen: allein, das all⸗ 
gemeine Mißvergnuͤgen fiel ſehr auf den Morti⸗ 
mer, der. bereits der Gegenſtand _ des allgemei⸗ 
men Haiſſes War; und jeder feiner Anſchlaͤge ver⸗ 
groͤßerte nur den Haß der Nation gegen ihn und 
die Koͤniginn Nabella, und trieb dieſen 2 über | 
le Gränzen. 
Da ber Regicrungsrath errichtet war⸗ 
haite Mortimer , ob er gleich völlige Semalt dar 
aM 


1) Froifrd, Ein 4 Chap. 19, 
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zu beſaß, ſich nicht die Mühe gegeben , eine Stelle 
darin zu befommenz allein, diefer Schein der 
Maͤßigung war nur ein Schleyer der unmaͤßigſten 
und hochn uͤthigſten Projekte. Er machte dieſen Re⸗ 
gierungsrath völlig unnüß, indem er die ganze une 
un ſchraͤnkte Gewalt ſich ſelbſt anmaßte; er ſetzte den 
groͤßten Theil der koͤniglichen Einkuͤnfte für die ver⸗ 
wittwete Königinn aug ; er fragte die Prinzen vom 
Bedlüte, und die andern Edelleute in feinem oͤf⸗ 
fentlichen Gefchäfte um Rath; der König felbfk 
war von feinen Gefihöpfen fo fehr belagert, daß 
‚niemand zu ihm kommen konnte; und aller Neid⸗ 
der den Gavaſton und den Speufer begleitet hat⸗ 
te, fiel itzt weit verdienter auf dieſen neuen 
Liebling. 
Mortimer, welcher ben anwachſenden Haß 
des Volks merkte, hielt es für noͤthig, fich auge 
wärts des Friedens auf alle Bedingungen ju vers 
fihern , und ließ ih (i. 3. 1328.) zu dem En⸗ 
de in eine Unt rhandlung mit dem Robert Bruce 
ein. Da der Anſpruch auf die Oberherrſchaft in 
England mehr, als jede andre Urſache, die 
Beindfeligkeit jtoifchen den beyden Nationen ent⸗ 
flammet hatte; fo verſprach Mortimer, dieſen 
Anſpruch gaͤnzlich fahren zu laſſen, den Huldi⸗ 
gungseid, den dag ſchotuiſche bulaaat und 
der 
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der Adel geleiſtet hatten, aufzugeben, und den 
Robert für einen Souderaitr über Schottland zu 
erkennen I). "Gegen dicfe große Vortheile vers 
ſprach Robert nut 30000 Mark an England zu 
zahlen. Diefer Vergleich wurde vom Parlament 
genehmiget x); war aber nichts deflo weniger 
die Quelle eines großen Miß vergnuͤgens unter 
dem Volke, welches, da es eifrig an den Anſpruͤ⸗ 
hen Eduards Theil genommen hatte, ünd glaubte, 
daß es durch bie gluͤckliche Widerſetzung eines 
ſo viel ſchwaͤchern Volks beſchimpfet waͤre, durch 
dieſen Vergleich alle Hoffnung, ſo wohl der Er⸗ 
oberung, als ber Rache beraubt wurde. 
Die Prinzen von Gebluͤte, Kent, Norfolk 
und Lancaſter waren in ihren Rathſchlaͤgen ſehr 
| einig; und Mortimer argwoͤhnte vieles von ih⸗ 
ren Abſichten wider ihn. Da er ſie zu einem 
Parlamente berief , verbot er ihnen ausdruͤcklich 
in Namen des Königes ; nicht mit einer bewaffs 
neten Männfchaft zu erfiheinen ; ein widergefegs 
ficheg ; aber Hewöhnliches Verfahren der dama—⸗ 
ligen Zeit. Da die drey Grafen nach Salisbu—⸗ 
u bem zur Patlamentsverſammluns beſtimm⸗ 
e fen 
» Rymer. © 337 Heihing; ©. 270, Änön, ‚Hit ©. 
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ten Drte, kamen, ſahen ſie, daß ‚ob fi ie gleich 
nach dem Befehle des Koͤniges nus mit ihrem 
gewöhnlichen Gefolge gekommen wären , Mortie 
mer und feine Partey jedoch alle ihre Anhänger, 
mit Waff:n verſehen, bey fich hatte ; und fie vers 
mutheten mit Grund einen gefährlichen Anſchlag 
auf ihre Perſonen. Sie begaben fich daher zu» 
ruͤck, verſammleten die Ihrigen , und kamen wie⸗ 
der mit einer Armee; um fich an tem Mortimer 
zu raͤchen, als Kent und Norfolk aus Schwach—⸗ 
heit die gemeine Sache verließen, und auch den 
Lancaſter noͤthigten, ſich zu unterwerfen 1). Der 
Streit ſchien durch Vermittelung der Praͤlaten 
vors erſte beygeleget zu ſeyn. 

Allein, Mortimer beſchloß, Ci: J. 1329.) 
um den Prinzen Furcht einzujagen, ein Opfer 
zu haben; und die Einfalt, nebſt den guten Abſich⸗ 
ten des Grafen von Kent, gaben ihm bald nachher 
Gelegenheit dazu. Er bemuͤhete ſich theils ſelbſt, 
theils durch frine Ausgeſandten, dieſen Prinzen 
zu uͤberreden, dag fein Bruder, der König Eduard, 
noch lebe ; und in England in einem geheimen 
Gefängniffe verficcht liege. Der Graf, deinfein - 
Gewiffen wegen der Rolle, die er wider den vo⸗ 
— 
J) Knygthon ; ©. 2554 | 
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rigen Koͤnig geſpielet Hatte, vermuthlich genegt 
machte, dieſe Nachricht zu glauben , faßte den 
Entſchluß, ihn wieder in Freyheit und Wieder’ 
auf den Thron zu fegen, und ihm dadurch für 
das nrecht, welches er ihm Undorfichtiger Weiſe 
gethan hatte, einige Verguͤtunz zu machen m). 
Nachdem man diefes unſchuldige Vorhaben zu 
einer gewiſſen Weite hatte kömmen laſſen, wurde 
der Graf (Ci. J. 1330) von dem Mortimer gefangen 
geſetzt, vor dem Parlament angeklaget, und von 
diefen ſtlaviſchen, obgle ch aufrüprifchen Baro⸗ 
den vadammet, fein Leben und Teine Guͤter u 
verfierer. Die Königinn und Morrimer fürchte» 
tin des jungen Eduards Gelindigkeit gegen ſe 
nen Onkel, eilten mit der Hinrichtung, und der 
Gefangene wurde den Folgenden Tag (den yten 
Merz) enthauptet: Allein , die Zuneigung ge⸗ 
gen deh Grafen war fo groß, und ntah harte 
mit feinem harten Schickſal ſo Biel Mitlelden; 
daß feine Feinde zwar leicht Watts gefunden hat⸗ 
fen, die ihn verdammten: aber doch vor Abend 
feinen Scharfrichter finden Fonnteh , der ihn hin⸗ 
richten wollte m). | 
Der 
in) Ävefbury. S. 8 Anon. Hitt. S 35. 
A) Heming, ©. 27. Ypod Neuft, ©. 510. ai 
©. 2555. 
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Der Graf von Pancafter wurde bald nach 
her, unter dem Vorwande, als wenn er un die 
Verſchwoͤrung gewußt hätte, gefangen gefegt : 
viele andere Prälaten und Abliche wurden ger 
sichtlich verfolge. Mortimer bediente fich diefer 
Erfindung, alle feine Feinde zu flürgen , und fich 
und feine Familie mit den confifeirten Gütern zu 
bereichern. Die Güter des Grafen von Kent wur⸗ 
den für feinen jüngern Sohn, Gottfried, bes 
fimmt: die großen Güter der Spenfer und ihrer 
Anhänger wurden meiftens ihm zugewendet. Er 
firebte nach einem Stande und einer Würde » 
welche der Fönialichen gleich, oder noch größer 
als die fönigliche war: feine Gewalt wurde eis 
nem jeden fürchterlicy : man beklagte fich täglich 
uͤber fein ungefegliches Verfahren ; und alle Pars 
fegen vergaßen die vorigen Beindfeligfeiten, und 
famen in ihrem Haffe wider ben ortiuget ‚mie 
einander überein. 

Es mar unmöglich, daß dieſe Mifibräuche 
lange der Beobachtung eines Prinzen entgehen 
konnten, der mit fo vielem Geiſt und Urtheils⸗ 
kraft begabt war, als der junge Eduard, der, 
da er it in feinem achtzehnten Jahre war, ſich 
felbft zur Regierung fähig fühlte, und. verdrieß 
lich war, daß er von dieſem unverfchämten Mis- 

Hume Seſch. V. B. 6 niſtev 
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nifter fo lange in Seffeln gehalten wurde. Als 
lein, er war von Mortimers Abgeordneten fo 
ſehr umgeben, daß er den Anfchlag , ihn zu fürs 
zen, mit fo vieler Heimlichkeit und Vorficht aus, 
führen mußte, als wenn er eine Verſchwoͤrung 
wider feinen Sonverain gemacht hälfte. Er theile 
te dem Lord Mountacute ſemen Vorſatz mit, 
und diefer beredete die Lords Molins und Elifeo_ 
ford , den Sir Johann Nevil von Hornby, Sie 
Eduard Bohun Ufford., und andre, an der Aus⸗ 
- führung ihres Vorhabens Theil zu nehmen; und 
das Caſtel zu Nottingham wurde zum Schauplaß 
des Unternehmens gewählte. Die verwittwete 
Koͤniginn und Mortimer wohnten auf dieſem Ca⸗ 
fiel; der König wurde zwar hinein gelaſſen, doch 
nur mit fehr wenigen Begleitern ; und da dag Cas 
fiel genau bewahrt , die Thore ale Abend gefchlofe 
fen , und die Schlüffel der Königinn überliefert 
wurden, fo wurde es nöthig, den Borfag dem 
Kommandanten, Sir Wilhelm Eland , mitzutheis 
len, welcher fih defjelben mit Eifer annahm. 
Yuf feine Anweiſung kam die Partey des Koͤniges 
Durch einen unterirrdifchen Weg in dag Caftel, 
welcher vormals zu einem heimlichen Ausgange 
aus demſelben angelegt, itzt aber verfallen war > 
und Mortimer wurde ohne einigen. Widerſtand ⸗ 
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in einem Gemache, dag an bag Zimmer der Kö⸗ 


niginn fließ, ergriffen o). Es wurde fogleich 
ein Parlament zu feinem Proceſſe zufammen bes 
rufen. Er wurde vor diefer Verſammlung ano 
geflaget, daß er fich die königliche Gewalt ane 
gemaßet , wider den vom Parlament beftellten Re⸗ 


sierungsrath: daß er den Tod des vorigen Köe 
niges verurfachet : Daß er den Grafen von!Kent 


g 


durch einen Betrug zu einer Verbindung , diefen 


König wieder einzufegen, verführet : daß er von 
den Föniglichen Gütern erftaunliche Abgaben ges 


fodert, und erhalten: daß er den öffentlichen. 


Schag verfchwendet : daß er 20,000 Marf von 
der, vom SKönige vom Schottland gezahlten 
Summe zu feinem Gebrauche entwandt habe, 
nebfi andern Verbrechen und Uebelthaten p). Das 
Parlament Verdammte ihn, wegen der voraus» 
geſetzten Weltkündigkeit dieſer Thaten, ohne Un⸗ 
terſuchung oder Anhoͤrung ſeiner Antwort, oder 


Zeugenverhoͤr; und er wurde zu Elmes, nicht 
weit von London, aufgehangen. Es iſt merkwuͤr⸗ 


dig, daß dies Urtheil faſt zwanzig Jabr nachher 


0) Avefbury. ©, 9. 


p} Bradys App. N. 83. Annon Niſt. €. 397: BR, 
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son dem Parlament, zum Beſten feined Sohnes 
umgeftoßen wurde; und daß bie vorgegebene Ur⸗ 
fache die ungefegliche Art zu verfahren war q). 
Die Grundfäge des Geſetzes und der Gerechtige 
teit waren in England nicht fo eingerichtet, daß 
fie einem ungerechten Urtheile wider eine Perfon, 
die der herrfchenden Partey verhaßt war, vor⸗ 
beugen konnten; doch waren fie hinlaͤnglich, 
wenn dieſe, oder ihre Freunde wieder in Anſehen 
tkamen, einen Vorwand zu geben, daß man das 
erſte Urtheil wieder umſtieß. 

Es wurden auch (i. J. 1331.) einige gerin⸗ 
gere Verbrecher von dem Oberhauſe verdammet 
ind beſondere Simon von Bereford: Dod) prote 
flirten die Baronen bey diefem alle, daß fie, ob 
fiegteich die Sache des Bereſord unterſuchet Hätten, _ . 
welcher fein Pair wäre, Dennoch nicht gezwun⸗ 
gen ſeyn follten, fünftig dergleichen Anklagen 
anzunehmen. Die Königinn wurde in ihrem Hau⸗ 
fe zu Riſings, bey London , eingeſchloſſen. Ihre 
Einkuͤnfte wurden auf 4000 Pfund jaͤhrlich herab⸗ 
geſetztr); und obgleich der König fie wahrend ihrer 
übrigen Rebenszeit jährlic) ein-bis zweymal beſuch⸗ 
se, fo konnte fie ſich doch niemals wieder in An⸗ 
ſehen ſetzen. | 


| g) Cottons Abridg. ©. 85. 8% 
7) Cottons Abridg, ©. 100. 


Edu⸗ 


Kapitel XV. A. D. 1331. . or 


Eduard, der it die Zügel ber Negierung 
ſelbſt führte, beftrebte fih mit Fleiß und Eins 
ficht , alle Beſchwerden abzuftcllen , welche jemaler 
enftweder aus Mangel des Anſehens der Krone 
oder aus den neulichen Mißsbraͤuchen beffelben 
entftanden waren. Er ließ Befehle an die Nich- R 
ter ergehen, und ermahnte fie, die Gerechtigkeit 
zu handhaben , ohne auf die mwillführlichen De, 
fehle der Minifler zu achten; und da die Räuber, 
Diebe , Mörder und Verbrecher von aller Art fih 
während der öffentlichen Unruͤhen außerordentlich 
vermehret hatten, und von den großen Baronen oͤf⸗ 
fintlich gefchüßet wurden , welche fie wider ihre 
Feinde gebrauchten ; fo wendete der König allen 
Ernft an, dieſem Uebel abzuhelfen s), nachdem er von 
den Pairs ein feyerliches Berfprechen im Parlament 
erhalten hafte, daß fie alle Derbindungen mit 
folchen Uebelthätern aufheben wollten. Viele von 
biefen Rotten waren fo zahlreich geworden, daß 
biezerfireuung derfelben feine Gegenwart erforderte 
- und er bewieß Muth und Fleiß in diefer heilfamen 
Berrichtung. Die Verwalter der Gerechtigkeit 
endeten , durch fein Benfpiel aufgemuntert, den. 
größten Fleiß an, die Verbrecher zu ‚entdecken, 
gu: verfolgen , und zu beftrafen; fund diefe ln» 
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ordnung wurde nach und nach gaͤnzlich, oder 
zum wenigſten auf eine Zeitlang gehoben: das 
Aeußer ſte, was man in Betracht einer Kranke 
heit erwarten, konnte, welche ihren Grund in 
der Staatsverfaſſung. 

Sp wie die Regier ung im Lande mehr Gewalt 
erhielt, ſo wurde Re auch bey den benachbarten Na⸗ 
tionen ſchreckbarer; und Eduards ehrgeiziger Geiſt 
ſuchte und fand balp, eine Gelegenheit, fich zu 
zeigen. Der weiſe und tapfere Robert Bruce, 
der ſich durch feine Waffen die Unabhaͤngigkeit 
feines Landes erworben, und. in dem legten 
i Sriedengfihluffe mit England beftätiget hatte, ftarb 
bald darauf, und überließ feinen minderjährigen 
Sohn; David , der Vormundſchaft Randolfs, 
d:8 Grafen von Murray , ſeines Gefährten in 
allen Kriegen. Es war in diefem Frieden aus» 
gemachet , daß die Schottifchen von Adel, welche 
vor dem Anfange des Friedens Güter in England 
. befäßen, und die Engländer, welcheGuͤter in Schot⸗ 
land geerbet hätten, wieder in ihre Güter einge 
ſetzet werden follten t): allein, obgleidy Diefer 
Aıtifel von Seiten Eduardd genau war gehalten 
worden; fo. hielt doch Robert „.da er ſah, daß 
| | Ä die 

t) Rymer, ®. IV. ©. 784 
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die Güter , welche die Engländer foderten, die 
andern weit übertrafen , ed entweder für gefaͤhr⸗ 
lich, ſo viele heimliche Feinde im Reiche aufzu⸗ 
nehmen, oder fand es auch ſchwierig, ſeinen An⸗ 
haͤngern diejenigen Guͤter aus den Haͤnden zu 
reißen, welche fie zu einer Belohnung ihrer Be 
muͤhungen und Gefahren bekommen hatten; und 
hatte auf feiner Seite mit ber Vollziehung dieſes 
Vertrages gezoͤgert. Die Engliſchen von Adel, 
welchen ihre Erwartung fehlſchlug, fiengen an, 
auf Gegenmittel zu denken; und da ihr Einfluß 
in Norden ſehr groß war, fo wurde ſchon ihre 
Feindſchaft allein, wäre fie gleich von dem Könige 
nicht unterflüget worden, dem minderjährigen Prin⸗ 
zen, ber den ſchottiſchen Thron beſaß, gefährlich. 
Eduard Baliol, der Sohn Johannes, der 
um Könige von Schottland (i. J. 1332.) gefrös 
net war , hatte, nachdem fein Water losgelaſſen 
worden, noch einezeitlang in England gefangen ger 
ſeſſen; daer aber gleichfalls feine Sreyheit wieder 
erhalten hatte, fo begab er fich nach Franfreich , 
wo er auf feinen väterlichen Gütern in der Nor⸗ 
mandie lebte, ohne an die Erneuerung der Ans 
frühe feiner Familie auf die Krone von Schott 
land zu denfen. Obgleich fein Mecht gegründet 
war, fo hatten doch die Echotten demfelben fo 
64 feyer⸗ 
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feyerlich abgefchworen, und die Engländer hats 
ten es fo fehr verworfen , daß er gänzlich als 
eine Privatperfon angefehen wurde ; und er war 
wegen einer Privatbeleidigung der Gefege, wes⸗ 
wegen. er angeklaget worden , gefangen geweſen. 
Der Lord Beiumont , ein großer englifcher Pas 
ron, der im Namen feiner Gemablinn auf die 
Grafſchaft Buchau in Schottland Anfpruch mache 
te.u), fand ihn in diefer Situation ; und da er 
ihn für ein geſchicktes Werkjeug zu feinem Ent⸗ 
zwecke hielte, machte er e8 mit dem Könige von 
Sranfreich aus, der die Folgen hievon nichtleins 
fab , daß er ihn die Freyheit rn y und 
ibn mit nach England nahm. 

Die Beleidigten von Adel fiengen itzt an, 
da ſie einen ſolchen Anfuͤhrer hatten, ihre Rechte 
mit der Gewalt der Waffen auszumachen; und 
baten ſich von dem Eduard Huͤlfe und Peyſtand 
auf, Aber es waren verſchiedene Urſachen, welche 
den König abfchreckten , ihrem Unternehmen öfe 
fentlich beyzutreten.. In feinem Vergleiche mit 
Schottland hatte er fich verfchrieben, 20,000 Pfund - 
an den: Papft zu zahlen, wenn er binnen vier 
Jahren den Frieden braͤche; und da die geſetzte 

Mu 
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zeit noch nicht verfloffen war, fo befürchtete 
er, der Papſt, der fo- viele Mittel Hatte, ihn zur 
Zahlung zu zwingen, möchte dieſe Geldſtrafe 
einfodern. Er war auch beſorgt, daß man ihn 
einer Gewalithaͤtigkeit und Ungerechtigkeit beſchul⸗ 
digen wuͤrde; wenn er mit einer ſo uͤberlegenen 
Macht einen minderjährigen König und einen 
Schwager angriffe, deffen unabbängliches Mecht 
er neulich durch einen fryerlichen Traftat erfannt 
hätte. Und da der Regent von Schottland bey 
jeder Foderung, welche man machte , den eng 
lichen _Baronen ihre Güter zu erftatten, dag 
Recht dieſer Anfprüche erfannt, und nur Aus— 
fluͤchte geſucht hatte, die fich auf fcheinbare Bors 
. geben gründeten ; fo befchloß Eduard , öffentlich 
nichts wider ihn zu unternehmen, fondern fi 
gleicher Kunftgriffe wider ihn zu bedienen. Er 
munterte den Baliol heimlich in fernsmitlnternehmen - 
auf; er Fieß ihn in dem Nordlichen Truppen 
- werben, und unterflüste die Adlichen, telche 
fi). mit ihm verbinden wollten. Es wurde eine 
Armee von ungefähr 2500 Mann. unter dem Bas 
liol von Umfreville, Grafen von Angus, Lords 
Beaumont , Ferrars, Fitz Warin, Wale, Stafs- 
ford, Talbot und Monbray angeworben. Und 
da diefe Krieger merften, daß die Gränzen febr 

G5 bewaff- 
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bewaffnet und beſchuͤtzet fenn würden, fo entfchlofe 
fen fie fi , den Angriff von der See auszu⸗ 
machen; und nachdem fie zu Ravenfpur gu Schiffe 
gegangen waren, erreichten fie in. wenig Tagen 
die Küfte von Sife, | 
Schottland war damals in einem ganz 
andern Zuftande, als es unter dem flegreichen Ro» 
bert geweſen war. Außer dem ®Berluft dieſes großen 
Monarchen , deffen Benie und Amfehen dag ganze 
politifche Gebäude unterftäßte, und eine Verei⸗ 
nigung unter den ungezaͤhmten Baronen erhielt, 
war auch der unruhige Lord Douglas zu einem 
Kreuzzuge gegen die Mohren nach Spanien ge⸗ 
gangen, und daſelbſt in einer Schlacht umgekom, 
men x); der Graf von Murray, deſſen Alter 
und Schwachheit beftändig zunahm, mar neulich 
" geftorben , und Donald, Graf von Marre, ein 
‚Mann von weit geringeren Talenten , war ihm 
in. der Regierung gefolget : Der Friegerifche Geift 
der Schotten blieb zwar noch ungeſchwaͤcht; hat⸗ 
te aber feine gehörige Leitung und Richtung vers 
Iohren ; und ein minderjähriger König fchien nicht 
gefchickt zu feyn , eine Erbfchaft zu vertheidigen, 
welche zu ertwerben und zu erhalten Die ganze 
J vovol⸗ 
x) Froiſſard. L. 1. Chap. al. 
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vollendete Tapferfeit und Gefchicklichkeit. feines 
Vaters erfodert hätte. Da die Schotten aber 
von der vorhabenden Landung Nachricht erhale 
ten hatten, liefen viele bey dem Anblicke ber 
englifchen Flotte ans Ufer, um die Landung deg 
Beindes zu verhindern. Baliold Tapferkeit und 
Lebhaftigkeit Erieb die Schotten mit einem ans 
ſehnlichen Verluſte zurück y). Er marfchirte ge 
gen Weften in dag Herz des Landes, und ſchmei⸗ 
chelte fi mit der Hoffnung, daß die alten An⸗ 
bänger feiner Familie fich für ihn erflären wür⸗ 
den. Allein, da die bartnäcdige Seindfeligkeit, 
welche zwifchen den beyden Nationen entzündet 
war , den Schotten ein ſtarkes Vorurtheil tie 
der einen Prinzen einflößte , der von den Eng 
ländern unterftüget wurde, fo wurde er alg ein . 
allgemeiner Feind angefehen; und es war dem 
Regenten leicht , eine große Armee zu verſamm⸗ 
len und ihm entgegen gu feßen. Man ſagt, daß 
Marre nicht weniger als 40,000 Mann unter 
ſich gehabt Habe ; allein diefelbe Eilfertigfeit und 
Ungeduld , welche ihn veranlaßt.hatte, eine Ars 
mer zu. ſammlen, deren Größe gu ihrer Gele⸗ 
gen⸗ 

y) Heming. S. 272. Walſing. S. 131. Knyghton, 

©. 2560 
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genheit gar fein Verhältniß hatte, machte alle 
feine Bewegungen ungefchicft und unvorfichtig. 
Zwiſchen ben benden Armeen befand fich der 
Fluß Erne; und die Schotten, welche ſich durch 
diefen gefichert faben , und fich auf Die große 
Ueberlegenheit ihrer Armee verließen, hielten in 
ihrem Lager Feine Ordnung. Baliol ſetzte bey 
Nacht über den Fluß; ariff die unbehutfamen 
und ungeübten Schotten (den ııten Auaufi) anz 
brachte fie in-Unordnung , weiche durch Die Sins 
ſterniß, und die große Anzahl, worauf fie ſich 
verliefen, vermehret wurde, und fhlug fie ‚mit 
großer Niederlage aug dem Felde z). Allein des 
Morgens, da die Schotten fihon zemlich ent⸗ 
ferne waren, ſchaͤmten fie fih, daß fie einem 
fo ſchwachen Feinde den Sieg überlaffen hätten; 
und eilten zurück, um ihre Ehre wieder zu ere 
langen. Ihre Hite machte, daß fie fo gleich Die 
Schlacht anfiengen , ohne auf den uneb'nen Boe 
den zu achten , der zwifchen ihnen und dem Fein. 
de war , und welcher ihre Glieder in Unordnung 
and Verwirrung brachte. Baliol bediente fich 
ber günftigen Gelegenheit, rückte mit feinen Trups 
pen gegen M an; verhinderte fie, fich wieder in 
| Ord⸗ 
2) — S 2561. 
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Hrönung zu fielen, und jagte fie von nenem 
mit einer doppelten Niederlage aus dem Felde. 
Ueber 12,000 Schotten blieben in dieſem Tref⸗ 
fen; und unter dieſen die Bluͤthe ihres Adels; 
der Regent ſelbſt, der Graf von Carric ein na⸗ 
türlicher Sohn bes vorisen Koͤniges, die Gras 
fen von Athole und Monteith , der Sonftable Lord _ 
Hay von Errol, und die Lords Keith und funds 
fey. Der Berluft der Engiänder beli⸗f fid) Faum 
über 30 Mann: ein Barker Beweis, unter vier 
len andern, von dem elenden Zuftande der Krieges 
zucht in den damaligen Zeiten a)! 

-Baliol bemächtigte fi bald darauf der Stadt 
Perth: Fonnte aber dennoch Feine Schotten auf 
feine Seite ziehen, Patric Dunbar , Graf von 
Marche, und Sir Archtbald Douglag , ein Brus 
der eines Lords gleiches Namens, erfhienen an 
ber Spige der fchottifchen Armee, die noch über 
40,000 Mann flarf war, und hatten im Sinn 
den Baliol und die englifhe Arntee auszuhuns 
gern. Sie griffen Perth zu Lande an; verſamm⸗ 
lsten einige Schiffe, um es zu Waſſer einzufd;liefe 
fen: aber Baunols Schiffe griffen die fchottifche 

a | Flot⸗ 
a) Heming. S. 273. Walfing. S. 131. Knyghton. 
S. 2561. I 
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Flotte an, erhielten einen vollkommenen Sieg 
uͤher dieſelben, und eroͤffneten die Communication 
von Perth mit der See b). Die ſchottiſche Armee 
mußte aus Mangel des Soldes und der Lebens⸗ 
mittel aus einander geben. Die Nation war in 
der That mit einer Handvoll Leute überwunden. 
Jeder Adliche, der ſich der Gefahr am nächften 
fand, untertvarf fi dem Baliol; dieſer Prinz 
wurde zu Scone zum Könige gefrönet: David, 
fein Nebenbupler, *) wurde mit feiner verfproches 
nen Gemahlinn , Sohanna , der Schwefter Edus 
ards, nach Frankreich geſchickt; und die Haͤup⸗ 
ter feiner Partey hielten bey dem Baliol um 
einen Waffenftilftand an, welchen er ihnen gab, 
. um ein Parlament in Ruhe zu verfammlen, und 
fein Recht von der ganzen fchottifchen Nation 
beftätigen zu laſſen. 

Aber die Unvorſichtigkeit, — die Noth, 
verleitete den Baliol, den größten Theil feiner 
englifchen Anhänger von ſich zu laffen ; und er 
wurde, ungeachtet des Waffenſtillſtandes, bey 
Annan von dem Sir Archibald Douglas und ans 
dern Anführern dieſer al angegriffen, feine 

Ar⸗ 
Heming. e. 273. Knyghton, ©. 2561. | 
*) Den 27ſten December. 
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Armee vourde gerfireuet, fein Bruder, Johann 
Baliol, wurbe srfchlagen, er felbfi in. einem elen« 
den Zuflande nad) England getrieben; und fo 
verlohr er fein Reich durd) eine eben fo plößliche 
BVeraͤnderung, ale er es ertworben Hatte. 

- & lange Baliol fein furges und ungelife 
fes koͤnigliches Anfehen genoß , fah er wohl ein, 
daß er ohne Englands Schuß den Beſitz des 
Thrones unmöglidy behaupten koͤnne; und hatte 
Daher eine heimliche Bittſchrift an Eduard ger 
ſandt, und fi) erbothen, ihn für feinen Ober⸗ 
herrn zu erfennen,, den Huldigungseid für die 
Krone an ihn zu erneuern, und die Prinzeßinn 
Johanna zu heyrathen: wenn man bie Einwils 
ligung des Papftes erhalten könne, ihre vorige 
Heyrath zu trennen, die nod, nicht vollzogen 
war. Eduard, welcher gern die Ehre haben 
wollte, den wichtigen Vortheil, welchen Mortie 
mer während feiner Minderjährigkeit aufgeopfert. 
hatte, wieder zu gewinnen , entfchlug fich aller 
Bedenflichkeiten, und nahm dag Anerbiethen wil⸗ 
lig an; da aber Baliols Verjagung diefe Der 
abredung unmwirffam gemacht hatte, fo machte 
der König Zurüftungen, ihm den Befig der Kron, 
wieder zu verfchaffen : eine Unternehmung , die 
nach der neulichen Erfahrung , fo Teicht, und 

J J ſo 
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| fo wenig wiglich zu feyn ſchien. Da er viele 
Kunſt beſaß, ſich bey dem Wolfe beliebt zu mas 
chen, fo fraate er bey dieſer Gelegenheit fein 
Parlament um Kath; diefe Verfammlung aber 
wollte, da fie wußte, daß der Entfchluß bes 
reits gefaßt war, ihre Meynung nicht fagen, 
und bewilligte ihm nur, jur Unterfügung dee 
Unternehmeng , den Funfzehnten von den pers 
fönlichen Gütern des großen und Fleinen Adelg, 
und den Zehnten von allen beweglichen Gütern 
der Bürgerfchaft. Sie fügte diefe Bitte hinzu, 
daß der König fünftig von dem Seinigen leben 
“möchte, ohne feine Unterthanen mit gewaltthaͤ⸗ 
‚tigen Antaftungen ihrer Güter unter dem Vor⸗ 
wante ber Berforgung des Hoffiaatd zu beſchwe⸗ 
ren c). | 
Da die Schotten vermutheten , der beftigfte 
Angriff des Krieges‘ würde Berwic treffen, fo 
warf der Regent eine flarfe Befagung in diefen 
Drf , unter dem Befehl des Sir Wilhelm Keith, 
und zog an den Gränzen eine fiarfe Armee zus 
fammen , die bereit war , unter feiner Anführung. 
in England einzudringen , fo baıd Eduard jenes 
Caſtel angreifen würde. Die englifche Armee war 
F | nicht 
ce) Cottons Abridgm. Zu 
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nicht:fo zahlreich: aber beffer mit Wäffen und 
Lebensmitteln verfehen ; und zu .einer firengern 
Difeiplin angehalten; und der König hatte die 
Befagung ; ungeachtet der tapfern Vertheidigung 
des Keith , in zween Monaten dahin gebracht; 
daß fie capituliren mußte: Cie verfprad) den 
Plag zu übergeben, wenn er nicht binnen wenig 
Sagen von ihren Landsleuten entjeßet würde‘ d); 
As diefe. Nachricht nad) der fihottifchen Armee 
kam, die ſich anſchickte, in Northumberland eins 
zufallen, veränderte fie ihren ganzen Dperation®s 
blän ; und nöthigte fie nad) Berwic zu marſchi⸗ 
ten , tim dieſen wichtigen Ort zu entſetzen. Dous 
glas; der ſich Vorgefeget hatte, ein Haupttreffen 
worinn er die lieberlegenheit des Feindes erkaunn— 
te, zu vermeiden; und deu Krieg mit kleinen 
Scharmuͤzeln und mwechfelfeitiger Verheerung der 
Laͤnder in die Länge zu ziehen, wurde, bon der 
iingeduld feiner Truppen gezwungen, das Gluͤck 
des ganzen Neichs auf den Ausſchlag eines Ta⸗ 
ges zu fegen *). Er griff die Engländır bey Ha⸗ 
lidown hill an, welches von Berwic aug ein we 
* nordwaͤrts lag ; und obgleich die ſchottiſchen 

Gens 
-d) Rymer. B. IV. S. 564 565: 566; 
2) Den ısten Sulit: j 
Zume Gelb: V:%; | P 
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Gens d'Armes von ihren Pferden geftiegen wa⸗ 
ren, um das Treffen hartnaͤckiger und verzwei⸗ 
felter zu machen; ſo wurden ſie doch von Edu⸗ 
ard mit ſolcher Tapferkeit empfangen, und von 
den engliſchen Bogenſchuͤtzen ſo ſehr beunruhiget, 
daß ſie bald in Unordnung geriethen; und da 
Ahr Anführer Douglas fiel, wurden fie gänzlich 
"in die Flucht gefehlagen. Die ganze Armee flohe 
in Unordnung , und die Engländer, noch mehr 
bie Irrlaͤnder, gaben bey dem Nachfegen wenig. 
Quartier: Ale Vornehmen von Adel wurden ent. 
weder gefangen genommen, oder erfchlagen. Ges 
gen 30,000 Schotten blieben in dem Treffen : 
da der Verluft der Engländer ſich nur auf einen 
Nitter, einen Egquire, und dreyzehn Gemeine 
belief: Eine unglaubliche Ungleichheit e)! 
Nach dieſem ungluͤcklichen Streiche hatte der 
fchottifche Adel Feine andre Zuflucht, ale die Uns 
ferwerfung ; und Eduard kehrte, nachdem er eim 
beträchtlicheg Heer mit dem Baliol zurück ge⸗ 
laſſen hatte, um die Eroberung des Reiches zu 
vollenden, mit dem Reſt feiner Armee nach Eng» 
a —— Baliol wurde von einem zu Edim⸗ 
burg 
e) Heming. S. 275; 276» 277. Knyghton, ©, 2559. 
Otterborne, ©. 115. 
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burg. verfammleten Parlament zum Könige er⸗ 
Häret f). Englands Oberherrfchaft wurde noch 
. einmal erfannt : viele fchottifche von Adel ſchwu⸗ 
ren ihm den Eid der Treue; und um das line 
glück diefer_Nation. voftändig zu machen, trat 
Baliol an Eduard ab, Berwic, Dunbar, Rox⸗ 
borougd , Edimburg und alle Länder von Schott⸗ 
land gegen Suͤdoſt, welche auf: ewig mit der 
englifhen Monarchie verbunden feyn follten g). 
Da Baliol, (i. J. 1334.) bey feiner erften 
Erſcheinung von den Schotten, als ein Werk 
‚zeug ber Engländer dieſes Reich zu bezwingen, 
gefürchtet wurde 5; fo beftätigte diefer Vertrag 
allen Argwohn, und machte ihn zum Gegenflande 
eines allgemeinen Haſſes. Ob fie gleich gezwun⸗ 
gen waren, fih ihm zu unterwerfen; fo ſahen 
ſie ihn doch nicht für-ihren Prinzen, fondern für 
einen Abgefandten und einen Verſchwornen ihres 
Öffentlichen Feindes an. Und. da weder die Sit⸗ 
‚ten der damaligen Zeit, noch Eduards Einfünfs 
te ibm erlaubten, beftändig eine Armee in Schoffe 
land. auf den Beinen zu halten; fo hatte fich 
die englifche Urmee nicht fobald zurück gezogen, 

A | 92 al 
. D) Rymer, B. IV. ©, 590. 

g) Rymer, B. IV. ©. 614, 
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‚als die Schottländer fich wider. den Baliol end 
pörten ‚und zu ihrem erſten Gehorfam gegen den 
Bruce zuriick kehrten. Sir Andreas Murray, 
Der von den Anhängern diefeg Prinzen zum Ne» 
genten ernannt: war; brauchte feine - Tapferkeit 
und Eutſchloſſenheit in verfchiednen Fleinen aber 
entſcheidenden Treffen, die er dem Baliol liefers 
te; und hatte ihn in kurzem aus dem ganzen 
Reiche vertrieben. Eduard war gezwungen, von 
neuen eine Armee zu verſammlen, (i. J. 1335.) 
‚und nach Schottland gu marſchiren: die Schots 
‚ten, welche dutch Erfahrung belehret waren; 
‚zogen ſich in ihre Gebirge und fichere Derter. 
Er gerftörfe die Häufer und Länder derjenigen, 
‚die er Rebellen nannte: -alleitt dieſes beveftigte 
fie nur noch mehr in ihrer hartnäckigen Feinde 
-fchaft. wider England, und den Baliol; und da 
fie. ige in Verzweiflung gerathen waren; fo wa⸗ 
‚ren fie bereit, fich Der erflen Gelegenheit bey 
‚dem Zuruͤckzuge ihrer Seinde zu bedienen; und 
nahmen den Englandern ihre Länder bald wieder 
ab; Eduard erfchien von neuen (i. J. 1336.) in 
‚Schottland mit gleichem Glücke: alles in dem 
‚ganzen Reiche war ihm feindlid) , ausgenomnien 
der Ort yo er ſein ‚Lager aufgefchlagen hatte; 
und ob er gleich durch alle ‚niedrige. Länder un— 
gehin⸗ 
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g ehindert marſchirte, ſo fehlte es doch itzt mehr 
als jemals daran, daß die Natien unterjochet 
und bezwungen war. Auſſerdem, daß ſie von 
ihrem Stolz und Zorn, Leidenſchaften, die ſchwer zu 
zaͤhmen find, uuterffüget wurden, murden fie auch 
bey ihrem vielen Unglück Durch. taͤgliche Verſprechen 
eines Beyſtandes von Franfreich aufgemuntert; 
und da es igt wahrſcheinlich war, baß ein Krieg 
zwiſchen dieſem Meiche und England ausbrechen 
würde; fo hatten fie Urfache eine große Diverfion 
derjenigen Macht zu erwarten, von welcher fie 
fo fange unferbrücket und überwäitiget waren. 
Wir kommen itzt zu einer. Begebenheit, (i. J. 
1337.) wovon die merkwuͤrdigſten Dinge nicht 
allein in dieſer langen und thaͤtigen Regierung, 
ſondern auch der ganzen franzoͤſiſchen und engli⸗ 
ſchen Geſchichte, in mehr als einem Jahrhundert 
abhaͤngen; und es iſt daher nothwendig, eine 
genaue Nachricht von den Triebfedern und ben. 
Urfachen derfelben zu geben. Man hatte fange 
die Meynung geheget, Daß die franzöfifche Krone 
niemals auf weibliche Nachkommen kaͤme; und 
weil die Böiker bey der Rechtfertigung der Grunds 
ſaͤtze, welche fie für fundamental und ihnen ei⸗ 
genthuͤmlich heiten , fie lieber-auf ein Geſetz, als 
auf ein blindes Herkommen gruͤnded wollen, fo. 
— H 3 | hat— 
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hatte man dieſe Marime nemöhnlich aus einem 
Anhange des falifchen Codex hergeleitet; dem 
Geſetze eines alten Gefchlechtes. unter den Fran⸗ 
fen; obaleich diefer Anhang, wenn man ihn ges 
nau unterfucher , nur diefem Grundfage günftig 
zu ſeyn ſcheinet, und, nad) dem Geſtaͤndniß der 
beften Kritiker , nicht wirklich den Verſtand hat, 
ben man ihm beyleget. Allein, ob eg gleich bey 


den Franzoſen an einem eigentlichen Geſetze u. 


fehlen fcheinet , welches dag weibliche Gefchlecht 
von der Thronfolge augfchließt; fo war die Ge⸗ 


wohnheit doc) einmal eingeriffen ; und. diefe Nee 


gel wurde durch alte und neue ähnliche Beyfpiele 
ohne. Widerfpruch beftätiget. Unter dem erften 
Befchlehte der Monarchie waren die Franzoſen 
fo roh und barbarifd), daß fie fi) unmöglid) 
einer weiblichen Regierung unterwerfen konnten; 
und in diefer Periode: ihrer Geſchichte hat man’ 
öftere Beyſpiele, daß Koͤnige die königliche Würs 
de zum Nachtheil folder Frauensperfonen erlan 
get haben , die der Krome um einige Grade nis 
ber verwandt waren. Diefe Beyfpiele , nebft 
andern ähnlichen Urfachen, haben die männliche 
Nachfolge auch) bey dem zweyten Gefdylechte be 
ffätiget; ‚und obgleich die Beyfpiele in diefem 
Zeitpunkte weder fo häufig noch fo gewiß mas 

— ren; 


Kapitel XV. A. D. 1337. 119 


ren > fo fcheint doch der Grundſatz der Ausſchlieſ⸗ 
fung der weiblichen Nachfolge immer beobachtet, | 
und die Regel des Betrageng der Nation geweien 
zu feyn. Unter dem dritten Stamme fam die, 
Krone durch eilf Sefchlechter vom Vater auf. 
den Sohn, von dem Hugo Eapet bis auf den Lude 
wig Hutin; und fo war die franzöfifche Mos 
narchie in einer Zeit von neun hundert Jahren 
wirklich immer von Mannsperfonen beherrfcher: 
worden ; und feine Franensperfon , oder ein 
Nachkommen derfelben batte jemals den Thron 
beftiegen. Philipp der Schöne, Ludwig Hutins 
Vater, hinterließ drey Söhne; diefen Ludwig, 
Philipp den Langen, und Carl den Schönen, 
und eine Tochter , Iſabella, Königinn von Enge 
land. Ludwig Hutin der Aeltefte Hint:rließ bey 
feinem Tode eine Tochter von der Margreta, der 
Schwefter des Endes, Herzogs von Burguns 
dien ; und da feine Gemahlinn ſchwanger war, 
fo wurde Philipp, fein jüngerer Bruder, zum 
Regenten beſtimmet, big es fich zeigte, ob fie 
mit einem Sohne oder einer Tochter entbunden 
würde. Sie brachte zwar einen Sohn zur Welt, 
der aber nur wenige Tage lebte: Philipp wurde 
hierauf zum Könige ausgerufen; und ba der 
Herzog von Burgundien fich wibgrießte , und 
H4 dag 
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das Recht feiner Eoufine behauptete , wurde fie 


durch einen feyerlichen und überlegten Aus ſpruch 
der Staͤnde des Reichs ausgeſchloſſen, und alle 


Nachkommen weiblichen Geſchlechtes wurden auf 
immer der Nachfolge auf dem franzöfifchen Thro⸗ 


ne unfähig erfläret, Philipp ſtarb nach einer, 


furzen Regierung, und hinterließ drey Toͤchter: 
worauf ſein Bruder Carl ohne Widerſetzung 


ihm auf dem Throne folgte. Carls Regierung 
war gleichfalls kurz. Er hinterließ eine Tochter: 
da feine Gemahlinn aber ſchwanger war, fo 
wurde der nächfle männliche Erbe sum Regenten 
ernannt, und ihm dag Recht der Nachfolge us 
erkannt, wenn fie eine ‚Tochter gebahren würde. 


Diefer Prinz war Philipp von Valois, [eiblis 


cher Yetter des verfiorbenen Koͤniges; ein Sohn 


Carls von Valois, des Bruders Philippe deg 


Schönen. Die Koͤniginn von Franfreid) wurde 


mit einer Tochter entbunden ; ‚die Regierung en» 


digte ſich; und Philipp von Valois wurde ein⸗ 


muͤthig auf den franzoͤſt iſchen Thron geſetzet. 
Der Koͤnig von England, der damals ein 


Juͤngling von funfzehn Jahren war, gerieth auf 


den Gedaufen, daß er feiner Mutter tvegen ein 


Recht zur Thronfolge dieſes Neiches habe, und, 


ba die va eineg Eakels naͤher waͤren, 


— —— als 
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als eines leiblichen Vetters. Es laͤßt ſich nichta 
Echmächeres und Umgegründetered Denken. Dag 
Grundgefes von der Ausſchließung der weiblichen 
Nachkommen wurde durch ‚eine alte Meynung in 
Sranfreich beſtaͤtiget, und hatte ein fo großeg 
Anfehen erhalten, als eines der poſitjoeſten und 
gewiſſeſten Geſetze: ES war von alten Beyſpielen 
befiärfer : Es war durch neuere Beyſpiele, Die 
feyerlich unferfuchet und entfäleben waren, bes - 
flätiget: Und welches es völlig unflreitig machte, 
wenn Eduard die Gültigkeit deſſelben hätte in 
Zweifel ziehen wollen, fo widerlegte er dadurch 


feine eigne Anfprüche; da die drey Ickten Könige 


alle Töchter nachgelafjen hatten , die alle am Le— 
ben waren; und die ihm in der Ordnung ber 
Nachfolge vorgiengen. Erfah fid) Daher gezwun⸗ 
gen, zu behaupten, obgleich feine Mutter Iſa⸗ 
bella des Geſchlechts wegen der Nachfolge unfds 
big gemefen wäre, fo träfe Doch dieſer Einwurf 
ihn felbft, als ihren Erben, nicht, and er koͤnnte 
Anfprüche auf die Thronfolge machen. Allein 
aufier dem, daß Liefes Vorgeben dem Carl, Kö— 
nige von Navarra, einem Nachkommen der 


Tochter Ludwig Huting günftiger war, war eg 


auch den Grundfägen der Nachfolge in ganz Eus 
95 ropa 
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ropa h) und der Ausübung ber privaf und fs 
fentlichen Erbfolge fo fehr zuwider, dag niemand 
in ganz Sranfrei) an Eduards Mecht dachte. 
. Philipps Net wurde überall angenommen und 
für gültig erfannt id); und er ließ fich niemals 
einfallen, daß er einen Nebenbuhler haben wuͤr— 
de, vielweniger einen ſo fuͤrchterlichen, als der 
Koͤnig von England war. 

Allein, obzleich Eduards ſugendliches und 
ehrſuͤchtiges Herz ſich dieſen Gedanken gemacht 
hatte, fo hielt er eg boch nicht fuͤr gut, auf ſeine 
Anſpruͤche zu dringen, die ihn auf ſehr ungleiche 
- Bedingungen in einen gefährlichen und unver⸗ 
föhnlichen Krieg mit einem fehr mächfigen Mo⸗ 
narchen verwickelt haben mußten. Philipp war 
ein Prinz von reifen Alter, von vieler Erfahrung, 
und von einem Damals ‚beveftigten Nuhme der 
Klugheit und Tapferkeit f und fo wohl durch dies 
ſe limftände, als durch die Einigfeit feines Volks, 
und ihre Zuverficht auf fein ungezweifeltes Necht, 
hatte er alle Vorzuͤge vor einem unerfahrnen 
Juͤnglinge, der neulich durch Ungerechtigkeit und 
Gewalt zu der Regierung über das unbändigfte 
re | mb 
h) Froiffard. Lib, I. Chap. 4. | 
j) Froiffard, Lib, I, Chap. 22. 
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und aufrübrifchfte Volk in Europa gelanget war. 
Es trug fich aber bald darauf etwas su, tel 
ches erforderte, daß Eduard entweder feine A . 
fprüche öffentlich erffären oder auf ewig abſchwoͤ⸗ 
ren mußte. Er wurde berufen, für Guienne den 
Huldigungseid zu leiften: Philipp rüflete fih, 
ihn mit Gewalt zu zwingen: dag Land war in 
einem fehr fchlechten Vertheidigungsſtande; und 
die Eonfifcirung einer fo reichen Erbfchaft war 
nach dem Lehngeſetze die unmittelbare Folge, wenn 
er ſich wegerte, Die Pflicht eines Wafallen zu er⸗ 
füllen. Eduard hielt e8 daher für klug, ſich der 
gegenwärtigen Nothwendigkeit zu unterwerfen, 
Er gieng nach Amiens: leiftete dem Philipp den 
Huldigungseid ; und da einige Streitigfeifen über 
die Ausdrücke diefer Unterwerfung entftanden, 
überfandte er nachher eine förmliche Schrift, in 
welcher er erfannte, daß er der Krone Frankreich 
den Huldigungseid zu leiften fchuldig fey k); 
welche wirklich und in den nahdrädlichfien Wors 
ten Philipps Recht auf die Krone diefed Reichs 
in Seine eigene Anfprüche waren in der 
| That 
k) Rymer, B. IV. ©. 473: 48% Froiffhrd, Liv I 
Chap. 25. Anon. Hift, & 394. Walfing. €. 13% 
Murimufh » S. 73- 
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That ſo ungegruͤndet, und von ber ganzen. foane 
zoͤſichen Nation fo gaͤnzlich verworfen, daß auf 
denfelben beftehen , eben fo viel hieß, alg bag 
ganze Reich erobern wollen; und vermuthlich wuͤr⸗ 
de er nie wieder daran gedacht haben , wenn es 
‚ Richt durch einen Zufall, der zwifchen den beyden 
Monarchen Seindfeltgfeit erregte, geſchehen wäre 
| Roͤbert von Artois, einer von dem koͤnigli⸗ 
chen Gebluͤte in Frankreich, war ein Mann von 
großen Ruhm und Einfluße, hatte Philipps 
Schweſter geheyrathet, und war wegen feiner 
Geburt, Naturgaben und feines Anſehen berech⸗ 
tigt, das größte Aufſehen zu mahen, und die 
wichtigſten Bedienungen des Reichs zu bekleiden. 
Dieſer Prinz hatte die Grafſchaft Artois, die er 
vermoͤge des Erbrechts beſaß, durch ein Urtheil 
von Philipp dem Schönen, welches man gemei⸗ 
niglich fuͤr unbillig hielte, verlohren; und war 
verfuͤhret worden, um ſie wieder zu erlangen; 
eine Handlung, die feinem Range und Charafter 
fo unanfländig twar , nämlich eine Verfaͤlſchung 
zu begehen l). Die Eatdeckung dieſes Derbres 
chens uͤberhaͤufte ihn mit Schaam und Schande: 
ten Schwager feßte ihn nicht nur ab ' ſoadern 

ven 
| u Froiffard. Liv, 5 Chap. 29. | 
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verfolgte ihn auch aufs heftigſte: Nobert, den; 
ed unmöglich war, Ungnade zu erfragen, verlief 
das Meich , und hielt fich heimlich in den Nie— 
derlanden auf: nachdem er aus diefem Ort feis 
ner Zuflucht durch die Drohungen und dag Ans 
fehen Philipps verjaget war, begab er fich nach 
England, wurde von Eduard geneigt aufgenonis 
men m), bald in feine Natheverfammlungen ge, 
jogen ; und gewann das Zutrauen dieſes Mos 
narchen. Er überließ ſich allen Regungen der 
Naferen und der Verzweiflung; bemuͤhete fich die 
Vorurtheile, welche Eduard für die Gültigkeit 
feiner Anfprüche auf die Krone Sranfreich hegte, 
wieder tege zu machen , und ſchmeichelte ihm ſo 
gar, daß es einem Prinzen von feiner Tapferfeie 
und Geſchicklichkeit nicht unmöglich waͤre, diefe 
Anſpruͤche auszuführen. Der Koͤnig war ſehr 
geneigt, Angebungen von der Art Gehoͤr zu ge⸗ 
ben, weil er ſich über Philipps Betragen in Ab⸗ 
ſicht auf Guienne zu beflagen hatte, und weil 
diefer Prinz dem vertriebenen David Bruce Schuß 
gegeben; und die Schotten in ihren Bemühuns 
gen nach ber Unabhänglichfeit unterftüget, oder 
| wenig⸗ 

m) — >»: Iv: ©. 747: Froiffard. Lie: I; Chap; 


27: 
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wenigſtens ermuntert hatte. Dieſer Groll fuͤllte 
die Herzen dieſer beyden Monarchen, und machte fie 
unfähig, den Sriedensvorfihlägen des Papſtes, 


der nie aufhoͤrte, ſie zu einem guͤtigen Vergleich 


f 


zu beredben, Gehör zu geben. Philipp glaubte, 
daß er wider die erften Grundfäge ber Polirie 
verfioßen würde, wenn er von den Schotten abs 


ließe. Eduard mepnfe, er müßte fich aller Groß: 


müthigfeit begeben, wenn er dem Nobert von 


Artoiß feinen Schuß verfagte. Der Erſte, wels 


cher von einigen Zurüftungen zur Seindfeligfeit, 
Die fein Nebenbuhler machte, unterrichtet war; 
ließ das Urtheil der Verrätheren und der Confiſ⸗ 
cation wider den Nobert von Artois ergehen, und 
erflärte ih, daß jeder Vaſall des Reichs in 


oder außer demfelben , eben dieſem Urtheile une 


termworfen wäre, wenn er diefem Verräther Schuß 


.. gäbe; eine Drohung, die leicht gu verftehen war: 


Der legte, der nicht nachzugebin entfchloffen war, 
bemuͤhete ſich, mit den Niederländern und an 
den Grängen von Deutfchland Bündniffe zu 
fhlieffen 5; welche die einzigen Gegenden waren, 
wo er einen nachdrückichen Angriff auf Frank 
reich machen, oder eine folche Diverfion verur⸗ 
ragen könnte; wodurch die Provinz Öuienne, | 

| weh 
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welche der Macht Philipps fo fehr ausgefeget war, 
ſchützen mödte 
Der. König entdeckte zuerft fein Vorhaben 
dem Grafen von Hennegau, frinem Schwieger⸗ 
vater, und nachdem er ihm auf feine Seite ges 
bracht hatte, brauchte er den Dienft und Rath 
diefes Prinzen, die ihm benachbarten Mächte mie 
ſich zu verbinden. Der Herzog von Brabant 
wurde durch feine Vermitfelung und. Durch große 
Geldfummen von England verliitet , feinen Bey⸗ 
fland zu verfprechen m). Der Erzbiſchof von 
Coͤln, der Herzog von Geldern, der Marquis 
von Jülich, der Graf von Namur, die Herren 
von Fauquemont und Baquen wurden durch glei⸗ 
che Beweggründe getrieben, mit den Englänbdern 
in Bindnig zu treten 0). Diefe Herrn fonnten 
entweder aus ihren eignen, oder aus ben ans 
grängenden Ländern eine große Menge friegrifcher 
Sruppen fchaffen; und auffer dem Beytritt von 
Slandern fehlte «8 an nichts, um diefe Macht 
in diefer Gegend fehr fürchterlich zu machen ; und 
Beytritt verſchafte ſich Eduard durch einige un⸗ 
gewoͤhnliche und außerordentliche Mittel. 
Da 
n) Rymer, B. IV. S. 777. 
0) Froiffard. Liv, IV. Chap. 25- 332 36. 
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Da bie Niederländer die erften in dem 
nordlichen Theile von Europa Waren ; welche 
die Künfte und Manufacturen berbefferten, fo 
hatten die niedrigſten Stände dieſer Provinz 
fich ſolche Reichthümer erworben ; twelche Leuten 
don ihrem Stände in dieſer barbarifchen Zeit 
ällenthalben unbefannt waren, hatten Freyheiten 
und Unabhaͤnglichkeit erlanget, und fiengen an; 
- fi aus dem Stande der Vaſallſchaft, oder viel— 
inehr ber Sklaverey, worein der gemeine Mann 
durch die Lehnsgeſetze überall gefunfen war, har 
Aug zit arbeiten. Es war ihnen vermuthlich ſchwer 
ihren Souverain und Adel dahin zu bringen; 
daß fie fi) nad).den Grundregeln und der bürgerlis 
chen richteren die in allen andern Rändern ſo fehr 
berfäumet wurden, Es war ihnen ünmöglich ; 
fich in iprer Widerfeßung und in ihrem Groll in der 
Graͤnzen gehörig einzufchließen: fie hatten Aufruhr 
angerichtet: hatten die Adlichen beſchimpfet: hat⸗ 
ien ihren Grafen nad) Sranfreich gejaget ; und 
hatten, indem. fie fich einen aufrübrifchen Ans 
führer anverträuet, allen Uebermuth verübt; und 
ülle ünordnungen begangen, Welche ein gedan⸗ 
kenloſer und aufgebt achter — ſo ſehr geneigt 
| JM 
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ift, auszuüben, wenn er dag Unglück bat; fein eignen 
Herr zu ſeyn p). 

Ihr gegenwärtiger Anführer war Jakob 
D’Arteville, ein Brauer. in Gent, der fie weit uns 
umfchränfter beherrfchte, als jemals einer von 
ihren gefegmäßigen Negenten. Er feßte Obrig⸗ 
feiten nach feinem Gefallen ab-und ein: er wurde 
von einer Wache begleitet, die auf den geringfien 
Wink von ihm, jeden ‚der ihm mißfiel, hinrichtete; 
ale Städte in Flandern waren vol von feinen 
Rundfchaftern ; und wer ihm den geringften Bere 
dacht erweckte, der war gewiß bes Todeg. Die 
wenigen Ebelleute, welche im Lande blieben, lebe 
ten in befländigen Schrecken vor feiner Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit. Er zog die Guͤter aller derer ein, welche 
er entweder verbannet oder ermordet hatte; und 
indem er einen Theil ihren Frauen und Kindern 
ausfeßte, wendete er dag Ubrige zu feinem Ge 
‚ brauche an q). Diefes-waren die erften Wirkungen 
der Gewalt des Poͤbels, welche Europa fahr 
nachdem es viele Sjabrhunderte hindurch unter 
einer monarchifchen oder ariftofratifchen TZyranney 
gefeufzet hatte. 

| Ja⸗ 
“p) Froiſſard. Liv. I. Chap. 30. Meyerus. 
g) Froiffard, Liv. I. Chap. 30. . 
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Jakob D'Arteville war derjenige, an welchen 
Eduard ſich wendete, um die Niederländer auf 
feine Seite jü bringen 5; und biefer Prin;, der zu 
feiner Zeit der hochmuͤthigſte und kühnfte war; hat 
um fein Bündnig mit mehr Mühe und mehr 
Demuth gebethen ; als er gegen dieſen aufrühris 
tifchen und laſterhaften Handwerker brjeigte, 
HYrteile , ber auf diefe Borjüge über ben König 

Bon England ſtolz war, und einfah, wie fehr die 
Niederländer geneigt wären , init deit Engländern - 
in Verbindung zu ftehen; die ihnen die Materialien 
iu ihren Wollenmanufakturen, ber vornehmſten 
Quelle ihrer Neichthümer , gaben ; ließ fich bald 
auf Eduards Seite bringen , und nöthigte ihn, id 
bie Niederlande überfufoinmen: Bevor Eduard 
diefe größe Unternehnmung anfieng , ſtellte er ſich, 
als ob er fein Parlament zu Rathe ziehen wollte⸗ 
bath fich fein Gutachten aus; und erhielt feine 

> Einwilligung r). Und um ihn noch mehr zu ſtaͤr⸗ 
fen, erhielt er eine Bewilligung don 20,60 Saͤcken 
Wolle, welche ſich auf Hundert taufend Pfund 
belaufen mochten: biefe Wolle war bey den Pie 
Berländerit ein guted Inſtrument, und das daraus 
geloͤſete Geld ließ ſich bey den Deutfchen Alliirten 
8 


#) Cottons Abralg; 
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gebrauchen. Die übrigen nöthigen Summen er⸗ 
bielt er durch Darlehne , durch Verpfaͤndung der 
Edelgeſteine der Krone, durch Einziehung, oder 
vielmehr Ausplünderung aller Leihhaͤuſer; Welche 
itzt das berhaßte Gewerbe trieben, wie ehemals bie 
Jaden/ auf Zinſen Geld zu leihen 3); und eeſe⸗ 
gelte; in Begleitung eines engliſchen Heers und 
einiger AÄdlichen nach Flandern. 

Die deutſchen Fuͤrſten harten; Ci. F. 1338) 
um ihre ungereijte Geindfeligkeit gegen Frankreich 
zu rechtfertigen, das Siegel einer geſetzmäßigen 
Berechtigung verlanget; und Eduard hatte es, 
um ihnen bierinn ein Genüge ju leiſten, bey denk 
Kaifer Ludwig don Bahern ausgewirkt daß er ihn 
zum Vicar des Reichs ernannte; ein leerer Titel, 
der ihm über das Recht ji gebe ſchien ‚ den 
deutfchen Faͤrſten jü gebieten, b). Die Niederlanẽ 
der welche Vaſallen von. Frankreich waren, 
machten Schwierigkeiten wegen des Augriffs gegen 
ihren Lehnherrn. Eduard nahni, auf Unrather 
des Därtedille, den Titel kines Königes Bor 
Frankreich an, nud foderte;, kraft ſeines Rechtes/ 
ihren Behſtand, um den ivbilpp don Valois; deif 

$ 3 | Kite 
s) Dugd. Baron. ®. U. S. 146. 
t) Fröifferd; Lie. I. Ehap. 18 
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unrechtmaͤßigen Befiger feines Reiches , zu vertrei⸗ 
ben vo). Diefen Schrift, welcher ; wie er fürchs 
tete, alle Freundfihaft zwifchen den beyden Reis 
chen vertilgen and in Frankreich eine unendliche 
und unverföhnliche: Feindfcheft "erregen: muß 
fe, that er nicht ohne vielen - Widerwillen und 
Bedenken ; und wie er an fi) nicht zu rechtfertigen 
war, ſo zog er auch in der Folge beyden Reichen 
ſehr viel Elend zu. "Bon dieſem Zeitpunkte koͤnnen 
wir die große Feindfeligkeit herrechnen, welche die 
Englaͤnder beſtaͤndig gegen die Franzoſen gehabt 
haben, welche auf alle kuͤnftige Begebenheiten 
einen ſo ſichtbaren Einfluß haben, und welche die 
Quelle vieler uͤbereilten und unbedachten Entſchlieſ⸗ 
fungen swifchen denſelhen getvefen find, und noch 
itzo find. In allen vorhergehenden Meglerungen, 
feit der Eroberung ‚, waren die Feindf,ligfeiten nur 
zufälig getvefen, und hatten nur eine Zeitlang 
Moedauert; "und da fie niemals mit einem blutigen 
oder gefährlichen Zufalle verfnüpfet gemefen was 
ren‘, fo wurden alle Spuren derfelben durch den 
erfien Sriedengfchluß leicht wieder vertilget. Der 
englifche.große und kleine Adel machte-fich mit: feis 
| ur ner 


u) Heming. S. 303. Walfing. ©, 14%. — 
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ner -frangöfifchen oder normannifchen Abfunft 
groß. : Er bemühete fich die Sprache dieſes Kane 
des in ffentlichen Angelegenheiten und im täglie 
chen Umgange gu gebrauchen ; und da ber englifche 
Hof und das Lager voll von Adlichen waren , Die 
aus einer oder der andern: Provinz Frankreichs 
berfamen; ſo waren dieſe beyden Nationen mehr 
als jemals zwey andren verfchichne Voͤlker, die 
wir in der Geſchichte antreffen, miteinander vers 
miſcht. Allein die ungluͤcklichen Anſpruͤche Eduards 
trenneten alle dieſe Banden, und ließen den Saa⸗ 
men zu einer großen Feindſeligkeit in beyden Laͤn⸗ 
dern, beſonders unter den Englaͤndern zurüc, 
Denn es iſt merfwürdig, daß dieſe letztere Nation, 
ob fie glei gemeiniglich Die angreifende Partey 

war, die graufamfien Ungerechtigfeiten gegen die 
andre zu verüben, doch beffändig die Rational 

feindfchaft in einem größern Grade behalten hat; 

und Die Franzofen haben ihren Haß gegen ſie nice 

malg in einem gleichen Grade ausgeuͤbt. Dieſes 

Land liegt in der Mitte von Europa , ift nad) ‚und 

nad) mit allen feinen Nachbaren in Feindfeligkeiten 

verwickelt worden, die Borurtheile des Volks 

find in fehr viele Candle abgeleitet und zertheilet 

worden 1 und unter einem Volke von fanfteren 

Zn 1 Ge Site 
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Eitten find dieſe niemals zu einem haben Grabe 
wider irgend eine beſondere Nation gelanget. 
Philipp machte große Zurüftungen wider ben 
Angriff ber Engländer, und zwar folche; Die ihn 
por der Gefahr au ſchuͤtzen mehr ald hinlänglich au 
ſeyn ſchienen. Außer dem Beyftande des Abelg 
aus feinem eignen Holkreichen und. friegerifchen 
Lande, Maren auch feine auswärtigen Buͤndniſſe 
pertrauter und mächfiger ; als die Buͤndniſſe ſei⸗ 
nes Feindes. Der Papſt, der fih damals au 
Anignon aufhielt, fund unter Frankreich, und 
ergriff, ba er. fich durch die Verbindungen deg 
Eduardg mit Ludwig von Bayern den er.in bem 
Bann gethan hatte, beleidiget fand, bie Parten 
des franzöfifchen Monarchen , mit Eifer und Aufe 
fichtigfeit. Der König gon Navarra, der Herzog 
von Bretagne, der Graf von Bar, waren auf 
derfelben Seite: und in Deutſchland ber König 
son Böhmen, der Ehurfürft von der Pfalz, bie 
Hergoge von ‚Lothringen und Defterreich , der 
Biſchof von Lüttich, die Grafen von Zweybruͤck, 
Vaudemont und Genf. Eduard Allirten in - 
demfelben waren ſchwaͤcher; und da fie Feine andre 
Bermegungsgründe hatten, als fein Geld, wel⸗ 
ches ſchon beynahe erſchoͤpft war, fo Maren fie 
ſthr ſchlaͤfrig in er Bewegungen, und fehr uns 
ent 
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entfchloffen in ibrem Vornehmen. Der Herzog 
pon Brabant, der mächtigfte unter denfelben, 
ſchien fogar (i.I.1339.) geneigt zu ſeyn, fich feiner 
Verbindung yöllig zu entziehen ; und der König 
war geröthiget , den Einwohnern yon Brabant 
wene Freybeiten in ihrem Handel zu geben, und 
feinen Sohn Eduard mit der Tochter diefed Füre 
fen zu verheyrathen, ehe er- ihn dahin bringen 
konnte, fein Verfprechen zu halten, Der Sommer 
war mit Eonferengen und. Unterhandlungen zuge» 
bracht, ehe Eduard feine Armee ind Feld führen 
konnte; und um feine beutfchen Alliirten zu feineng 
Vorhaben zu locken, war er gendͤthigt, zu verlan⸗ 
gen, daß der erſte Angriff auf Cambray, eine 
Reichsſtadt, die von den Franzoſen befegt war; 
gemacht werben folte x). Da er aber bey einer 
—** gewaht ward, füsrte er fie gegen bie 
Grängen von Frankreich; und. bier lernte er. durch 
eine empfindliche Probe die Eitelfeit feiner Erigar 
tungen. Der Graf von Namur, und fogar der 
Graf von Hennegau, fein Schwager (denn der 
‚alte Graf war geflorben) weigerten fich , gegen ih» 
ren Lehusbertn Feindſeligkeiten zu unternehmen, 
| 34 und 
Froifasd, Liv.I. Chap.39 Heming-&,30. 
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und zogen fich mit allen Truppen zuruͤck y. So 


wenig achteten ſie Eduards Anſporuͤche auf die 
Krone Frankreich! 

Der Koͤnig ruͤckte dem ungeachtet in das Land 
feines Feindes, und bezog zu Vironfoße bey Ca—⸗ 
pelle ein Lager, mit einer Armee von beynahe 
50,000 Mann, die faſt ganz aus Fremden beſtund. 
Philipp begegnete ihm mit einer Armee, die faſt 
noch einmal ſo ſtark war, und vornehmlich aus 
Lingebohrnen Unterthanen beſtund; und man er—⸗ 
wartete taͤglich, daß ein Treffen erfolgen wuͤrde. 
Allein der engliſche Monarch wollte bey einer ſo 
großen Ungleichheit kein Treffen wagen: der König 
von Sranfreich glaubte genug zu thun, ‚wenn er 
Die Angriffe feines Feindes zurücktriebe, und wollte 
ſich nicht ohne Noth in Gefahr fegen. Die beyden 
Armeen fahen fid) ein paar Tage einander an: 
ſchickten fi) einander Ausfoderungen zu 5. und 
Eduard zog ſich endlich nach Flandern surädh und 
lieg feine Armee auseinander z). 

Dies war der fruchtlofe und faft lacherliche | 
Beſchluß aller großen Zyrüfiungen Eduardg ; und 

J da 
y) Froiſſard. Liv. Chap. 39. 
| z) Froiflard. Liv.I. Chap. 41, 42, 43. Be ©. 307. 
Walfing. ©. 143. 
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da feine Entfchliegung die Flügfte war, die er in 
feiner Situation -faffen fonnte; fo lernte er aus 
der Erfahrung , in welch eine hoffnungsloſe Unter, 
nehmung er fich eingelaffen hatte. Er hatte ſehr 
ſchwere und verderbiiche Koften gehabt , ohne feis 
nen Endzweck zu erreichen: hatte gegen 3c0,0c0 
Pfund Schulden g:macht a): hatte alle feine Eins 
fünfte fi) voraug zahlen laffen: hatte alle Sachen 
von einigem Werthe, die ihm oder der Koͤniginn 
gehörten, verſetzet: er mußte ſich gewiffermaßen 
feinen Släubigern felbft zum Pfande feßen, indem 
er fich ihre Erlaubniß ausbath, nach England zu 
reijen, um fi) Zuſchuß zu verfchaffen, und indem 
er auf fein Edrenwort verſprach, felbft wieder zu 
fommen, wenn er ihnen ihr Geld nicht fchichte. 
| dein, dieſer Prinz befaß zuviel Geiſt, als 
daß er durch die erften Schwierigkeiten einer Unter⸗ 
nehmung allen Math verlieren folte; und bemuͤ⸗ 
bete fich , feine Ehre durch glücklichere und muthi⸗ 
gere Unternehmungen zu erfeßen. Zu dem Ende 
hatte er, während jeineg Feldzuges, feinem Sohn 
Eduard, den er unfer dem Namen eines Auffeherg 
zurückgelaffen hatte, den Befehl zugeſandt, ein 
Parlament zu verfammlen, um: von demfelben ei 
= 35 nie 
a) Cottons Abridg. ©. 17. | 
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nigen Zuſchuß in feiner dringenden Noth gu fodern, 
Die Baronen fehienen geneigt zu feyn , fein Ver⸗ 
langen zu gewähren: allein Die Ritter, welche in 
den damaligen Zeiten oft als ein yon der vuͤrger⸗ 
(haft abgeſonderter Stand handelten, machten 
einige Schwierigkeiten, ihre Partey, ebe fie die 


Bewilligung berfelden hätten, eine Schatzung 


aufzulegen; und verlangten Yon dem jungen 
: Eduard, daB er ein neues Parlament zufammens 
rufen möchte, welches zu dem Ende mit gehörigen 
Vollmacht verfehen wäre. Die Situation deg 


Königes und des Parlaments mar damals deries 


nigen faft gleich , worinn fie zu Anfangg des vori⸗ 
gen Jahrhunderte immer geriethen ; und ähnliche 
Folgen fiengen ſchon an, ſich fihtbar zu zeigen, 
Der König, der die häufigen Zoderungen , welche 
er von ſeinem Volke zu machen genoͤthiget ſeyn 
wuͤrde, voraus ſah, hatte ſich bemuͤhet, feinen 
nreunden eine Stelle im Unterhauſe zu verſchaffen, 
und auf fein Anſtifften hatten die Sherifs und, 


andre Beamte dahin geſehen, daß fie zu Mitglie 


dern biefer Verſammlung erwaͤhlet waren ; ein 
Mißbrauch, welchen Die Ritter von dem Könige 
durch die Einrichtung kiner Verſammlungsſchrei⸗ 
ben v.rbeffert wiſſen wollten, und welche auch vers 
beſſert wurden. An der andern Seite fügten die 
| | Ri 


® 
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Ritter ihrer befchloffenen Bewilligung ausdrucli— 
che Bedingungen bey, und verlangten eine bes 
trächtliche Verminderung der föniglichen Vorrech⸗ 
te , befonderg in Anfehung der Verforgung des 
Hoffiaats mit Lebensmitteln, und der Steuer, 
welche die alten Lehnsträger geben mußten , wenn 
bes König aͤlteſter Sohn zum Ritter geſchlagen, 
und feine aͤlteſte Tochter verhenrathet würde. Das 
neue Parlament, welches yon den jungen Eduard 
sufammenberufen wurde, behielt denfelben freyen 
Geiſt; und ob es gleich einen flarien Zufchuß von 
30,000 Säcden Wolle verwilligte; fo wurde doch 
nichts befchlofien, weil die beygefügten Bedin- 
gungen zu hoch ſchienen, als daß fie durch eine 
Verwiligung , die nur eine Zeitlang dauerte, ver, 
gütet werden fonnten. WIE aber Eduard felbft 
nach England kam, verſammlete er ein, andres 
Parlament; und er hatte den Einfluß, einen 
Zuſchuß auf mäßigere Bedingungen zu erhalten, 
Eine Beſtaͤtigung der bepden großen Frepbriefe 
und der Freyheiten der Flecken, eine Begnadigung 
der alten Schuldner und Mifferhäter, und die 
Abſchaffung einiger Mißbräuche bey ber Ausübung 
des Landgefeg:d, waren die Hauptbedingungen, 
moraufman drang, und die Baronen und Ritter 
| weten dem Könige, zur Vergeltung für dieſe 

| ” 
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ſeine Verwilligungen , etwas Ungewoͤhnliches, 


naͤmlich auf zwey Jahre den Neunten von ihren 
Schaafen, Laͤmmern, und von der Wolle auf ihren | 


Laͤndern; imgleichen den Neunten von.den under 
weglichen Gütern der Bürger nach einer aufrichtie 
gen Schägung. Das ganze Parlament verwilligte 
auch eine Abgabe von vierzig Schilling von jedem 
Sack Wolle, der audgeführet wurde, von jedem 
Dreyhundert an Schaaffellen, und für jede Laſt 
Leder auf eben fo viele Jahre. Allein, da eg die 
willführliche Neigung der. Krone fürchfete, fo er⸗ 


klaͤrte es fich aus druͤcklich, daß diefe Verwilligung 


nicht laͤnger dauren, noch zu einer rechtmaͤßigen 
Foderung gemacht werden ſollte. Bald darauf 
merlte ed, daß diefer Zuſchuß, fo anſehnlich, und 
in den damaligen Zeiten ungewoͤhnlich er auch 


war, langfam eingeben, und tegen der alten | 
- Schulden des Koͤniges und feiner Zurüflungen zum 


Kriege, der dringenden North deffelben nicht ab» 


helfen würde; deswegen bewilligte ed, daß ibm 


fogleich 20.050 Säde Wolle überliefert, und ber 
Werth derſelben von dem Neunten, den er nachher 
einzuheben hatte, abgezogen werden follte. 


Allein, es zeigte ſich zu diefer Zeit.eine andre 


Eiferfuhht in dem Parlament , die fehr —— 
war und fi auf einen —2 gründete‘, der 
daſ⸗ 
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daſſelbe betvogen haben folte, den König in feis 
nen ehrfüchtigen Entwürfen, von denen man 
mit fo wenig Wahrfcheinlichfeit einen glücklichen 
Ausgang vermuthen konnte, und die, tvenn fie 
auch glücklich ausfchlugen , doc der Nation fo 
gefährlich waren, vielmehr zurüczuhalten, als zu 
unterftügen. Eduard, der vor dem Anfange deg 
vorigen Feldzuges in verfchiedenen Commißionen 
- den Titel eines Königes von Sranfreich angenom⸗ 
men hatte, gab ſich nunmehr-felbft in allen oͤffent⸗ 
lihen Schriften dieſen Namen;, und fegte in allen: 
feinen -Siegeln und. Fahnen das Wapen von 
Sranfreich neben: dem Englifhen. Das Parlas 
ment hielt es für nöthig, den Folgen diefer Hands 
lung vorzubeugen , und fagte, es wäre ibm alg 
König von Frankreich feinen Gehorfam ſchuldig, 
und. diefe beyden Königreiche müßten auf immer: 
unterfchieden und voneinander unabhängig bieis 
benb). Es fah ohne Zweifel vorher, daß Franke 
reich, ſobald es überwunden waͤre, der Siß: der. 
Regierung feyn wuͤrde, und ‘hielt diefe vorläufige 
Erfiärung für nörbig, damit. England nicht eine 
Provinz von diefer Monarchie würde. Eine ſehr 
ſchwache Sicherheit , wenn; der en ſich IE, 
zugetragen haͤtte! PR 


b) 14. Eduard III, 


143 Kapitel XV. A, D. 1346; 

Als Philipp die Nachricht erhielt; daß er 
wegen der Zurüflungen , welche in England und 
in den Niederlanden Ci. J. 1340.) gemacht wurden; 
einen. zweyten Angriff : Bon ‚dein Eduard ju erwar⸗ 
ten hätte; rüffete er eine große Flotte bon 406 
Scffen aus, die mit 40,000 Mann. befeßer wa⸗ 
ven, und legte fie bei) Stys, um den Koͤnig bei 
feiner Ueberreife aufzufangen. Die engliſche 
Flotte die nur aus 240 Segeln beſtund, war 
weit geringer: allein, ob «8 durch Eduards 
groͤßre Faͤhigkeiten oder durch die. groͤßere Ge⸗ 
ſchicklichkeit ſeiner Seeleüte geſchah/ genug; 
fie gewannen ihren Feinden den Wind ab; hätten: 
die Sonne auf bem Rüden, und fingen mie: 
dieſen Vortheilen (den 13 Jun.) das Treffen an: 
Die Schlacht war hartnaͤckig und blutig: die 
engliſchen Bögenfchügen ; deren Macht und 
Geſchicklichkeit itzt ſehr beruͤhmt Wär; griffen die 
Sranzofen bei) ihrer Annäherung heftig an; und 
nachdem die Schiffe aneinander geflammtert waren, 
und der Streit ſtandhafter und heftiger Wurde, 
wurden die Seeleute. ind Soldaten durch das 
Beyſpiei des Koͤniges und 6. bieler Adlichen, 
bie ihn begleiteten ; fo ſehr Aufgemüntert, daß ſie 
allenthalben die Oberhand über den Feind erhiel 
ten: Es War auch eine Unvorſichtigkeit von den 

Frans 
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Sranzofen, daß fie fic fo nahe an die Küfte von 
Flandern gelegt; und diefen Ort zu dem Schau 
dla: des Treffens gewaͤhlet hatten. Da bie 
Holländer die Schlacht gewahr wurden, liefen 
fie fogleich Aus ihren Häfen aus; und brachten 
ben Engländerh ein? Verſtaͤrkung / welche, teil 
fie unerwartet kam; eine größere Wirkung that, 
als fie nach ihrer Maͤcht iind Anzahl haͤtte thun 

kdnnen. Zweybundert und dreyßig Franzöfifche 
Schiffe würden genohimen ? dreyßig taufend 
FSranzofen blieben, worunter zween Admirale 
waten? dei Verluſt der Englaͤndet war gegen. den 
großen und wichtigen Gieg unbeträchtlic c). 
Mau fagt) daß feiner‘ bon Phbilipps Miniftern 
Ach unterftänden habe; es ihm zu fägen ; bis fein 
Hofnart ihm einen Wint gegeben; woraus er ge⸗ 
mertt / daß er einen Verluſi erlitten hätte d), | 
Der Blan; diefes großen Gluͤcks gab dem 
Könige ein noch größeres Anfehin dey feinen 
Yniirten ; welche ihre Truppen eilig jufammen 
ögen; und zu der engliſchen Armee iftießen: 
- Eduard märfchirte an die Graͤnzen von Frankreich, 
mit einer wre von 100,000. Mann z die imehrens 
>; theils 
e) Froiffard. Liv. i. Chap: 51 ÄYefbury, ©. zẽ 
Heming; &. 321: — 
‘) km €: 148: 
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theild aus Fremden beſtund. Eine zahlreichere 
Armee iſt niemals weder vorher, noch nachher von 
einem Könige von England angefuͤhret worden e). 
Zu gleicher Zeit. marſchirten 50,000 Holländer unter 
der Anführung Noberts von Artois aus, und 
belagerten St. Omar: allein, dieſes unorbentliche 
Heer , das gänzlich) aus Handwerksleuten, die im 
Kriege unerfahren. waren, beſtund, wurde durch 
einen Ausfall, den die Befagung that, ungeachtet 
der Gefchicklichfeit ihres Anführers, geſchlagen, 
and in ſolchen Schreden geſetzt, daß «8 fogleid) 
zerſtreuet wurde / und fidy nachher nie wieder im 
Felde ſehen ließ. Eduards Unternehmungen liefen 
eben ſo fruchtlos ab, ob ſie gleich keinen ſo 
ſchimpflichen Ausgang hatten. Der Koͤnig von 
Frankreich hatte eine Armee verſammlet, ‚die zahl⸗ 
reicher als die Engliſche war; ers wurbe von’ 
ben vornehmſten Adlichen feines Reichs beglei⸗ 
tet: ihm folgten viele fremde Prinzen, und ſogar 
drey Monarchen, die Koͤnige von Boͤhmen, 
Schottland und Navarraf): dennoch blieb er be⸗ 
ſtaͤndig bey dem klugen Entſchluß, nichts zu wa⸗ 
gen; und nechdem er alle Graͤnzveſtungen mit 
ſtar⸗ 
e) Rymer; B. V. S. mr. 
) Froiffard; Liv. 1. Chap. 57. 
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ſtarken Beſatzungen verſehen hatte, zog er ſich 
zuruͤck, in gewiſſer Hoffnung, daß fein Feind, 
wenn er feine Macht mir langweiligen und une 
glücklichen Unternehmungen aufgerieben hätter 
ihm einen leichten Sieg anbieten würde. 
Zournay tar damals eine der anfehnlich- 
fien Städte in Flandern, deren Einwohner fich 
. über 60,009 Mann von allen Altern beliefen, und 
‚die der franzöfifhen Negierung geneigte waren: 
und da Eduard Abfichten nicht geheim genug 
gehalten worden, fo erfuhr Philipp, daß die 
Engländer:, zum Beften ihrer Alliirten in den 
Niederlanden , den Feldzug mit ber Belagerung 
dieſes Orts eröffnen-wollten. Er ließ daher bie 
Sarnifon mit 14,000 Mann, die von den tapferfien 
frangöfifchen von Adel angeführet wurden, verſtaͤr⸗ 
fen; und erwartete mit Grunde, daß diefe Macht, 
nebft den Einwohnern, die Stadt wider alle An« 
griffe der Feinde vertheidigen würde. Eduard 
fand daher, als er zu Ende des Julius die Bes 
lagerung aufieng, allenthalben einen halsſtarri⸗ 
gen Widerftand: Die Tapferkiit der einen Par⸗ 
tey wurde mit-gleicher Tapferkeit von der ans 
dern ermwiebert : jeder Angriff wurde zurück ges 
fhlagen und vernichtet ; und der Königmar end» 
lich genöthiget , die Belagerung in eine Blokade 
Hume Geſch. V. B. K zu 
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gu verwandeln ..in der Hoffuung „.daß die Stadt 
wegen der. großen Anzahl: der-Befakung und der 
Einwohner , welche fie. gegen ale ‚Angriffe hatte 
vertheidigen können, nur defto.leichter durch Hun⸗ 
ger: würde bezwungen werden g), So bald.:der 
Commanbdant , der Graf. von-Eu, erfuhr, daß 
die Engländer diefen Operationsplan vorgenom⸗ 
‚men hatten , bemühete er. fich, ‚feinen Vorrath 
an Proviant ‚zu erfparen, und trieb: alled uns 
nüße Volk aus; der Stadt ; und ber Herzog von 
Brabant. der. dem Unternehmen Eduard einen 
fchlechten ‚Ausgang wuͤnſchte, ließ alle frey durch 
ſeine Laͤnder gehen. 
Nachdem die Belagerung — Wochen ge⸗ 
dauert: hatte/ gerieth die Stadt in Noth, und 
Philipp zog alle ſeine zerſtreuten Beſatzungen zu⸗ 
ſammen, und ſetzte ſich mit einer ſtarken Armee 
drey Meilen weit von dem engliſchen Lager, in der 
Abſicht, noch immer ein entſcheidendes Treffen 
zu vermeiden; aber eine Gelegenheit zu ſuchen, 
daß er in dieſen Ort eine Verſtaͤrkung werfen 
moͤchte. Itzt ſchickte Eduard, erzuͤrnt uͤber den 
ſchlechten Fortgang, den er bisher gemacht hat: 
te, und über die unangenehme Augficht , die, er 
| ne : vor 
eg) Froiffard, Liv. I, Chap. 54. | 
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vor fich fah, dem Philipp eine Ausfoderung durch 
einen Herold , und ließ ihm antragen, Daß fie 
ihre Anfprüche auf. die Krone von Sranfreich ent 
weder durd) einen Zwenfampf, oder durch ein 
Treffen von hundert Mann gegen hundert, oder 
durch eine allgemeine Schlacht ausmachen wollten. 
Allein Philipp erwiederte, Eduard Hätte ihm we⸗ 
gen des Herzogthums Öuienne den Huldigungss 
eid geleiftet, und feine Oberherrſchaft öffınılich 
erkannt; es Fäme ihm alfo auf Feine Weiſe zu, 
feinem Lehnsherrn und Souverain eine Ausfodes 
rung zu ſchicken: er gedächte ihn, ungeachtet aller 
feiner _Zurüftungen , und feiner Verbindung mit 
den aufrührifchen Niederländern,. dennoch bald 
von den frangöfifchen Graͤnzen zu verfreiben : da 
Eduardg Angriff ihn von der Ausführung eines 
Feldzuges wider die Ungläubigen verhindert hät 
te, fo verließe er fich auf den Beyſtand des Als 
mächtigen, ber feine fromme Abfichten beichnen, 
und feinen Feind, deſſen ungegründete Anfprüs 
che feinen Vorſatz Hintertrieben haͤtten, ftrafen 
würde: Eduard fchlüge ihm.einen fehr ungleichen 
Zweyfampf vor , indem er nur feine Perfon ge 
gen das Reich Frankreich) und die Perſon des 
Königes wagen wollte; wenn er aber mehr auf⸗ 
fegen, und dag Königreich England mit auf den 

K a Aus⸗ 


“ D 
⸗ 


148 Rapitel XV. A, D. 1340. 


Ausgang des Zweykampfs wagen wollte; ſo woll⸗ 
te er, ungeachtet die Bedingungen noch allezeit 
febr ungleich blieben , die Ausfoderung dennoch 
gern annehmen h). Es war leicht einzufehen, 
Daß, diefe wechfelfeitigen Großpralereyen nur in 
der Abficht gefchahen, um ben Pöbel zu blens 
den, und daß die beyden Könige zu Flug waren, 
ihren vorgegebenen Vorſatz auszuführen. - 
indem die franzöfifcye und englifche Armee 
fo gegen einander ſtunden, und alle Tage eine 
allgemeine Schlacht erwartet wurde; fuchte Jo⸗ 
banna, eine verwittwete Gräfinn von Hennegau, 
durch ihre VBermittelung zwifchen den beyden Strei⸗ 
tenden Frieden zu fliften, und alles künftige 
Hlutvergießenzu verhüten, Diefe Prinzeginn war 
eine Schwiegermutter des Eduardg, und Philipps 
Schweſter; und ob fie fid) gleich in ein Klofter 
begeben und die Welt verlafjen hatte ; fo verließ 
fie‘ doch bey diefer Gelegenheit ihren Aufenthalt, 
und wendete ale ihre Kräfte an, Diejenigen 
Seinbfeligfeiten beyzulegen | die Perfonen , wel⸗ 
de mit ihr und unter einander fo nahe verwandt 
Waren , entzwepet hatten. Da Philipp Feine. ere 
| er bed» 
h) Du Tillet Recueil * Traitez , &c. DENE S. 
3235. 326. . 5 ER 
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bebliche Foderungen an feinen Gegner hatte , fo 
fand fie ihn: fehr geneigt , ihren VBorfchlägen Ge» 
bör zu geben; und fo gar Ebuardg hoher und 
ehrfüdhtiger Sinn , von feinem fruchtlofen Vers 
fuchen übergeuget , war ihrer Bermittelung nicht 
abgeneigt. Er lernte durch die Erfahrung, daß er 
fich in eine Unternehmung eingelaffen hatte, die ſei⸗ 
ne Kräfte weit überflieg, und daß Englands 
Macht wahrfchrinlicher Weife nie die Macht eis 
ned größern Reichs übermwältigen würde, welches 
unter einem geſchickten und klugen Monarchen 
veſt vereinigt war. Er entdeckte, daß alle feine 
Alliirten , die er durch Unterhandlungen gewin⸗ 
nen könnte, im Grunde einen Widerwillen gegen 
feine Unternehmung begten; und wenn fie ihm 
gleich eine Zeitlang unterſtuͤtzen, fich doch bald- 
entfernen, und ber Vollendung feiner Abficht fich 


felbft mwiderfegen würden, fo bald fie babin gu 


bracht werden koͤnnten, zu glauben ‚daß für fie 
einige Gefahr damit verknüpft wäre. Er ſah ſo 
gar, daß es ihr vornehmſter Endzweck waͤre, 
Geld von ihm zu erhalten; und da ſeine Zuſchuͤſſe 
aus England ſehr langſam eingiengen, und weit 
unter ſeiner Erwartung waren; ſo wurde er von 
ihrer zunehmenden Gleichguͤltigkeit gegen ſeine 
Sache, und von ihrer Begierde, alle ſcheinba⸗ 

83 | se 
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re Bedingungen iu einem Dergleichhangunehmem, 
süberführer. Da er endlich (den ten Sept.) über» 
zeugt war, daß eine Unternehmung , welche nur 
durch Mittel , die der Adfiche ſo fchlecht entfpras 
‚hen, unterflüget werden Eonnte, unvernünftig 
ſeyn müßte ; ſo fchloß er einen Waffenftilftand, 
ber beyde Parteyen in dem Beſitz ihrer gegen⸗ 
wärtigen Eroberungen ließ, und alle fünftigen 
Seindfeligkeiten ‘von Seiten der Niederlande, 
Buierne und Schottland + bis nachfifommenden 
St. Johannistag beylegte i). Bald;nachher wurs 
den zu Arras, »unter Vermittelung der paͤbſtli⸗ 
lichen Legaten, Unterhandlungen angefangen, und 
man ſuchte den Waffenſtillſtand in einen veſten 
Frieden zu verwandeln. Eduard verlangte, daß 
Philipp Guienne von allen Anfprüchen der Ober 
berrfchaft befreyen, und ſich von allem Beyſtand / 
| = Schottland. von ihm genoß, log fagen folls 
: da er aber, fo wohl wegen feines - vorigen 
u als feiner Fünftigen Augfichten , nicht 
berechtiget zu ſeyn ſchien, folche Foderungen zu 
machen ; fo wurden fie von: dem Philipp: gänge 
lich verworfen , der nur eine Verlängerung des 
— annahm. | 
Der 
i) Froiffard. Liv. I. Chap. 64. Avef bury, ©. 65. 
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Der Königvon Frankreich :zog den Kaifer 
Pudewig bald nachher von feiner Verbindung, 
mit England ab, und brachte ihn dabin, daſi 
ee den Titel eines Reichsvicars, den er dem— 
Eduard gegeben hatte, twiderrief k). Die übris 
gen- Alliirten des Königed an den Gränzen von 
Sranfreic; waren in ihren Hoffnungen betro⸗ 
gen , und entzogen fid) nach und nach dem Buͤnd⸗ 
niffe; und Eduard ſelbſt, der von feinen vielen 
und ungeduldigen Gläubigern gequälet: wurde, 
mußte fich heimlich msgftehlen s und nad) Eng» 
— fliehen. 

Die ungewoͤhnliche Abgabe des ie 
vn holen, ‚Lämmern und Wolle, die vom: 
Parlament beiwilliget war , imgleichen der große 
Mangel am-Gelbe, und der noch größere an- 
Eredit- in England, hatten. die Uebermachung 
der Gelder nad) Flandern fehr langfam gemacht; 
man konnte auch vermuthen , daß non dem Kös- 
nige oder feinen Miniftern ein eilfertigeg Mittel 
erfunden werden könnte, eine Taxe einzufamms 
len, die an fich fo nen war, und die nur nad) 
. und nad) einfommen fonnte ‚Und ‚obgleich das. 
84. Par 
k) Heming. ©. 352. Ypod, Neuft. ©. 54. Knyghton. 
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und 20,000 Saͤcke Wolle, die einzige engl ſche 


Waare, die in fremden Orten einen gewiſſen 
Preis trug, und woraus man am leichteſten 


baares Geld heben konnte, als eine geſchwinde 


Hüife bewilliget hatte; fo mußte doch nothwen⸗ 
dig die Einnahme einer fo unbehülflichen Waa⸗ 
re, die Zufammenführung aus dem gangen Rei⸗ 
che, und der Verkauf derfelben außerhalb Lan⸗ 


des weit mehr Zeit wegnehmen , als die drin 
gende Noth der'Umftände des Königes erlaubte," 
und alle diejenigen Fehlſchlaͤge verurſachen, wor⸗ 
über man ſich während des Feldzuges beklagte. 
Allein, obgleich nichts ‚gefchah, was Eduard‘ 
nicht hätte vorher fehen Fönnen ; fo war er doch 
durch den unglücklichen Erfolg feiner Kriegsun⸗ 


ternehmungen fo ungehalten, und wurde von feis 


nen Släubigern fo fehr geplaget und befchimpfeh 


Daß er ſich entfchloß , ſich bes Schimpfes wegen 


an irgend einem andern zu erholen, und in ei⸗ 


ner ſehr ſchlechten Laune nach England kam. 


Er entdeckte dieſen feinen Gemuͤthszuſiand durch 
die erſte Handlung, welche er nach ſeiner An⸗ 


funft vornahm. Da er unerwartet kam, fand 
er. den Tomwer etwas nachlaͤßig bewacht; und 

fogleich befahl er, den Eonfable, und ale andre/ 
| wel⸗ 
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welche die Aufſicht uͤber dieſes Kaftel hatten, 
gefangen zu fesen, und begegnete ihnen mit une 
gewöhnlicher Härte D. Seine Mache fiel hierauf 
auf Die Hebungsbedienten, die Sherifg, die Eins 
nehmer der Taren, die Unternehmer von aller 
Art ; und außerdem, daß er fie alle ihrer Bedie⸗ 
nungen entſetzte, beſtellte er auch Leute, die ihe 
Berfahren unterfuchen ſollten; und dieſe fanden 
gewiß, um der Laune bed Königes zu willfah⸗ 
ren, feine Perfon , die ihnen vorfans , unfchuls 
dig m). Gir Johann St. Paul, geheimer Sie 
gelbewahrer , Sir Johann Stonor, der Ober⸗ 
richter , Andreas Aubrey , Major von London,’ 
wurden abgefest und gefangen genommen; tie 
auch der Biſchof von Chichefter , der Kanzler 
und der Biſchof von Lichfield, der Schatmeifter. 
Stratford , der Ersbifchof von Eanterbury, dem’ 
die Einfammiung der netten Auflagen vornehm⸗ 
lich anvertrauet war , fiek ebenfalls in des Koͤ⸗ 
niges Ungnade; da er aber bey ber erſten Ankunft 
des Königes abwefend war, fo fühlteer die unmit⸗ 
telbaren Wirfungen derfelben nicht. 
| - 835 Wich⸗ 
1) Ypod. Neuſt. ©. 513. | 
m) Avefbusy. &.70, Heming, ©. 326. Walfingham 
©. 150, 
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Michtige Sründe fonnten die Könige von: 
_ England zu, der. Zeit abſchrecken, die vornehm⸗ 
ſten Bedienungen der. Krone an’ Prälaten und 
andre geiftlichen Perfonen zu vergeben. Diefe,’ 
Leute hatten fich.fo fehr mit Privilegien und Frey». 
heiten verfchanget , und verlangten. fo öffentlich. 
von aller weltlichen Gerichtsbarkeit befreyet zu 
feyn ı daß ihnen Feine bürgerliche Strafe für ihr- 
übles Verhalten in ihren Aemtern Fonnte aufge⸗ 
leget werden: und da fo gar-die. Verraͤtherey 
für Feine. Beleidigung nach. dem geiftlichen Rechte. 
gehalten wurde, ‚auch; feine hinlängliche Urſache 
tar , jemanden. feiner: Bedienung: gu berauben.,: 
ober ihn. mit andern geiftlichen Strafen zu bee 
legen ; fo Hatte dieſer Stand ſich faſt eine gaͤnze 
liche Freyheit von Strafen erworben, und war 
durch feine politifche Gefeße oder Verordnungen, 
gebunden. Allein ; eg waren an der andern Seite: 
viele befondre Urfachen, fie zu befördern. Auſſer⸗ 
dem daß die Prälaten faſt alle Gelehrſamkeit die⸗ 
fer Zeit befaßen , und zu bürgerlichen Bedienun⸗ 
gen am gefchickteften. waren, hatten ſie auch mit 
den größten Baronen einen gleichen Nang, und 
gaben durch ihr perfönliches Anfehen der ihnen 
anvertrauten Gewalt ein Gewicht. Ueberdem ſetz⸗ 
ten ne e die Krone nicht N: in Scfahr daß 
ſie 
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fe ihre Familie mie Reichthum und Ehrenftellen 
überhäuften,, und wurden durch den Wohlſtand 
ihres Charakters von jener oͤffentlichen Rauberey 
und Gewaltthaͤtigkeit, welche die Adlichen fo oft 
ausübten-, abgehalten. Diefe Bersegungsgründe 
hatten den Eduard und viele von feinen Vorfah⸗ 
ren verleitet, die vornehmften Bedienungen ‚der 
Regierung geiftlichen Perfonen anzuvertrauen ; ob 

er gleich dabey wagte, daß fie feine Getvalt nicht 
erkennen würden , fo Bald. fie wider fie feloft ge⸗ 
—— waͤre. | 


So gieng es mit pn Eribiſchof Stratford. 
Diefer. Prälat, da er hoͤrte, daB Eduard feinen 
Zorn ‚auf ihn geworfen hatte r bereitete ‚fich, Cie 
3.1341.) zu dem Sturm; und nicht zufrieden, 
fich. blos zu vertheidigen,, entfchloß er fich, den. 
Angriff zu thun, und dem Könige zu zeigen, daß, 
er die Freyheiten feines. Standes Fannte, und 
Muth genug häfte, fie zu behaupten. Er. that: 
alle diejenigen in den Bann, die unter; irgend, 
einem Vorwande an den Perſonen oder Gütern, 
der Geiſtlichen Gewaltthätigkeit ausübten, die diefe 
von dem groffen Sreyheitsbriefe und dem geiſt⸗ 
lichen Rechte beſtaͤtigteFreyheiten kraͤnkten, oder die 
einen Praͤlaten der Verraͤtherey oder eines andern 
Laſters 
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Laſters befchuldigten, um ihn ben dem Könige in 
Ungnabde zu feßen n). - So gar Eduard Hatte 
Urſache zu glauben, daß er ſelbſt mit, dieſem 
Urtheil gemeynet ſey; ſo wohl weil er die bey⸗ 
ben Biſchoͤfe und einige andre Geiſtliche, welche 
die Einnahme der Auflagen beſorgt hatten, ge⸗ 
fangen geſetzt, als auch, weil er ihre Laͤnder 
‚und bewegliche Güter eingezogen hatte, um fie 
zur Verantwortung zu sieben „ wegen irgend ‚eis; 
nes Ruͤckſtan des, den fie noch. in Händen baͤtten. 
Die Geiftlichfeit hatte igt, mit dem Primas am: 
ibrer Spiße, eine ordentliche Berbindung wider 
den König gemacht, und man hatte viele Vers 
läumdungen wider ihn ausgeſtreut, um ihm das 
Zutrauen und die Liebe feines Volks zu rauben: 
daß er nemlich willens ſey, die Generalpardor- 
und die Erlaſſung aller alten Schulden , welche er’ 
bewilliget hatte, zu widerrufen, und neue und will⸗ 
kuͤhrliche Abgaben, ohne Bewilligung bes Par⸗ 
laments, zu fordern. Der Erzbiſchof gieng gar 
' fo weit, daß er in einem Briefe an ben Koͤnig 
ſelbſt ſagte, es gäbe zwo Mächte, von welchen 
Die Welt regieret würde; die heilige päbftliche 
| = | | apoe 
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apoftolifhe Wurde, und die untergeorbnete fö, 
nigliche Gemalt : von diefen beyden Mächten wa— 
te die geiflliche offenbar die vornehmſte: weil 
die Prieſter vor dem Kichterſtuhl des göttlichen 
Gerichts von dem Beltagen der Könige felbft 


- ‚ MRechenfchaft geben müßten: die Geiſtlichen 1mä, 


ren Die geiftlichen Bäter aller Gläubigen, und 
unter andern auch der Könige und Fürften; und 
durch eine himmlifche Vollmacht berechtiget,, den 
Willen und die Handlungen derfelben zu lenken, 
and ihre Webertrefungen zw tabeln. Praͤlaten 
hätten vormals Kaifer vor ihren Richterſtuhl 
gefodert, haͤtten ihr Leben und Betragen unter⸗ 
ſuchet, und ſie fuͤr ihre halsſtarrigen Beleidigun⸗ 
gen in den Bann gethan 0). Dieſe Gruͤnde wa⸗ 
ten nicht geſchickt, Eduardg Unwillen zu befänfs 
tigen; und als er ein. Parlament zuſammen rief, 
ſchickte er nicht zu dem Primas, wie gu den übe 
rigen Pairs, ein Einladungsfihreiben , in dem⸗ 
felben zu erfcheinen. Stratford ließ fich durch 
dieſes Merkmaal der Verachtung oder des Zorng 
nicht abfchreden; er erfchien vor den Thoren in 
feinen pontififalifchen Kleidern, mit dem Bifchofgs 
fiabe in der Hand , und von einem feyerlichen 

Ge 

0) Anglia facra, P. 1.6, 27. | 
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Gefolge: von Prieftern und Praͤlaten begleitet; 
and ‚verlangte, als der erſte und größte Pair 
des Reiches, zu feinem Sitz zugelaſſen zu ivers 
den. Zween Tage lang verfagte der König ihm 
dem Zutritt: aber da er entiweder beforgte ,. daß 
diefe Sache gefährliche Folgen haben möchte, 
oder daß er aus Ungeduld den Primas ohne 
Grund einer fchlechfen Verwaltung. feines: Am—⸗ 
tes befchuldiget hätte, twelches in der That der 
Fall. geweſen zu fenn fcheinet; fo erlaubte er ihm 
endlich feinen Gig, und —— mit * aus⸗ 
geſoͤhnet py. 
| Eduard fand ſicht itzt in einer ſehr — 
ten Situation, ſo wohl gegen ſein eignes Volk, 
als gegen auswaͤrtige Staaten; und es erfoderte 
‚fein ganzes Genie, und alle feine Faͤhigkeiten, 
fi) aus fo vielfältigen Schwierigfeiten und Ber, 
wirrungen heraus zu ziehen. eine ungerechten 
und unmäßigen Anfprüche an SFranfreich und 
Schottland "hatten ihn in einen unverföhnlichen 
Kiieg mit Diefen beyden Königreichen, feinen näch» 
fien Nachbaren ,. gesogen ; er hatte faſt alle.feine 
fremden Allianzen wegen feiner unordentlichen 
Zahlung verloren ; : er hatte fich tief in Schul; 
| ben 
p) Anglia facra, ®. I, ©, 38, 39, 40. 41. 
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den geſetzt, für welche er ſchwere Zinfen zahlen 
mußte: feine Kriegsoperationen waren zu Wafe 
fer geworden ; und feinen Sieg jur See ausge⸗ 
nommen, war feine derfelben mit Ehre und Ruhm 
für ihn oder für die Nation verbunden geweſen: 
die Seindf-ligkeit: zwifchen ihm und den Geiftlis 
chen war offenbar und erftäret: bag Volk war 
wegen verfchiedener wiführlichen Maasregel, wo⸗ 
zu er fich hatte verleiten laffen, mißvergnügt; 

und welches noch gefährlicher war, der Adel, 
| welcher ſich Die gegenwärtige Noth zu Nuge machte, 
war entfchloffen, feine Gewalt zu verringern, und 
durch Eingriffe in die alten Vorrechte der Krone 
ſich Unabhänglichfeit und Gewalt zu erwerben, 
Allein , Eduards hoher Geift, welcher ihn fo weit 
über die Grängen der Klugheit geführt hatte 
war doch endlich flarf genug , ihn wieder in fein 
voriges Anfehen zu fegen, und am Ende feine 
Regierung zu der herrlichften zu machen , welche 
man in der englifhen Gefchichte finder : 06 | 
er gleich Diefesmal genöthigt war, mit einigem 
Berluft feiner Ehre dem. Strom zu weichen, wel; 
cher fo heftig auf ihn einſtuͤrzte. 

Das Parlament madıte eine Akte / von wels 
cher zu vermuthen war, daß fie große Neuerun⸗ 
gen in der Regierung anrichten würde, Es jagte 
—W vore 
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‚vorläufig , da der große Sreybrief jur offenbas 
ren Gefahr und Verlaͤumdung des Königeg, und 
zum Nachtheil feines Volks bisher in verfchies 
denen Punkten beleidiget worden , indbefondere 
durch Einziehung freyer Leute und ihrer Guͤter, ohne 
Proceß, Anklage oder Verhoͤr; ſo waͤre es nöthig, 
ihn von neuen zu beſtaͤtigen, und von allen vor⸗ 
nehmen Gerichtsbedienten, auch von dem Staats⸗ 
minifter, dem Oberhofmeiſter, und Oberkaͤmmerer 
bes Hofftaats, dam geheimen Siegelbewahrer, Dem 
Auffeber und Sroßfchagmeifter.der Kleidberfammer, 
und von denen, welche zur Erziehung des juns 
gen Prinzen beſtellet wären , die ordentliche Bes 
obachtung deffelben befchwören zu lafien. Es be 
merkte auch , daß die Paird des Reichs vormals 
eingezogen und gefangen gefeget, ihrer Güter und 
Laͤnbereyen beraubet, und ſo gar ohne ein Urtheil 
der Pairs hingerichtet waͤren; und daher beſchloß 
es, daß dieſe Gewaltthaͤtigkeiten kuͤnftig aufyoͤ⸗ 
ten ſollten, und daß fein Pair ohne einen Aus⸗ 
fpruch der Pairs im Parlament befirafee wer 
den ſollte. Es foderte, daß, wenn einmal eine 
von den genannten Bedienungen erledigt würde, 
der König dieſelben, auf Anrathen ſeines Raths, 
und mit Bewilligung andrer großen Maͤnner, 
welche ſich zu der Zeit in der Nachbarſchaft des 

| | | * 
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Hofes aufhielten, vergeben ſollte. Und es machte 
aus, daß der Koͤnig an dem dritten Tage je 
der Sitzung alle dieſe Bedienungen feibft über. 
nehmen follfe, ausgenommen das Amt der Rich 
ter der beyden Bänfe, und der Baronen des 
Scatfammergerichts ; daß diefe Minifter fo lan⸗ 
ge Privatperfonen feyn ſollten; daß fie in die 
fem Stande vor dem. Parlament auf jede wider 
fie eingebracdhte Klage antworten, und’ wenn fie 
auf einige Weife fchulbig befunden würden, am 
Ende ihres Amtes entſetzet, und ihre Stellen go 
fhickteren Perfonen gegeben werden follten g). 
Durch / diefe legten Vorſchriften näherten die Ba⸗ 
ronen fich fo fehr, fie durften nur jenen Eine 
ſchraͤnkungen, welche ehemals Heinrich dem Drit⸗ 
ten und Eduard dem Zweyten aufgeleget, und 
welche wegen der mit denfelben verfnüpften ges 
fäsrlichen Folgen fo. allgemein verhaßt geworden 
waren, daß man weder den Beyſtand des Volks, 
fie zu-fodern , noch den Beyſtand des Königeg, 
fie zu bewilligen , erwarte ı fonnte. 

Zur Vergeltung - für. diefe wichtigen Verwil⸗ 
ligungen both das Parlament dem Könige aQ,000 
u De Saͤ⸗ 
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Zume Geſch. P. 7 u“ 


1632 | Kapitel XV, A. D. 1341. 


Säde Wolle an, und fein Mangel war wegen 
des Gefchreyes feiner Gläubiger und der Kodes 
rungen feiner auswärtigen Ahiirten fo dringend, 
daß er diefen Zuſchuß auf diefe harte Bebingune 
gen annehmen mußte. Er genehmigte dieſe Vers 
ordnung vor dem vollen Parlamente ; aber heim: 
Tich machte er eine ſolche Gegenerflärung , von 
der man hätte denken follen, daß fie zureichend 
getvefen wäre, aufs fünftige allen feinen Glaus 
ben und alles Zutrauen bey feinem Volke auf 
zuheben: er erklärte ih, daß er, fo bald feine 
Umftände es erlaubten, aus eigner Gewalt alles 
widerrufen wollte, was von ihm erzwungen waͤ⸗ 
ter). Dem zu Folge war er nicht fo bald Bes 
figer der Subfidien- des Parlaments, als er ein 
Edikt heraus gab, welches viele außerordentliche 
Saͤtze und Foderungen enthielt. Zuerft behaups 
tete er, daß diefe Verordnung den Geferen zus 
wider — ſey; ; gerade als wenn eine freye 
IR Ä geſetz⸗ 


9 Statutes at — 1%, Ednard 111. Daß dieſe Ge⸗ 
generklaͤrung des Königs geheim geweſen, fiehet man 
‚> daraus, weil es fonft lächerlich gewefen ſeyn würde, 
feine ®enebmigung im Parlament anzunehmen : Les 
berdem gefteht der König, daß er fich verftellet habe, 
welches wicht feyn koͤnnte, wäre feine ————— 
Öffentlich geſchehen. 


gefeßgebende Verfammlung jemals etwas unge 
gefegliches hun Eönnte. Hiernaͤchſt verficherte er, 
da fie den Vorrechten der Krone, welche er zu 
vertheidigen geſchworen hätte, zuwider wäre, fo 
bätte er ſich nur fo geftellet, als er fie zu geneh⸗ 
migen gefchienen, hätte ihr aber in feinem Her⸗ 
zen niemald Beyfall gegeben. Er behauptete 
nicht, daß ihm oder dem Parlament eine Gewalt 
geſchehen ſey; fondern nur, daß einige Unbe⸗ 
quemlichkeiten würden erfolget fenn, wenn er 
nicht dem Schein nad) diefer geforderten Ver⸗ 
ordnung Beyfall gegeben haͤtte. Daher machte 
er fie, auf Anrathen. feines Rathes, und einiger 
Grafen und Baronen, ungültig und nichtig; 
und ob er ſich gleich für willigund entſchloſſen 
erfläret, diejenigen Artikel derfelben gu beobache - 
ten, welche ſchon vorher Gefee geweſen mareny 
fo erfennet er fie dennoch für unfräftig und um, 
gültig s). Die Parlamente, welche nachher vere 
ſammlet wurden , achteten nicht auf diefe wills 
führliche Ausübung der föniglichen Macht, tele 
che vermöge gleicher Gründe alle ihre Geſetze 
der Gnade des Königes überließ; und in einer 
Zeit von zwey Jahren hatte Eduard feine Mache 
- e2 | (0 ° 
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fo weit. wiederhergeftelet, und fih von feiner 
gegenwärtigen Noth fo viel befreyet, daß er da: 
mals von feinem Parlament eine gefigmäßige 
Widerrufung der verhaßten Verordnung erhielt t); 
Diefe Unterhandlung enthält gewiß merkwuͤrdige 
Umſtaͤnde, welche die Sitten und Geſinnungen 
dieſer Zeit entdecken, und beweiſen koͤnnen, was 
fuͤr ein unrichtiges Werk man von ſolchen rohen 
Händen erwarten kann, wenn ſie ſich damit ber 
faſſen, Geſetze zu geben, und das bedenkliche 
Werk übernehmen, das feine Gebäude der Ge 
feße und der Staatseinrichtung aufzuführen, 

Allein, obgleich Eduard in feinem Bande 
fein Anfehen glücklich wieder erlanget hatte, wel» 
ches durd) die Begebenheiten des frangöfifchen - 
Krieges gefchwächer war, fo hatte er doch bey 
dieſem Verſuche fo viele Demüthigung erlitten, und 
fab fo wenigen Erfolg voraus, daß er vermuthlich 
feine Anfprüche würde haben fahren laſſen, wenn 
nicht eine Empörung in Bretagne ihm eine mehr 
verfprechende Augficht geöffnet, und feinem une 
ternehmenden Geiſte eine völlige — ge⸗ 
geben haͤtte, ſich zu entdecken. 


Johann 
t) Cottons Abridgm, S. 3% m 
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Johann der Dritte, Herzog von Bretage 
ne, hatte einige Jahre vor feinem Tode fein her, 
annahendes Ende in feinem Alter und feinen 
Schwachheiten empfunden; und da er Feine Er, 
ben hatte, fo war er bemühet, Diejenigen Uns 
prönungen zu verhuͤten, denen eine ſtreitige Nach» 
folge feine Unterthanen nach feinem Tod. hätte 
augfegen koͤnnen. Sein jüngerer Bruder, der Graf 
von Penthieure, hatte nur eine Tochter binterlaffen, 
welche der Herzog für feineErbin hielt ; und da feine 
Familie das Herzogthum durd) eine weibliche Nach» 
folge ererbet hatte; fo zog er ihr Hecht dem Rechte 
des Grafen von Mountfort vor, welcher , alg fein 
Halbbruder, der männliche Erbe diefer Herrfchaft 
war u). Zu dem Ende fchlug er vor, fie an 
eine Perfon zu verheyrathen, welche ihre Nechte 
gu vertheidigen fähig twäre; und warf feine Aus 
gen auf Carl de Blois, einen Vetter de Könis 
ges von Zrankreih, von Seiten feiner Mutter, 
Margaretha von Valois, einer Schtwefter diefeg 
Monarchen. Allein da er feine Unterthanen liebte, 
und von ihnen geliebt wurde; fo wollte ‘er die 
ſen wichtigen Schritt nicht ohne ihre Bewilli⸗ 
? 3 gung 
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gung thun; und nachdem er die Stände von 
Bretagne verfammlet hatte, zeigte er ihnen die 
Vortheile diefer Allianz; und die Ausſicht, wel⸗ 
che ſie ihm gaͤben, ſeine Nachfolge voͤllig veſt zu 
ſetzen. Die Bretagner billigten in feine Wahl; die 
Heyrath wurde gefchloffen. Alle feine Vafallen , 
und unter andern auch der Graf von Mountfort, 
ſchworen dem Carl und feiner Braut, als ihren 
fünftigen Spuverainen , den Eid der Treue; 
und aller Gefahr bürgerlicher Unruhen fchien vors 
gebenget zu ſeyn, fo weit menfchliche Klugheit 
ein Mittel dawider vorfehren konnte. 


Allein nach dem Tode diefes guten Prinzen 
vernichtete der Stolg alle diefe guten Einriche 
tungen , und erregte. einen Krieg , ber nicht nur 
für Bretagne, fondern auch für einen großen. 
Theil von Europa fehr gefährlich war. Unter 
deffen dag Carl. de Blois bey dem frangöfifchen 
Hofe um die Inveſtitur des Herzogthums anbielt, 
bemübete ſich Mountfort, es fo gleich in Beſitz 
zu nehmen, und bemächtigte fi) mit Gewalt 
oder Lift der Städte Rennes, Nant , Breſt, Hen⸗ 
nebone , nebft allen wichtigen Veflungen , und 
bewegte verfchiebene anfehnliche Baronen, feine 
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Gewalt zu erkennen x). Da er einfab, daß er 
von Philipp nichtd zu erwarten hatte; fo reis 
fete er nah England , unter dem Vorwande, 
als wollte er feine Anfprüche auf die Grafſchaft 
Richmond, weldye ihm durch den Tod feines Brus 
ders zugefallen war, durchfegen; erboth ſich, 
dem Ebuard , ald Könige von Frankreich, ben 
Eid der Treue wegen bes Herzogthums Bretags 
ne zu fchwören, und fchlug eine genaue Alliang 
zur Unterſtuͤtzung ihrer beyderfeitigen Aufprüche 
vor. Eduard ſah bald die Vortheile dieſes Trac⸗ 
tats ein: Mountfort, ein wirkſamer und tapfe⸗ 
rer Prinz, der durch ſein Intereſſe feſt mit ihm 
verbunden war), oͤffnete auf einmal den Eingang 
in dag Herz von Frankreich , und gab ihm noch 
viel fchmeichelhaftere Augfichten , als feine Alliir⸗ 
ten an der Seite von Deutfchland und den Nie . 
derlanden , die es mit feiner Sache nicht ernftlich 
mennten , und deren Fortgang durch bie vielen « 
Veftungen verhindert wurde, weldye an biefen 
Grenzen angeleget waren. Robert d'Artois fuchte 
diefen Vorſtellungen noch) mehr Gewicht zu geben. 
Eduards kuͤhnesGenie war fo wenig aufgelegt, bey 
dieſen fehlgefchlagnen Unternehmungen , die nach 

24 feis 

x) Froiffard, Liv, I. Chap, 65.66, 67. 68. 
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| feiner Meynung feinen gufen Namen fo fehr ger 


ſchwaͤchet hatten , geduldig ſtill zu ſitzen; und es 
bedurfte nur einer fehr kurzen Unterhandlung, 


am eine Allianz zwifchen zweyen Leuten zu fchliefe 


ſen, die, obgleich ihre Anfprüche in Abficht auf 


‚den Vorzug der männlichen und weiblichen Nach⸗ 


folge , fich gerade mwiderfprachen, durch ein ges 
meines Intereſſe auf das genauefte verbunden 
waren Y). | 

Da diefer Traktat noch ein Geheimniß war, 
erfchien Mountfort nach feiggr Zuruͤckkunft in 


“Paris, um feine Sache vor dem Gerichtshofe 


“ 


Mountfort, der fi wider feinen Nebenbuhler 


Der Pairs su vertheidigen: allein da er bemerkte, 
dag Philipp und feine Richter Worurtheile wi⸗ 


der ſein Recht hegten, und beſorgte, daß ſie die 


Abſicht haͤtten, ihn veſtzuſetzen, bis er dasjenige 
wieder zuruͤck gebe, deſſen er ſich mit Gewalt 
bemaͤchtiget hatte; ſo nahm er eilig die Flucht, und 
der Krieg zwiſchen ihm und dem Carl de Blois 


brach ſogleich aus z). Philipp ſendete feinen Al: 
teſten Sohn, den Herzog von der Normandie mit 


einer ſtarken Armee dem letztern zu Huͤlfe, und 


nicht 


yY) Frolffard. Liv. I, Chap. 9. 


2) Froiſſard. Liv, I, Chap. 70.71 
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nicht ing Zeld ſtellen Fonnte, blieb in der Stade 
Rang, worinn er belagert wurde. Die Stade 
tourde durch die Verrätheren der Einwohner eins 
genommen: Mountfort fiel feinen Feinden in die 
Hände; wurde gefangen nach Yarig gefüͤhret, 
und im Louvre eingefchloffen a), 

Diefe Begebenheit fihien den Anfprüchen dee 
Grafen von Mountfork ein Ende zu machen: 
allein feine Sachen wurden (i. 5. 1342.) durch 
einen unerwarteten Vorfall gleich wieder herges 
fielet , welcher ‚feiner Partey Leben und Muth 
wieder gab. Johanna von Flandern, Gräfinn 
von Mountfort, dag aufferordentlichfte Frauen⸗ 
zimmer dieſer Zeit, wurde durch die Gefangen⸗ 
ſchaft ihres Gemahls erwecket, und von den 
haͤuslichen Geſchaͤfften abgerufen, worauf ſich 
ihr Genie bisher eingeſchraͤnket hatte, und uns 
ternahm mit Heldenmuth, das fintende Gluͤck 
ihrer Familie zu unterflügen. Sie hatte nicht fos 
bald die fraurige Nachricht erhalten, alg fie die 
Einwohner von Rennes, wo fie ſich damals aufs 
hielt, verſammlete. Sie trug ihren jungen Sohn 
auf ihren Armen, beweinte das Unglück ihreg 
Souverains, und empfahl diefen durchlauchti⸗ 

85 Ä gen 
a) Froiffard. Liv. I. Chap. 73. 
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gen Waifen , den einzigen männlichen Nachkom⸗ 
men ihrer alten Fürften, die mit fo viel Nach» 
fiht und Gelindigfeit regieret, und für welche fie 
jederzeit fo viele eiftige Zuneigung bezeiget hats 
ten , ihrer Fuͤrſorge. Gie erklärte, daß fie feldft 
in einer fo gerechten Eache alles mit ihnen wa⸗ 
gen wollte; entdeckte ihnen die Huͤlfe, welche fie 
noch immer von der Allianz mit England erwar⸗ 
ten könnten; und erfuchte fie, nur einen Vers 
fuch gegen einen Ufurpateur zu machen, welcher 
ihnen von den franzöfifchen Waffen aufgebruns 
gen wäre, und zur Vergeltung feinem Beſchuͤtzer 
die alte Freyheit von Brefagne aufopfern würde. 
Die Zubörer, welche von diefen beweglichen An⸗ 
blick gerühret, und von dem edlen Betragen der 
Prinzeßinn aufgemuntert waren, verfprachen, im 
der Vertheidigung der Nechte ihrer Familie zu 
leben und zu fterben : alle andere veften Derter 
in Bretagne faßten denfelben Eutſchluß: die Gräs 
finn reifete von einem Orte zum andern, ermuns 
terte die Befagungen , verfah fie mit allem noͤ⸗ 
thigen Vorrath, verabredete mit ihnen einen Vers 
theidigungsplan, und nachdem fie die ganze Pros 
vinz im eine gehörige Verfaſſung geſetzt hatte, 
ſchloß fie fih in Hennebone ein, woſelbſt ſie die 
Ankunft der enren welche Eduard ver⸗ 

ſpro⸗ 
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ſprochen hatte, mit Ungeduld erwartete. Unter⸗ 
deſſen ſchickte ſie ihren Sohn nach England; theils 
um ihn an einen ſichern Ort zu bringen, theils 
um den König durch ein ſolches Pfand deſto⸗ 
mehr zu beivegen , daß er fich des Beften ihrer 
Familie mit Eifer annähme. 

Earl de Blois, der fich eifrig beſtrebte, ſich 
einer fo wichtigen Veſtung, als Hennebonne war, 
zu bemättigen, noch mehr aber die Graͤfinn ge, 
fangen zu nehmen , von deren Muth und Faͤ— 
bigfeit alle Schtoierigfeiten wider feine Erbfolge 
in Bretagne itzt abbiengen , fehte fich vor, Dies 
fen Ort mit einer großen Armee, in welcher fih 
Truppen and Sranfreich , Spanien, Genua, und 
einige aus Bretagne befanden 5; und grief die 
Stadt mit unermuͤdetem Fleiße an b). Die Ver 
theidigung war nicht weniger lebhaft: die Bela— 
gerer wurden bey jedem Sturm zurückgefchlagen ; 
die Beſatzung that viele glückliche Ausfälle ; und 
da die Sräfiun felbft bey allen Kriegsoperationen 
dag meifte that, fo ſchaͤmte fich. ein- jeder, feine 
Pflicht in dieſer verzweifelten Situation niche 
aufs Aufferfte zu beobachten. Sie erfuhr eins, 
mals , daß die Belagerer , welche alle im Sturm 

F bigrifa 
'b) Froiffard. Liv. I. Chap. gu u 
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begriffen waren , eine entfernte Gegend ihres La⸗ 
gers vernachläßiget hatten, fo gleich begab fie 
fi) an der Spige von 200 Mann Reuterey das 
bin, brachte fie in Unordnung , richtete eine 
große Niederlage unter ihnen an, und zuͤndete 
ihre Gezelte, Bagage und Magazinen an: Allein, 
da fie zurückkehren wollte, ſah fie, daß fie abs 
gefchnitten war , und daß ein großes Corps Feine 
de fich zwifchen ihr und den Thoren geſetzet hate 
te. Sie faßte fogleich einen Entfchluß ; fie be 
fahl ihren Leuten ‚aus einander zu gehen, und 
fo gut fie Eönnten, nad) Breſt zu flüchten. Sie 
traf fie an dem beflimmten Sammelplaß an, 
fammlete ein anderes Corps von 500 Pferden, 
fehrte nach Hennebonne zurück, brach unvermu: 
thet durd) das feindliche Lager , und wurde mit 
Freudengeſchrey und Zurufungen von der Befas 
gung aufgenommen , Welche durch). diefe Verſtaͤr⸗ 
fung, und durch ein ſo ſeltenes Beyſpiel der 
weiblichen Tapferkeit aufgemuntert, ſich bis BR 
äufferfte zu wehren beſchloß. | 
Unterdeſſen hatten die wiederholten Angriffe 
der Feinde endlich verfchiedbene DBrefchen in den 
Mauren gemacht, und man fah wohl, daß ein 
Generalfiurm, den man alle Augenblicke erwar⸗ 
tete , die Befagung überwältigen würde, . welche 
| an 


Fr 
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an Zahl vermindert, und durch Wachen und” 
Strapagen fehr gefchtwächet war. Es war noth⸗ 
wendig geworden, an eine Capifulation zu den» 
fen; und der Bifchof von Leon war zu dem Ende 
im Begriff , eine Conferenz mit Carl de Bloig zu 
Halten, als die Graͤfinn, welche auf einen ho⸗ 
ben Thurm geſtiegen war, und mit großer Uns, 
geduld in die See ſah, in der Ferne einige Segel 
entdeckte. Sie rief ſogleich aus: die Huͤlfostrup⸗ 
pen! die engliſche Hülfstruppen! Feine La» 
pitulation c)! Diefe Slotte führte ein Corps 
englifcher Gensd'armes, und 6000 Bogenſchuͤtzen, 
welche Eduard auggerüftet hatte, un Hennebonne 
zu entfeßen, die aber ange von Wwidrigen Wins - 
den zurück gehalten waren. Gie liefen in den 
Hafen "ein, unter der Anführung des Sir Wal 
ter Manny, eines der fapferften englifchen Ge 
nerale; und nachdem fie der Befakung neuen 
Muth eingeflößer,, thaten fie gleich einen Ausfall, 
vertrieben die Belagerer aus allen ihren Poſten, 
und nöthigten fie aufzubrechen. 

Aber ungeachtet diefer. Hulfstruppen, ſah 
doch die Graͤfinn von Mountfort, daß ihre Par⸗ 
tey, von einer uͤberlegenen Anzahl uͤberwaͤltiget, 

a) Froiſſard. Liv, I. Chap. 8x. 
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an allen Orten abnahm; und reifefe nad) Eng⸗ 
fand, um von dem Könige eine wirkfamere Uns 
terftügung zu erhalten. Eduard verfprach ihr 
eine anfehnliche Verſtaͤrkung unter dem Robert 
son Artoiß, der feine Truppen auf eine Flotte 
von fünf und vierzig Seegeln einfchiffefe, und 
nad) Bretagne feegelte. Hey feiner Ueberfahrt 
kam der Feind ihm entgegen : «8 erfolgte eine 
Action, worinn die Sräfinn ihren gewöhnlichen 
Muth zeigte, und den Feind mit dem Schwerd 
in der Hand angriff: allein die Slotten wur⸗ 
| den; nach einer fcharfen Action, von einem 
Sturm aus einander getrieben, und die Engläns 
der landeten. glüclih in Bretagne. Die erfte 
Merrichtung des Robert von Artois wars dag 
er Mannes einnahm, welches er durch kluge 
Anführung und Liſt gewann d): Aber er üben 
lebte diefes Gluͤck nicht lange: Der Adel in 
Hretagne von Carls Partey verſammlete ſich 
heimlich in Waffen, grief Vannes ge 
an, und eroberte den Ort; vornehmlich, 
Mobert von Artois eine Wunde befam, an = 
scher er bald nachher auf feiner Zuruͤckreiſe nach 
England auf der See ſtarb e). | 
qh)y Troiffard. Liv. I. Chap. 93. Nach 
- e) Froiſſard. Liv, L Chap. 9% > 


— 
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Nach dem Tode diefes unglücklichen Prin⸗ 
jen, der bie vornehmfte Urſache alles. Unglück 
war, womit fein Land gegen hundert Jahre 
lang überhäufet worden, übernahm Eduard ſelbſt 
die Vertheidigung der Gräfinn von Mounsfort; 
"und da der vorige Waffenflilftand mit Franke 
reich itzt zu Ende war, fo wurde der Krieg, 
welchen Franfreich und England bisher , ald Als 
liirten der Compefenten von Bretagne geführet 
batten , künftig unter dem Namen und unter der 
Sahne beyder Monarchen fortgefeget. Der Ks 
nig landete zu Norbian bey Banned mit einer 
Armee von 12,000 Mann; und ba er Meifter 
des Zeldes war, mo Fein Feind fich mider ihn 
fehen laffen durfte , ſo bemühete er fich, feinen 
Waffen einen Glanz zu geben, indem er auf 
einmal drey wichtige Belagerungen gegen Vans 
nes , Rennes und Nantz vornahm. Allein, da 
er gar zu viel unternahm , fo fchlugen alle feine 
Unternehmungen fehl. Selbſt die Belagerung 
von Vannes, welche Eduard in eigner Perfon 
mit Lebhaftigfeit führte, gieng nur langfam 
fort £), und die Srangofen gewannen alle nöthis 
ge Zeit, Zurüflungen wider ihn zu machen. Der 

| Her⸗ 
£) Froiſſard. Liv. 1, Chap. 95. 
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Herzog von der Normandie, Philipps aͤlteſter 
Sohn, erſchien in Bretagne an der Spike einer 
Urmee von 307000 Mann Sjnfanferie und 4000 
Mann Cavallerie; und Eduard war itzt gends 


u thiget, feine ganze Macht zufammen zu ziehen , 


und fich vor Vannes flarf. zu verfchangen,, two 


der Herzog von ber Normandie bald ankam, 


und die Belagerer gewiffermaßen umringte. Die 
Beſatzung und das franzöfifche Lager waren mit 
Provifion reichlich verfehen, da die Engländer, 
welche ſich nicht unterſtunden, in Gegenwart eis 
ner überlegenen Armee etwas wider dieſen Ort 
zu verfuchen, allen Unterhalt aus England 30 
‚gen, wo er den Gefahren der See, und zuwei⸗ 
len auch der. feindlichen Flotte ausgeſetzet war. 
In dieſer gefährlichen Gituation gab Eduard 
ci. J. 1343.) der Vermittelung der yaäpftlichen Les 
gaten, ber Gardinäle von Paleftine und Srescatiz 
gern. Gehör , welche ſich bemüheten, wo nicht 
Frieden, dod) wenigftens einen Waffenftilftand 
zwiſchen den beyden Reichen zu bewirken. Es 
wurde beſchloſſen, daß die Feindſeligkeiten auf 


drey Jahre aufhören ſollten g); und Eduard 


van ungeachtet: feiner. gegenwärtigen gefährliv 


Ken 


| h) Froiffard. Liy, I. Chap. 99. Avesbury> ©, 102 
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chen Situation, doc) die Gefchteklichkeit, fich fehe 
billige und rühmliche Bedingungen zu verfchaffen. 
Es wurde ausgemacht, daß Vannes während des 
Waffenftilftandes den Händen der Legaten übers 
geben werden follte, um damit nachmals nach 
Gefallen zu verfahren ; und obgl;idy Eduard die 
Parteylichkeit des roͤmiſchen Hofes gegen feine 
Keinde wohl fannte: fo rettete er fich doch durch 
diefe Lift vor dem Schimpfe, eine fruchtlofe Uns’ 
fernebmung gethan zu haben. Es wurde audy 
dusgemacht , daß alle Gefangene losgelaſſen wer⸗ 
den , die Staͤdte in Bretagne in den Händen des 
gegenmärtigen Befigers verbleiben, und die Al» 
liirten von beyden Seiten in dem Waffenſtillſtand 
mit begriffen feyn follten h). Eduard gieng bald 
nach ber Schließung dieſes Traftats mit feiner‘ 
Armee nad) England unter Segel. 

Der -Waffenftilfiand , von dem man eine 
lange Dauer vermuthete, waͤhrte gar nicht lan⸗ 
ge; und jeber Monarch) wollte dem Schuld ges 
ben, daß er ihn gebrochen hätte. Die Gefchichte 
fihreiber diefer beyden Länder find daher, wie 
gewöhnlich, auch in ihrer Erzählung von diefer 
San. ſehr verfchieden. Unterdefien ift es wahr⸗ 
vn 

h) Heming, ©. 359. ——— 
— Geſch. V. B. M 
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ſcheinlich was bie franzoͤſiſchen Schriftſteller be⸗ 
haupten, dag Eduard, als er dieſen Waffenftille 
fand. ſchloß, feine andre Abficht gehabt Babe, 
als fi) aus einer gefährlichen Situation heraus 
zu helfen , und bernachmals in der Beobachtung . 
deſſelben ſehr ſorglos geweſen ſey. In allen Nach⸗ 
sichten , welche bievon noc) vorhanden find, bes 
klaget er ſich hauptſaͤchlich über Die Strafe, wel⸗ 
che dem Dliver von Eliffon , Heinrich von geon 
und andern Adlichen aus Bretagne aufgelegt wor⸗ 
den , welche, wie er fagfe, Anhänger der Fami⸗ 
lie des Mountfort wären, und folglich unfer enge 
liſchem Schuge flünden i). Uber es erhellet aus 
der Geſchichte, daß dieſe Edelleute bey Schlieſ⸗ 
ſung des Waffenſtillſtandes ſich ſo wohl in Wor⸗ 
ten, als Thaten zu ber Partey des Carl von, 
Blois befannt hatten k); und wenn fie fi in 
ein heimliches Verſtaͤndniß und in eine Verbin 
dung mit dem Eduard eingeloffen hatten , fo: 
waren fie Verräther ihrer Partey , und verdiene, 
ten, vom Philipp und. von Earl. für den Bruch: 
ihrer Treue mit — beſtraft zu werben. Edu ⸗ | 
ard 


3) Rymer , 2. V. S. 453, 454 459 > 466» — —3 
ming, ©. 376. 
k) Froiflard, Liy. L Chap, 96; G. too. ⁊ 
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arb hatte auch keiten gerechte Urfache , fich Aber 
Frankreich deswegen zu beklagen. Allein, ald 
er Diefes vorgebliche Unrecht dein Parlament 
vorlegte, (i. J. 1344.) welches er bey allen Ge⸗ 
legenheiten zum Schein um Rath fragte; ſo nahm 
bieſe Verſammlung ſich des Streites an, rieth 
dem Könige, ſich mit einem hinterliſtigen Waf—⸗ 
fenſtillſtande nicht einhalten zu laſſen, und ver⸗ 
ſprach ihm Zuſchuß zur Erneurung des Krieges. 
Die Srafſchaften wurden mit einem Funfzehnten, 
und die Flecken mit einem Zehnten auf zwey Jah⸗ 
fe beſchweret. Die Geiftlichkeit —— einen 
Zehnten auf drey Jahre. 

Dieſer Zuſchuß ſetzte den König in den Stand, 
keine Kriegsrüftungen zu vollenden ; und er ſchick⸗ 
fe feinen Better , den Heinrich, Grafen von Ders 
by, einen Sohn des Grafen von Lancafler, nah 
Guienne, um diefe Proving zu vertheidigen 1). 
Diefer Prinz , der gefchicktefte an dem ganzen enge 
liſchen Hofe , befaß die Tugenden der Menfchens 
liebe in einem eben fo hohem Grade, als bie 
Zapferfeit und Klugheit in der Anführung m): 

| I 2 | und 

N) Froiffard. Liv. I. Chap. 103. Avesbury , S. 121. 

m) Als diefer Prinz einftens vor dem Augriff einer 


Etadt den Soldaten die Beute vexſprochen hate 
u \7) 
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und nicht zufrieden damit , daß er die ihm au⸗ 
‚ vertrauten Provinzen ſchuͤtzete und pflegte, that 
er aud) ‚einen glücklichen. Angriff auf Die. Fein⸗ 
de. Er grief den Grafen von Laille, den fran⸗ 
zoͤſiſchen General, zu Bergerac an, trieb ihn 
aus feinen Verſchanzungen, und nahm den Ort 
ein. Er bestvang. einen großen Theil von Peri⸗ 
gord, und gieng beſtaͤndig in feinen Eroberungen 
weiter, big ber Graf von Laille, der eine Armee 
von zehen big zwölf taufend Mann. geſammlet 
hatte, fich vor Auberoche fegte , in ber Hofaungz 
diefen Ort, der den Englaͤndern in die Haͤnde 
gefallen war, (i. J. 1345.) wieder zu erobern. 
Der Graf von Derby uͤherrumpelte ihn mit nicht 
mehr , als tauſend Mann Cavallerie, brachte die 
Franzoſen in Unordnung, verfolgte feine Vor⸗ 
theile, und erhielt einen vollſtaͤndigen Sieg. De 
Laille * wurde, nebſt vielen anſehnlichen Ad⸗ 
lichen 
te, trug es ſich zu, daß einem Gemeinen ein ſehr 
großer Kaſten mit Geld in die Haͤnde gerieth wel⸗ 
chen er ſogleich zu dem Grafen brachte, indem er den⸗ 
felben für gar zu groß bielt, ihn behalten zu Fön: 
nen. Allein Derby fägte zu ihm, daf fein Verſpre⸗ 
hen nicht von der Groͤße oder der Kleinigkeit der 
Summe abbienge; und lieg dem Soldaten biefen 
Schatz ganz zu feinem ‚Gebrande. u 
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Hichen gefangen n). Nach diefem wichtigen Vor⸗ 
theil machte Derby einen geſchwinden Fortgang 
in Eroberungen der franzöfifchen Provinzen. Er 
nahm Monfegur, Monpefat, Bilefrauche, Mir 
remont und Tonnins, nebft der Veſtung Damaſ⸗ 
fen ein. Aiguillon, eine bisher für unuͤberwind⸗ 
lich gehaltene Veftung , fiel ihm, durch die Zag⸗ 
baftıgfeit ded Commendanten, in die Hände, 
Angouleme wurde nach einer Fursen Belagerung 
übergeben. Der einzige Ort, wo er einen ziem⸗ 
lichen Widerfland fand, war Reole, welches je 
doch ncch einer Belagerung von neun Wochen 
bezwungen wurde 0). Nachdem er einen Ver: 
ſuch auf Blaye gemacht hatte, hielt er es für 
flüger , die Belagerung aufjuheben, als feine 
Zeit vor einem Orte von fo weuiger Wichtigteit 
zu p) verſchwenden. 
Diie Urſache, warum Derby ohne Widerſe⸗ 
tzung auf der Seite von Guienne (i. J. 1346.) ſol⸗ 
chen Fortgang machte, war die Noth, in wel⸗ 
cher die franzoͤſiſchen Finanzen ſich damals befan⸗ 
den, und vr. den Philipp genöthiget hatte, 
| M 3 neue 
n) Froiffard. Liv. I. Chap, 194. 


0) Froiffard. Liv. I. Chap. 110. 
p) Froiffard, Liv. I. Chap, 112. 
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neue Abgaben, insbefondere die "Auflagen auf 
Salz auszufchreiben , zum gröfiten Mißvergnuͤ⸗ 
gen, und faſt zur Rebellion ſeiner Unterthanen. 
Allein, nachdem der franzoͤſiſche Hof Geld bes 
kommen batte, wurden große Zuräflungen ges 
‚macht; und der Herzog von der Normandie, 
nebſt dem Herzoge von Burgundien und andern 
Großen von Adel, führten eine mächtige Armee 
gegen Guienne, der die Engländer im freyen 
FSelde zu widerſtehen nicht hoffen konnten. Der 
Graf von Derby verhielt ſich nur vertheidi⸗ 
gungsweiſe, und. ließ die Franzoſen die Bela 
gerung von Angouleme, welche ihre erfie Unter 
nehmung war, ruhig fortfegen.. Johann Lord 
Norwich, der Commendant, ſah ſich, nach ei⸗ 
ner tapferen und lebhaften Vertheidigung, aufs 
Aeuſſerſte gebracht, und war genoͤthiget, eine 
Kriegesliſt zu gebrauchen, um ſeine Beſatzung 
zu retten, und ſeine faſt nothwendige Ergebung 
auf Diſcretion zu verhuͤten. Er ließ ſich auf dem 
Walle ſehen, und verlangte eine Unterredung mit 
dem Herzoge von der Normandie. Als der 
Prinz fam , fagte er dem Norwich, daß er ver⸗ 
muthe, er wolle capituliren: „Gar nicht, ers 
n wiederte der Commendant: Allein, weil mor⸗ 
m ge das Feſt der — Sungfran ift, wel⸗ 

ches 
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„ches, wie ich weis, fo wohl Sie, mein Herr, 
„als ich andaͤchtig feyern; fo verlang ich, daß 
„die Feindſeligkeiten an dem Tage aufhören ſol⸗ 
n len m » Der Vorfchlag wurde angenommen; 
und Norwich , der feinen Truppen befohlen hat⸗ 
fe, alle !sre Bagage in DBereitfchaft su halten, 
marfchirte aus, und rückte gegen Das franzöfle 
ſche Lager an. Die Belagerer glaubten, ande 
griffen zu erden, und griffen zu den Maffen ; 
aber Norwich fchickte einen Bothen an den Her 
309 , und erinnerte ihn an fein Verfprechen. Det 
Herzog, welcher fein Wort getreu halten wollte, 
rief aus: Ich ſehe, der Commendant tft mir 
zu Flug gewefen: allein, laßt uns damit 
vergnügt ſeyn, ben Ort zu gewinnen, und 
man erlaubte den Engländern, ungehindert durch 
das Lager zu marfchiren q). Nach einigen an» 
dern glücklichen Verrichtungen belagerte der Her 
sög von der Normandie auch Aiguillon; und da 
die natürliche Feſtiakeit des Ortes, nebft der 
tapfern Befatung , unter der Anführung des 
Grafen von Pembroke, und des Sir Walter 
Manny es unmöglich”) machten, den Ort mit 
Sturm zu erobern; fo wollte er ihn, nach vie 
Minen 

q) Froiflard. Liv. I. Chap, 120.. 
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len fruchtloſen Angriffen r), aushungern: allein, 
ehe er. feine Unternehmung endigen fonnte, wäre 
be e: n:ch einem andern Theile des Reiches , 
burch einen der größten Ungluͤcksfaͤlle, welche 
Sranfreich jemals erlitten hat, abgerufen s). 


"Eduard , dr von der großen Gefahr, wele _ 


» der Guienne auggefeget war, durch den Grafen 
‚von Derby benachrichtiget worden, hatte eine 
Flotte und eine Armee ausgeruͤſtet, mit welchen 
er der Provinz zu Huͤlfe eilt. Er gieng u 
—“ an Bord einer Flotte von bey⸗ 
nahe tauſend Seegeln von verſchiedener Groͤße; 
und nahm auſſer allen Vornehmen von Adel 
auch feinen aͤlteſten Sohn, den Prinzen von 
Wallis mit, der. damals funfzehn Jahr alt war t). 
.. Der Wind war ihm lange entgegen, und der. 
i König, welcher daran zweifelte, daß er noch zu. 
‚ rechter Zeit nad) Gnienne fommen würde, lief 
fih endlid von Gottfried von Harcourt uͤberre⸗ 
den, die Beſtimmung ſeines Feldzuges zu aͤn⸗ 


bern. Dieſer Herr war ein Normann von Ge 


burf, hatte lange an dem franzoͤſiſchen Hofe in 

groß 

r) Froifferd. Liv. I. Chap, 121. 

s) Froiffard. Liv. I. Chap. 134, 
t) Avesbury, ©, 123. 
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großem Anfehen gefianden , und wurde uͤberhaupt 
wegen feiner perfönlichen Verdienfte und Tapferkeit 
fehr geachtet ; da er aber von dem Philipp beleidi⸗ 
get und verfolget werben, war er nad) England 
geflogen, hatte ſich bey Eduard, der eine vortreffe 
liche Keuntniß der Menfchen hatte, b:licht ges 
nacht , und war dem Mobert von Artois in dem 
verhaßten Amte gefolget, ben König in jeder ilnten 
nehmung wider fein Vaterland aufzuhetzen, und 
ihm beyzuſtehen. Er hatte lange vorgeficliit, daß 
ein Feldzug in die Normandie bey den gegenwaͤrti⸗ 
gen Umftänden einen vortheilhaftern Erfolg, als 
"in Guienne haben: daß Eduard die norblicyen 
Provinzen weit mehr von Kriegsmacht entblößt 
finden mürde, welche fich nach dem Suͤdlichen ge» 
sogen hätte, daß diefe Provinz vol von bluͤhen⸗ 
den Städten wäre, deren Beute die Engländer 
bereichern fönnte , daß ihre bebaucte Felder, die 
big dahin der Krieg noch nicht mitgenommen, ihnen. 
teichlich Provifion verfchaffen würden ; und daß 
die Nachbarfchaft der Hauptſtadt jedes Unterneh⸗ 
men in dieſer Gegend wichtig machte u). Dieſe 
Gründe, welche Eduard vorher noch nicht gehörig. 
erwogen hatte, fingen an, mehr Eindruck bey ihm 
= un | M 3 = zu 
u) Froifſard, Liv. 1. Chap. 121. ne 


v4 
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du machen, nachdem er in feiner Übficht auf Guien⸗ 
ne unglücklich geweſen war. Er befahl alfo feiner 
Flotte (den 12 Jul.), nad der Normandie zu 
feegein, und fchiffte feine Armee zu Ia Hogue 
fiher auf. 

Diefe Armee, welche in dem folgenden Selbe 
zuge mit dem glüdlichften Erfolg gefrönet wurde, 
den jemals bie Unternehmung eines englifchen Mor 
narchen gehabt hat, beftund aus vier taufend 
Mann ſchwerer Cavallerie , zehen taufınd Bogens 
(hüten, sehen taufend Mann Infanterie aus 
Wallis, und ſechs taufend Irrlaͤndern. Die 
Woalliſen und Irrlaͤnder waren leichte unorbdentlie 
he Truppen, gefchickter zum Nachſetzen, oder bag 
Land zu durchflreifen , als in einer Action Stand 
zu halten. Der Bogen wurde jederzeit von denen 

für ein fchlechtes Gewehr gehalten , welchen eine 
wahre Kriegszucht befannt war , und welche regele 
maͤßige Truppen auf den Beinen hielten. Die ein⸗ 
zige wahre Staͤrke in dieſer Armee waren die ſchwe⸗ 
re Cavallerie; und ſelbſt dieſe, weil ſie zu Pferde 
diente, war deswegen in dem Handgemenge bey 
weiten ſo brauchbar nicht, als eine gute Infan⸗ 
terie; und da alle uͤberhaupt neugeworbene Trup⸗ 
pen waren; ſo giebt dieſes uns einen ſchlechten 
Begriff von der Kriegesmacht dieſer Zeiten, welche 
in 
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in einer jeden andern Kunſt unerfahren , feldft bie 
Kriegskunſt, die doch der einzige Gegeuſtand 
idrer Aufinerkfamfeit war, nicht gehörig culrivire 
Der König ernannte ben Grafen von Arundel 
sum Conneflable, und die Grafen von Warwic 
‚und Harcourt zu Marfchällen feiner Armee. Er 
‚machte den Prinzen von Wallis, und verichiebene 
junge von Abel, gleidy nad) feiner Landung zu 
Rittern. Nachdem er alle Schiffe su la Hogue, 
Barfleur und Eherbourg gerftöret. hatte, breitete er 
feine Armee über das ganze fand aug, und gab 
ihr uneingefchräntte Freyheit, jeden Dit, den fie 
beiam, zu verbrennen, zu verheeren und aus;uplüne 
fern. Die damalige ſchlechte Mannszucht konnte 
durch diefe Unordnungen nicht fehr verdorben mer» 
den; und Eduard forgte dafür, daß er nicht übere 
zumpelt würde, indem er feinen Truppen. Befehl 
gab, wohin fie fidy auch den Tag über zerſtreuen 
möchten, fid) bed Nachts doch immer bey ber 
Hauptarmee wieder einzufinden. Auf diefe Art 
wurden Mont:bourg, Carentan, Et. Lo, Valognes, 

und andre Derter in Eotentin ohne Widerftand ges 
plünd.rt, und die ganze Provinz in eine — 
— — x)» | 
| Die 
x) —— Liv. 1. — 122. 


188 Kapitel XV. A, D, 1346. 
Die Nachricht von diefem unerwartefen Eins. 
fall gelangte bald nach Paris, und machte den 
Philipp ſehr beſtuͤrzt. Unterdeſſen gab er doch 
Befehl, in allen Provinzen Truppen zu werben, 
und ſchickte den Grafen d'Eu, “als Conſtable von 
Sranfreich, und den Grafen von Zancarvilie, niit 
einem Corps Truppen ab, um Caen, eine bolfe 
reiche aber offne Handelgftadt in der Nachbarſchaft 
Der englifchen Armee, zu vertheidigen. Eine fo 
reiche Beute feste den Eduard bald in die Verſu⸗ 
chung, ſich ihr zu naͤhern; und die Einwohner, 
ermuntert von ihrer Anzahl, und von der Verſtaͤr⸗ 
fung, welche fie taͤglich aus der Provinz erhielten, 
Wagten es, wider Anrathen des Conftableg, ihm im 
Gelde die Spige zu bieten. Allein’ diefer Muth 
entfiel-ibnen gleich beym erften Angriffe: fie flohen 
in größter Eile: die Grafen d’Eu und Tancarvilke 
wurden gefangen: bie Sieger drangen zugleich mit 


den Ueberwundenen in die Stadt, und eg erfolgte 


‚ein graufames Blutbad, ohne Unterſchied des Ab 
ters, Gefchlechtes oder Stauded. Die Bürger 
verriegelten aus Verzweiflung ihre Häufer, und 
beunrubigten bie Engländer mit Steinen, Ziegeln; 
und allem, was fie nur werfen konnten: die. 
Engländer bedienten ſich des Feuers zum line 
tergang der Bürger, bis Eduard endlich, um ſei⸗ 

| 2 ner 
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ner Beute und feiner Soldaten zu. fchonen, dem 
Meseln Einhalt that; und nachdem er’ die Eine, 
wohner gezwungen hatte, das Gewehr zu ſtrecken, 
gab er feinen Truppen Erlaubniß, eine regelmäßie 
gere , und nicht fo gefährliche Plünderung in der: 
Stadt vorzunehmen. Das Plündern währte drey 
Tage: der König felbft nahm die Juwelen, dag: 
Silbergefchirr , Seidenzeuge, fhöne Kleider und. 
feines Leinenzeug zu feinem Antheil, und überließ: 
feiner Armee alles übrige. Alles wurde eingefchife 
fet, und nad) England geſchicket; nebft dreyhun⸗ 
dert der reichften Bürger aus Caen, ‚deren Ranzion 
eine Zugabe zu der Beute ſeyn follte, Die er nach» 
ber. einzubeben hoffte y). Dieſes greuliche Schaus, 
fpiel trug fich zu in Gegenwart zweyer Cardinäle,. 
weiche gefommen waren, an einem Frieden zwi⸗ 
fehen den beyden Reichen gu arbeiten. | 

Der König gieng hiernaͤchſt nach Rouen, in. 
der Hoffnung , diefer Stadt eben fo zu begegnen ;. 
allein er. fand, daß die Brücke fchon abgemorfen, - 
und daß der König von Sranfreich ſelbſt mit feiner. 
Armee daſelbſt augefommen war. Er marfchirte. 
längft den Ufern der Seine nah Parig, und verheer⸗ 
te das ganze Land, jede Stadt und Flecken, welche, 

j | er 


y) Froiffard , Liv. 1. Chap, 124. 
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er auf dem Marfche fandz). Einige von feinen: 
feichten Truppen fegten ihre Streifereyen fogar big 
an die Tore von Paris fort; und” der Fönigliche 
Palaſt zu St, Germaind, nebfl Nanterre, Ruͤelle 
amd andre Landgüter, wurden im Gefichte biefer 
Hauptſtadt indie Aſche gelegt. Die Engländer _ 
wollten bey Poißy über den Fluß geben ; fanden. 
aber an der andern Geite des Fluffes die Franzoſen 
im Lager, und die Brücken, ſowohl an diefem, als 
allen andern Orten an der Seine auf Befehl Phi⸗ 
Tipps abgebrochen. Itzt fah Eduard, daß die: 
Stanzofen ibn im ihrem Lande einzufchließen‘ 
Willens waren ; um ihn mit Vortheil von alen: _ 
Seiten angreifen zu können: allein, er half ſich 
durch eine Kriegslift aus dieſer gefährlichen Sie: 
tuation, Er gab feiner Armee Befehl, aufiubren ⸗ 

chen , und weiter längft der, Seine hinaufgumar: 
ſchiren. Da er aber unvermuthet auf. berfelben 

Straße zurück matfchirte, fam er zu Poißy any“ 
welches der Feind ſchon verlaffen hatte, um auf 
ſeine Bewegungen Acht zu haben. Er ftellte die 
Brücke mit unglaublicher Gefchwindigfeit wieder 
ber, gieng mit feiner Armee darüber , und nachbens : 
er ſich fo von dem Feinde befrepet hatte, marſchirte 

- er 


2) Froiſſard, Liv. 2. Chap.125. 
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er eilig nad) Flandern. Seine Vortruppen, wel _ 
che Harcourt anführte, ſtießen auf die Bürger von 
Amiens, welde ihren König zu verflärfen eilten, 
und fchlugen fie mit großer Niederlage a) Er 
marfchirte duch Beauvaig, und verbrannte Die 
Vorſtaͤdte biefer Stadt: da er aber an die Somme 
Sam , fand er fid) in derfelben Schwierigkeit, wie 
zuvor: ale Brücken über diefen Fluß waren ent⸗ 
Weber abgeworfen, ober flark befegt: es fiund 
eine Armee , unter ber Anführung des Godemar be 
Faye, an ber andern Seite des Fluſſes: Philipp 
Sam ihm von einer andern Gegend mit einer Armee 
bon 109,000 Mann auf den Hals; und alfo. war. 
er ber Gefahr ausgeſetzt, eingefchloffen zu. werden, 
und in dem Lande ſeines Feindes Hungers zu ſter⸗ 
ken. In dieſer Gefahr ſetzte er demjenigen einen 
Preis aus, der ihm ſagen wuͤrde, wo er uͤber die 
Somme gehen koͤnnteꝰ Ein Bauer, mit Namen 
Gobin Agace, deſſen Name durch den Antheil, 
den er an dieſer wichtigen Sache hatte, erhalten 
ift, wurde in Die Berfuchung geſetzt, das Befte ſei⸗ 

nes Vaterlandes zu verrathen; und gab dem 
Eduard. von einer Furth unter Abbenille Nachricht, 
weiche einen veften Boden hatte, und bey niedrie . 

| gem 
s} Froiflard, Liv. ı. Chap. 105. 
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gem Waffer ohne Schwierigkeit konnte durchwadet 
werden b). Der Koͤnig eilte dahin, fand aber den 
Godemar de Faye an der andern Seite. In dieſer 
Noth bedachte er ſich nicht einen Augenblick, ſon⸗ 
dbern ſprang gleich mit dem Schwerte in der Fauſt, 
an der Spige feiner Truppen, in den Strom, trieb 
die Feinde aus ihren Poften, und verfolgte fie eine 
Etrede ins flache Feld c). Die franzöfifche 
Armee unter dem Philipp kam bey der. Futth any 
da der Nachtrapp der Engländer. eben uͤberſetzte. 
Mit fo genauer Noth entgieng Eduard durch feine 
Klugheit und Geſchwindigkeit dieſer Gefahr! "Die 
aufltaufende Fluth verhinderte den König - von: 
Frankreich ihn durch die Furth gu folgen, und 
udthigte ihn , feinen Marſch über die Brüdelbey 
Abbeville zu nehmen, wodurch einige Zeit veriofen 
gieng. et | 
Man kann fich leicht voͤrftellen , daß Philipp 

an der Spitze einer ſo großen Armee ungeduldig 
war ſich an den Engländern zu rächen, und bie 
jenige Schande zuvermeiden, welche er erwarten 
mußte, wenn er litte, daß ein fo ſchwacher Seindy 
nuchdem er den größten Theil feines Reiches wer» 


b) Froiffard, Liv. ı. Chap. 126, 127, 
e) Froiflard, Liv.ı. Chap. 137. 
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wüftet hatte, ungeftraft entfäme. Eduard faß 
gleichfalls, daß diefes die Abficht des franzöfifchen 
Monarchen ſeyn müßte; und da er nur ein wenig 
vor feinens Feinde voraus war, fo erfannte er, 
wie gefährlich e8 war, feinen Marfch durch bie 
Selder der Picardie zu befchleunigen, und feinen 
Nachtrapp den Angriffen einer zahlreichen Caval⸗ 
lerie, tooran die Franzofen Ueberfluß hatten, aus⸗ 
sufegem Gr faßte daher einen fehr klugen Ent 
ſchluß. Er wählte fich einen vortheilhaften Plag 
(den 24 Auguft) bey- dem Flecken Grecy ; er flelte 
feine Armee in eine vortreffliche Drönung 5 er ente 
ſchloß ſich, den Angriff der Feinde geruhig zu.ers 
warten; und hoffte, daß ihre Hige, ihn zum Ger 
fecht zu bringen, und feinen Zurückzug zu verhins 
dern,nachbem ihnen vorher ihreHoffnung fo oft fehle 
gefchlagen war, fie zu einer übereilten und unübers 
legten Aktion verleiten würde. Er ließ feine Armee 
langfam an einer etwag fchrägen Anhöhe aufmars 
fchiren, und theilte fie in drey Colonnen. Die erſte 
commandirte der Prinz von Wallis, und unter 
demfelben die Grafen von, Warwic und Orfordr 
Harcourt , und die Lords Chandos, Holland, und 
andre Adlichen. Die Grafen von Arundel und 
Northampton, nebft den Lords Willoughby, Baſſet, 
Roes und Sir Ludwig Tufton ſtunden an der 
Sume Geſch. P. B. NEpi⸗ 


\ 
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Spitze der zwoten Colonne. Er felbft übernahm 
das Commando der dritten, mit welcher er entwe⸗ 
der den beyden erſten zu Huͤlfe kommen, oder ihren 
Zuruͤckzug / wenn ihnen ein Unglück begegnen ſollte, 
fihern, oder feine Vortheile über- den Feind weiter 
treiben wollte, Er brauchte auch die Borfiht , an 
feinen Slanfen Graben ziehen zu laffen, um fich 
vor den vielen franzöfffhen Corps zu fihern, 
welche ihn von der Seite vielleicht angreifen möch» 
ten; undfiellte feine Bagage hinter ſich in einem 
Walde, welchen er gleichfalls mit einer Verfchans 
zung verfah d). 

Die Gefchicklichkeit und Negelmäßigfeit diefee 
Anordnung, nebft der Ruhe, womit fie gemadjt 
wurde, festen die Gemüther der Soldaten in eine 
ſehr gute Faſſung; und der Koͤnig ritte, um ſie 
noch mehr aufzumuntern, mit einer ſo froͤhlichen 
und muntern Miene durch die Glieder, daß er in 
jedem, der ihn anſah, die groͤßte Zuverſicht er⸗ 
regte. Er ſtellte ihnen die Noth vor, worein ſie 
gegenwaͤrtig gebracht waͤren, und den gewiſſen 
und unvermeidlichen Untergang , der auf fie war 
tete, wenn fie ſich in diefer gefährlichen Situation 
von allen Seiten mit feindlichen Ländern umgeben; 

| | auf 
d, Froiſſard, Liv. 1. Chap. 128. | 
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auf etwas anders als ihre Tapferkeit verliehen, 
oder diefem Feinde Gelegenheit gäben, fich für die 
vielen Befchimpfungen und Beleidigungen, die fie 
ihm neulich zugefüget hätten, an ihnen zu rächen. 
Er erinnerte fie an die offenbare Ucberlegenheit, 
welche fie bisher über alle Corps der frangöfifchen 
Truppen gehabt hätten, und verficherte fie, dag 
die größere Anzahl der Armee, welche ihnen ige | 
über den Hals käme, derfelben feine groͤßere Macht 
‚gäbe, fondern ein Vortheil ſey, twelcher durch die 
Ordnung, in welcher er feine eigene Armee ge 
ſtellet hätte, und durch den unerfchrodenen Hels 
denmuth , den er von ihnen erwarte, leicht fönnte 
erfeget werden. Er verlange nichts andere, fagte 
er, als daß fie nur feinem und des Prinzen von 
Wallis Beyfpiele folgen follten; und da die Ehre, 
dag Leben und die Srepheit aller fich itzt in gleicher 
Gefahr befänden: fo hätte er das Zufrauen zu 
ihnen, daf fie fich ist gemeinfchaftlich bemühen 
würden, -fih aus den gegenwärtigen Schwie⸗ 
rigfeiten herauszuhelfen, und daß ihr vereinigter 
Muth ihnen den Sieg über alle ihre Feinde geben 
würde. 
Einige Ge Chichtſchreiber erzaͤhlen e), daß 
Eduard außer den Mitteln, welche fein Genie und 
RN2 ſei⸗ 
.e) Jean Villaci, Lib. 12. cap, 16. 
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feine Gegenwart des Geiftes ihm an’ die Hand gas 
ben , fich auch. einer neuen Erfindung gegen feinen 
Feind bedienet, und vor der Fronte feiner Armee 
einige Stücke groben Gefchüges geftellet Habe, die 
erfien , davon jemand bey irgend einer merftwürdis 
gen Gelegenheit in Europa Gebrauch) gemacht 
hätte. Dieſes ift die Epoche einer der fonderbars 
ſten Entdecfungen , welche unter den Menfchen 
gemacht find; und welche. nach und nach die 
ganze Kriegsfunft , und folglich viele Umftände in 
der politifchen Regierung in Europa. geändert 
haben. Allein die Unmwiffenheit diefer Zeit in den 
mechanifchen Künften machte den Fortgang dieſer 
neuen Erfindung fehr langſam. Die zuerfl verfere 
tigten groben Gefchüge. waren fo plump und fo 
befchwerlich zu handhaben , daß man ihren Nutzen 
and ihre Wirkung nicht fogleich einfab ; und ſelbſt 
bis auf die gegenmärtige Zeit find beffändig Bere 
befferungen an dieſer wütenden Maſchine gemacht 
worden, welche den Krieg im Grunde weniger 
blutig gemacht, und den buͤrgerlichen Geſellſchaf⸗ 
ten eine groͤßere Veſtigkeit gegeben hat; ob ſie 
gleich zur Zerſtoͤrung des menſchlichen Geſchlechtes, 
und zum Untergange der Reiche erfunden zu ſeyn 
ſchien. Die Völker find dadurch einander mehr. 
gleich gemacht: die Eroberungen find langfamer 
e | und 
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und feltener geworden; das Glück im Kriege iſt 
beynahe in eine Sache verwandelt worden, die ſi ſich 
ausrechnen laͤßt; und eine Nation, die ſich von 
ihrem Feinde uͤberwaͤltiget ſiehet williget entwe⸗ 
der in ſeine Foderungen, ober ſetzet ſich durch 
Allianzen gegen ſeine SE: und Eins 
fälle in Sicherheit. 
Die Erfindung der Ariillerie war gu der Zeit 
in Srartfreich ſowohl, als in England bekannt f): 
- aber Philipp hatte bey feiner Eile, den Feind ein» 
zuholen, vermuthlich feine Kanonen surückgeiaffen, 
welche er für ein unnuͤtzes Hinderniß anfah. Alle 
feine übrigen Bewegungen verri.then eine gleiche 
Unvorfichtigfeit und Uebereilung. Vom Zorn, 
einem gefährlichen Nathgeber, getrieben, und auf 
die große Ueberlegenheit feiner Anzahl fich vers 
laſſend, glaubte er, alles hienge davon ab, daß 
er die Engländer zu einem Treffen nöthigte, und 
wenn er den Feind nur auf feinem Zuruͤckzuge er⸗ 
reichen Ffünnte; ſo wäre ber Sieg ganz gewiß auf 
feiner Seite Er — eilig von Abbeville 
aus, in größter Unordnung; nachdem er aber 
zwo Meilen forfgerücket war, kamen einige Of 
ficiers, welche er, um den Feind in Augenfihein 
J MI. zu 
H Du Cange Glofl, in verb, Bombarda. 
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zu nehmen ‚ vorauggefchickt hatte , wieder zurück, 
und. benachrichtigten ihn, daß fie die Engländer in 
vortrefflicher Ordnung. aufmarſchiren und feine 
Ankunft erwarten gefehen hätten. Sie riethen ihm 
daher, das Treffen bis auf. den folgenden Tag 
aufzufchieben, wenn feine Armee fi) von ihren - 
Strapasen erbolet haben würde, und in eine beffere 
Odrbdnung geftellet werben Fönnte, als die gegen» 
woaaͤrtige Eile ihnen zu beobachten erlaubte. Philipp 

ſtimmte diefem Nath bey; allein. die vorige 
Eile feines Marſches, und die Ungebuld des frane 
zoͤſiſchen Adels machte es ihm unmöglich , Diefen 
‚Math auszuführen. Eine Diviffion drängte bie 
andre: die ‚Befehle, Halterzu machen, waren 
nicht zur rechten Zeit allen befannt gemacht: dieſes 
unzaͤhlbare Heer wurde nicht von einer Krieger 
zucht in Ordnung gehalten , die hinlänglich war, 
fie zu regieren; und die franzöfifche Armee, die 
fehr unvollfommen in drey Linien geftellet, war, 
langte ermüdet und. in Unordnung vor ihrem 
‚Seinde an. Die erſte Linte, unter dem Commando 
des Anton Doria, und Karls Grimaldi, beftund 
aus 15000 Genuefern , die. mit Rählernen Armbrüs 
‚ften bewafinet waren : Die zwote wurde von. dem 
Grafen Alencon , einem Bruder beg Könige , Alte 
gefuͤhret: der Koͤnig ſelbſt befand ſich an der 
Spi⸗ 


Ne al 
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Spitze der dritfen. Außer dem Könige von Frank 
reich” waren nicht meniger als drey gefrönte 
Häupter bey dieſem Treffen zugegen: ber König 
von Böhmen, der römifhe König, fein Sohn, 
und der König von Majorca, nebſt dem ganzen 
Adel und allen Bafallen der Krone Frankreichs. 
Die Armee beftund itzt aus mehr alg 120,000 
Mann; einer Anzahl, weiche beynabe viermal fo 
fiarf war, als der. Feind. Aber die Klugheit eines 
Mannes war allen BOLD dieſer Macht uͤber⸗ 
legen. 

Die Englaͤnder ſchloſſen bey der —— 
des Feindes ihre Glieder, und die Genueſer thaten 
den Angriff: kurz vor dem Treffen war ein Don⸗ 


nerregen gefallen, welcher die Schnen an den | 


genuefifchen Armbrüften naß und fchlaff gemacht 
hatte, und ihre Pfeile erreichten daher den Feind 
wicht, Die englifchen Bogenfchügen , welche ihre 
Bogen aus ihren Zutteralen zogen , goffen einen 
Regen von Pfeilen auf die ihnen entgegenftehende 
Menge, und brachten fie bald in Unordnung. Die 
Genuefer drungen zurück auf die Gensd'armes des 
Grafen d’Alencon g), welcher , durch ihre Zage 
- haftigfeit aufgebracht, feinen Truppen befahl 

N 4 fe 
g) Froiflard, Liv. 1. Chap. 130. | 
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fie nieberzuhauen. Die Artilerie feuerte unter 
dieſes Gedraͤnge; die englifchen Bogenfchügen 
fubren fort, ihre Pfeile unter die Feinde zu ſchi⸗ 
den, und man ſah an diefem großen Haufen 


nichts, als Entfegen und Verwirrung, Schrecken 


und Beſtuͤrzung. Der junge Prinz von Wallis 
‚hatte die Gegenwart des Geiſtes, fich diefer Si⸗ 
tuation zu Nutze zu machen , und feine Linie zum 


Angriffe anzufuͤhren. Unterdeſſen ſtellte die frans 


‚ zöfifche Gavallerie fich etwas wieder, und thaf, 


von dem Beyfpiel ihres Anführers aufgemunterk, 


einen hartnäckigen Widerſtand; und nachdem fie 
fi) endlich von den genuefifchen Ausreißern bes 
ſreyet hatte, griff fie ihren Feind an, und fiengan, 
ihn mit ihrer überlegenen Anzahl einzufchließen. 
Die Grafen von Arundel und Nortbampten führs 
ten ihre Linien auf, um dem Prinzen zu Hülfe zu 
kommen, welcher , bey feinen erften Eriegerifchen 
Thaten hitzig, ein Beyſpiel der Tapferkeit gab, 
dem alle feine Leute folgten. Die Schlacht wurde 
auf einige Zeit hiig und gefährlich; und der Graf 
von Wartic, ber wegen der überlegenen Anzahl der 
Franzoſen in Burcht war, ſchickte einen Dfficier 
an ben König, und verlangte Hülfstruppen zur 
Anterflügung des Prinzen. Eduard hatte feinen 


Stand auf der Spige eines Hügeld gewaͤhlet, und 


über: 


3 


Kapitel XV. A. D. 2346, 808 


überfah den Schauplak des Treffens in Nube, ala 
der Bose zu ihm kam. Seine erfte Frage war: ob 
der Prinz erfchlagen oder verwundst wäre? Da 
er eine verneinen de Antwort erhielt, fagte er: 
Bebret zurück 3u meinem Sohn, und faget 
ihm, daß ich die Ehre dieſes Tages für ihn 
‚aufgehoben habe. Ich bin überzeugt, daß 
- er fich der Würde eines Ritters gemäß betra« 
gen. werde, womit ich ibn neulich befchenfet 
babe: Er wird ohne meinen Beyftand fchon 
fähig feyn, den Seind zurück zu treiben 5). 
Dieſe Rede „ welche dem Prinzen und feinem Ges 
folge überbracht wurde, machte ihnen neuen 
Mush : Sie griffen die Sranzofen mit verdoppelter 
Herzhaftigkeit an, wobry der. Graf deAlencon 
erſchlagen wurde: dieſe ganze Linie von Cavallerie 
‚Wurde in Unordnung gebracht: die Reuter wurden 
getödtet oder aus dem Sattel gehoben: bie wallia 
ſche Infanterie fiel in das Gedränge, und ſchnitt 
wit ihren: langen Meflern: allen, welche gefallen 
waren, die Kehle. ab, und Quartier wurde an 
dieſem Tage von den Siegern — * 
gegeben ih 

u 2 Ge * 

b) Froiffard, Liv. I, — 
i) Ibid. 
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Der König von Frankreich rückte vergebens 
mie dem Nachtrupp ar, um die von feinem Bruder 
angeführte Linie zu unterſtuͤtzen: er fand fie ſchon 
in. Unordnung; und. das Beyſpiel ihrer Zer⸗ 
ſtreuung vermehrte die Verwirrung, welche vorher 
ſchon nur gar zu allgemein unter ſeinen Truppen 
war. Ihm ſelbſt wurde ein Pferd unter dem Leibe 
getoͤdtet. Er war auf ein neues geſtiegen; und ob 
er gleich ſchon ganz allein war, ſo ſchien er doch 
beſtaͤndig entſchloſſen, das Treffen zu erhalten, 
als Johann de Hainault ſeinen Zuͤgel ergriff, ſein 
Pferd: hetumzgog , und ihn von dem Schlachtfelde 
wegführte. Die. ganze franzöffche Armee nahın 

die Flucht , und wurde von den Siegern verfolge, 
und ohne Gnade niebergehauen, big die Sinfterniß 
der Nacht. dem Nachfegen ein Ende machte. Als 

der König wieder auf das Schlachtfeld zuruͤck⸗ 
kehrte, flohe er in die Armee des Prinzen von 
Wallis, und rief aus: Mein tapferer Sohn! 
fahre fort auf deiner ruͤhmlichen Laufbahn‘ 
- Du bift mein Sohn ; denn Heute haft du tapfer 
das deinige gethan; Du haſt dich deines 
es würdig bezeiget K). 


Die 


k) Froiffard , Liv. I. Chap. 131, 
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Dieſe Schlacht, welche unter dem Namen 
der Schlacht bey Crecy bekannt iſt, fieng nach drey 
Uhr Nachmittags an, und dauerte bis an den 

Abend. Der folgende Morgen war neblicht; und 
da die Englaͤnder merkten, daß viele von den 
Feinden in der Nacht und in dem Nebel ihren Weg 
verfehlet Hatten, bedienten fie fich einer Kriegslift, 
um fie in ihre Gewalt zu befommen. Auf den 
Anhöhen richteten fie einige franzoͤſiſche Fahnen 
auf, die fie in dem Treffen erobert hatten; und 
alle , welche fich durch diefes falfche Zeichen her» 
beylocken ließen , wurden niedbergehauen, und nies | 
manden Duartier. gegeben. Zur Entfchuldigung 
dieſer Unmenfchlichfeit wurbe vorgegeben , daß der 
‚König von. Sranfreich feinen Truppen gleiche Bes 
fehle ertheilet Hätte; allein die wahre Urſache war 
vermutlich dieſe, daß die Engländer fich in ihrer 
gegenwärtigen Eituation nicht gern mit Gefangze 
nen befchweren wollten. Nach einer mäßigen 
Rechnung blieben an dem Tage der Schlacht, und 
an dem darauf folgenden 1200 Ritter / 1400 Adliche, 
4000 Mann von ber fehiweren Cavallerie, und 
überdem nod) über 30,000 Mann fihlechterer 
Truppen I). Diele von den vornehmften franzoͤ⸗ 
a Ä ſiſchen 

I) Froiflard, Liv. L, Chap. ı3r. Knyght. ©. 2538. 
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ſiſchen von Adel , die Herzoge von Lothringen und 
Bourbon , die Grafen von. Flandern, Bloig, 
. Harcourt, DBaudemont, Aumale, blieben auf 
dem Schlachtfelde, Auch die Könige von Böhmen 
und Majorca wurden erfchlagen. Das Schickfal 
des erfien. war merkwürdig: Er war blind vor 
Alter: da er fi) aber entichloffen hatte, feine 
Perſon zu wagen, und andern ein Benfpiel zu 
geben; fo ließ er den Zügel feines Pferdes zu bey⸗ 
‚den Seiten an die Pferde zweyer Herren von feinem 
‚Gefolge binden, und fein und feiner Begleiter 
todte Koͤrper fand man nachher unter den Erſchla⸗ 
genen, und ihre Pferde ſtunden bey ihnen in dieſer 
Stellung m)... Sein Federbuſch auf dem Helm ber 
Rund aug drey Straußfedern , und fein Wahl 
ſpruch waren dieſe deutſchen Woͤrter: Ich Dien; 
welche der Prinz von Wallis und ſeine Nachfolger 
zum Andenken dieſes großen Sieges annahmen. 
Dieſes Treffen ſcheinet nicht weniger merkwuͤrdig 
zu ſeyn wegen des geringen Verluſtes der Englaͤn⸗ 
der, als wegen der großen Niederlage der Frans 
gofen. Es wurden nur ein Esquire, drey Ritter n), 
und Wenige son geringern Stande gefödfer; ein 
| Be⸗ 


m) Froiffärd, Liv. I. Chap. 13% Walſing. S. 166. 
a) ‚Knyghtan, S. 4588. 
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Beweis, daß die kluge Anordnung Eduard, und 


ber unordentliche Angriff der Franjofen die ganze ' 
Schlacht mehr zu einem Tumulte, als zu einem 


Treffen gemacht hatte, welches in Diefen Zeiten ges 
meiniglic) der Fall bey gleichen Vorfällen war. 
Die große Klugheit Eduards zeigte fich nicht 
alfein in der Erhaltung diefeg merfwürbigen Sies 
ges, fondern auch in den Maasregeln, womit er 
ihn verfolgte. Er wurde durch fein gegenwärtigeg 
Stück nicht fo ſtolz, daß er entweder die Eroberung 
von dem ganzen Königreiche Frankreich, oder von 


einigen anfehnlichen Provinzen erwartete; fondern 


wollte fih nur einen fihern Eingang in diefeg 
Königreich verfchaffen,, welcher Fünftig einen Weg 
zu mäßigern Vortheilen bahnen fünnte, Er Fannte 
die große Entlegenheit der Provinz Guienne; er 
batte die Schwierigfeit erfahren, von ber Seite 
der Niederlande durchzubringen, und hatte von 
feinem Anfehen über Flandern ſchon vieles durch 
den Tod des Arteville verlohren , welcher von dem 


Poͤbel felbft, der es vormals mit ihm gehalten, 


ermordet war, ba er die Souverainität über diefe 


Provinz auf den Prinzen von Wallis bringen 


wollte 0). Der König ſchraͤnkte daher feinen Stolz 
uf 


0) Froiflard, Ljv. I, Chap. us 


— F 
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auf die Eroberung von Calais eins und nach 
fehr wenigen Tagen, in telchen er die Todten 
begraben ließ , marfchirte er mit feiner fiegs 
reichen Armee ab , und erfchien vor dem befagterz 
Dit. 


Johann de Vienne ein kapferer Ritter aug 
Burgundien, war Commandant in Calais: und 
da er mit allen zur Vertheidigung nöthigen 
Mitteln verfehen war; fo munterte er die Bürs 
ger auf, ihre Pflicht gegen. ihren König und ihr 
Vaterland bi aufs Neußerfie zu beobachten. Edu⸗ 
ard ſah demnach gleich anfangs ein, daß es ver, 
gebeng feyn wuͤrde, den Dre mit Gewalt anzu⸗ 
greifen, und wollte ihn aushungern laffen: er 
wählte einen fichern Ort zu feinem Lager; lieg 
Netrenchementer um die ganze Stadt ziehen, Hit 
ten für feine Soldaten erbauen, welche mit Stroß 
oder Heyde bedecket wurden, und verfah feine 
Armee mit allen erforderlichen Bequemlichfeiten, 
um ihr den berannahenden Winter erträglich zu 
machen. Da der Commandant von feinen 2b» 
ſichten bald benachrichtiget wurde, frieb er alle 
unnüße Leute aus, die feinen Vorrath verzehren 
fonnten; und ber König hatte die Großmutb, 
‚Diefen unglärtichen es ben Durchzug duch) 

fein 
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fein gager zu erlauben, und gab ihnen fo gar 
Geld zu ihrer Reife p). 

Unterdeffen dag Eduard mit diefer Belage⸗ 
rung befchäfftige war, welche gegen ein Jahr 
dauerte, trugen fid) viele andre Begebenheiten an 
verfchiedenen Orten zu , und zwar ale gur Ehre 
der englifchen Waffen. 

Der Abzug des Herzogs von der Normans 
die aus Guienne überließ dem Grafen von Ders 
by das Feld, und er war nicht nachlaͤßig, fich 
diefe lieberlegenheit zu Nuge zu machen. Er 
nahm Mirebean durch Sturm ein: er bemeifterte 
fich der Stadt Lufignan auf diefelbe Art : Taillebos 
urg St. Jean D’Angeli fielen in feine Hände und 
Poickiers öffnete ihm feine Thore ; und nachdem 
Derby folchergeftalt alle Graͤnzveſtungen diefer Ges 
gend zernichtet hatte, flreifete er bis an die fer 
ber Loire , und erfüllete diefen Theil von Franke 
reich mit Schrecken und Verwuͤſtung q). 

Die Flamme ded Krieges war zu gleicher 
Zeit in Bretagne entzündet. Karl de Bloig griff 
diefe Provinz mit einer anfebnlichen Armee an, 
und berennete die Beftung Roches de Rien; aber 

0 Ä Die 

.p) Froiffard, Liv. I. Chap, 133. 

g) Froiflard, Liv, I, Chap, 156, 
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die Graͤfinn von Mountfort griff ihn, von eini« 
gen englifchen Truppen unter dem Sir Thomas 
Dageworth verftärker, des Nachts in feinen Vers 
ſchanzungen an, zerfireute feine Arnree, und nahm. 
ihn felbft gefangen r. Seine Gemahlinn , von 
welcher feine Unfprüche auf Bretagne herrührteng 
uͤbernahm aus Noth die Regierung diefer Partey, 
und zeigte fi) als eine Nebenbuhlerinn in jeder 
Geflalt, und als eine Gegnerinn der Graͤfinn von 
Mountfort, fo wohl im Felde als im Cabinet. 
And indem Diefe heroiſchen Damen der Welt die 
fen außerordentlichen Auftritt zeigten , bewies eis 
ne andre Prinzefinn in England , die von viel vor⸗ 
nehmern Stande war, ſich eben fo fähig, eine * 
männliche Tapferkeit auszuuͤben. | 
Nachdem die fchottifche Nation ihre Frey⸗ 
heit gegen die überlegene Macht der Engländer 
mit unglaublicher Standhaftigkeit vertheidiget 
hatte, rief fie ihren Koͤnig, David Bruce, im 
Jahre 1342 wieder jurüc, Ob gleich diefer Prinz | 
ihr weder durch fein Alter , noch feine Faͤhigkei ⸗ 
gen, einen großen Beyſtand leiſten konnte; ſo 
gab er ihr doch das — einer ſouverainen 
Macht 
x) Froiffard. Liv. I. Chap. 134. Walſingham. ©. 168, | 
Xpod, Neuſt, S. 517, 516 
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Naht; und da Eduards Kri:ge mit Srantreich 
feinen Truppen eine große Diverfion machten, wur⸗ 
de das Gleichgewicht zwiſchen deu beyden Reichen 
gleicher. In jedem Waffenſtillſtand zwiſchen dem 
Eduard und Philipp war der Koͤnig von Scott 
land mit eingefchloffen ; und als Eduard feinen 
legten Einfall in Frankreich that, wurde David 
don feinen Alliirten ſehr genoͤthiget, den Waf⸗ 
ſenſtillſtand gleichfalls zu brechen, und in die 
nordlichen Graffchaften von England einzufalo 
len. Der Adel diefer Nation war jederzeit zu 
olchen Einfällen bereite David mufterte bald ‚eine 
große Armee, rücke nit einem Heer von mehr alg 
50,008 Maun in Northumberland ein, und trieb 
feine Verwuͤſtunzen und Verheerungen big an die 
Zhore von Durham s), Allein, bie Koͤniginn 
Philippa verſammlete ein Corps, welches wenig 
‚mehr als 12,000 Mann ſtark war t), übergab 
es dem Commando des Lord Pierey, und Fam 
zu Nevilles Eroß , nahe bey diefer Stadt zu dene 
‚ felben ; und indem fie durch die Glieder der Are 
mee ritt, ermahnte fie einen jeden, feine Pflicht 
— in 
.. 8) Froiffard, Liv. I, Chap, 137.) 
ty) Froiflard, Liv. I, Chap, 139% > 
Hume Geſch. V. B. MD. | 
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u thun , und ſich an dieſen barbariſchen Pitt 
derern su rächen u): Man fonnte fie auch nicht 
cher bereden, das Feld zu verlaffen, als big die 
Armeen im Begriff waren, (dem a7ten October) 
änzugreifen. Die Schotten find in ihren großen 
Treffen mit den Engländern oft unglücklich 'ges 
weſen, und zwar deswegen , weil fie gemeiniglich 
ſolche Treffen vermieden, wo ſich nicht an ihrer 
Seite eine Ueberlegenheit an Mannſchaft fand: 
“aber niemals erhi⸗ lten ſie einen toͤdtlichern Streich, 
als der gegenwaͤrtige war. Sie wurden ausein⸗ 
ander getrieben, und aus dem Selbe geſchlagen: 
funfzehn, einige Geſchichtſchreiber ſagen 20,000 
Mann von ihnen blieben; unter welchen ſich Edu⸗ 
ard Keith Graf Mareſchal / und Sir Thomas 
Charteris, der Kanzler , befanden; und der Koͤ⸗ 
nig ſelbſt wurde gefangen genommen, nebſt den 
"Brafen von Southerland, Fife; Monteith, Cars 
"tie, dem gord Douglas, und vielen andern v von 
"Adel x.) 

| Nachdem Philippa ihren föniglihen Ges 
fargenen in Tower verwahret hatte, gieng fie 
von Dover zur See nach ——— und wur⸗ 

zer be 
u) Froiffard. Lv. J. Chap, 73 an 
x) Rymer. B V. ©. 5376 SEE EEE 


.. 
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be in dem engliſchen Lager vor Calais mit dem- 
jenigen Triumph aufgenommen , welchen man 
ihrem Stande , ihren Werdienften und ihrem 


Sluͤcke ſchuldig war. In dieſem Zeitalter herrſch⸗ 


ten ritterliche Tapferkeit und Galanterie: Der 
Hof Eduards war wegen dieſer Geſchicklichkeiten 


ſo wohl , als wegen der Staatsklugheit und der 


‚Waffen berühmt ; und wenn etwas die folgfame 
Dienſtfertigkeit gegen das ſchoͤne Geſchlecht recht. 
fertigen kann, ſo muß es die Erſcheinung ſolcher 


außerordentlichen Frauensperſonen ſeyn, als ſich 


in dieſem Zeitpunkt hervorthaten. | 
DieStadt Calais (i. J. 1347) war mit einer uns 


Ä gemeinen Wach famfeit, Standhaftigkeit undTapfer⸗ 
keit von den Bürgern, während einer ungewöhnlich 


‚langen. Belagerung , vertheidiget worden ; allein 
‚Philipp, der von ihrem bedrängtenZuftande benach⸗ 
richtiget war, entſchloß ſich endlich ‚| einen Verſuch 
zu ihrem Entſatz zu machen, und nahete ſich den Eng⸗ 
laͤndern mit einer unzaͤhlbaren Armee, welche die 
Schriftſteller dieſer Zeit uͤber 200,00 Mann ſtark 
ſchaͤtzen. Aber er fand den Eduard ſo ſehr mit 
Moraͤſten umgeben, und durch Verſchanzungen 
geſichert, daß er es für unmöglich hielt, etwas 
wider das engliſche Lager zu unternehmen, ohne 
Gefahr, ſeine Armee unvermeidlich in Grunde 

Da. 0 zu 
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n richten. Er hatte keine andre Ziflucht als 
daß er feinem Nebenbuhler eine praleriſche Ans⸗ 
foderung ſchickte, ihm im freyen Felde zu begegnen ; 
da ihm diefed abgefchlagen wurde, war er ge⸗ 
| noͤthiget / mit ſeiner Armee aufsubrechen ; und 
fie in ihre verſchiedene Provinzen gu vertheilen y) 
Sohann de Vienne, der Kommandant in 
Calais ſah nunmehr die Nothwendigkeit ein, 
ſeine Veſtung zu uͤbergeben, welche durch Hun⸗ 
gersnoth und durch bie Strapagen der Einwohner 
auf das Yeufferfte gebracht war, Er erfchien auf 
ben Mauern ı und gab der englifchen Schildiwa« 
che ein Zeichen , daß er eine Unterredung verlange 
te. Sir Walter Many wurde vom Eduard, zu 
ihm gefchickt. uZapferer Ritter, rief der Com⸗ 
u mandant, es ifl.mir von meinem Könige dag 
Commando über diefe Stadt anvertrauet worden : 
4 es ift beynahe ein Jahr, daß ihr mich belagert ; — 
u und fo top! ich, als diejenigen , welche unter 
q mir dienen , haben ſich bemuͤhet, unfre Schul 
g digkeit gu thun. dein, ihr kennet unfre ttzi⸗ 
u gen Umſtaͤnde: Wir haben feine Hoffnung zu 


a einem Entſatze; wir kommen vor Hunger um ; 
nich 


9 Froiffard, Liy, I, u 144- 145. Aveſbury- 6. 
161. 162. ; 
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sn Ich bin daher entfchloffen, mich zu ergeben, 
gr und ve Jange, als die einzigfle Bedingung ) 
n daß ihr mir dag Leben und die Freyheit diefer 
or tapfern Leute verfprecher, welche fo lange alle 
u Gefahr und Befchwerlichkeit mit mir getheilet 
11. haben „, z). 2: 
Manny ermwiederte, daß er bie Abſichten 

Des Koͤniges von England wüßte; dieſer Prinz 
toäre wider die Einwohner von Calaig wegen 
ihrer hartnaͤckigten Widerfegung , und wegen ber 
Beſchwerlichkeit erbittert , welche er und feine Un⸗ 
terthanen ihrentwegen erlitten hätten; er hätte 
befchloffen, fih.eremplarifch an ihnen zu rächen; 
und würde die Stadt auf feine Bedingungen an⸗ 
. nehmen , welche ihn in der Beftrafung diefer Belei⸗ 
Diger einfchrenfen koͤnnte. „Bedenket, „erwie⸗ 
gi derte Vienne, dag man fo feinen tapfern Lew 
1 ten begegnet: wenn ein englifcher Ritter in 
„ meiner Stelle gewefen wäre; fo würde euer 
u König diefelbige Aufführung von ihm erwar⸗ 
u tet haben. Die Einwohner von Calais haben 
„das für ihrenSouvergin gethan, was die Hochs 
„achtung eines jeden Prinzen verdient; noch 

7 mehr aber eines fo fapfern Prinzen, als Edu⸗ 
D3 nard 
&) Froiffard. Liv. I, Chap. 146. Ä 
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m ard. Allein, ich fage euch, wenn wir ſterben 
" müffen , fo wollen wir nicht ungerochen ſter⸗ 
u den; und noch find wir nicht fo weit gebracht, 
u da wir nicht unfer — den Siegern theuer 
pr verkaufen · koͤnnten. Es iſt das Defte beyder 
" Parteyen, diefem verzweifelten und äufferften 
z, Mittel zuvor zu kommen; und ich hoffe, dag 
ihr ſelbſt tapferer Nitter, bey eurem Könige 
a für ung euer Beſtes thun werdet ı. 

Manny murde bon der Nichtigkeit dieſer 
Geſinnungen gerühret, und flelte dem Könige 
die: Gefahr der Repreffalien vor, wenn er den 
Einwohhern von Ealais fo begegnen würde. Edu, 
ard ließ fich endlich überreden / die Strenge der 
verlangten Bedingungen zu mildern. Er drang 
‚nur darauf, daß ihm ſechs der angefebenften Bürs 
ger gefchicket werden foßten, um mit denfelben 
nad) feinem Willkuͤhr zu verfahren; daß fie zu 
feinem Lager kommen ſollten, mit den Schlüß 
ſeln der Stadt in der Hand, mit bloßem Kopfe, 
barfuß, mit Striefen um den Hald, und unter 
diefen Bedingungen verſprach er das Leben aller 
übrigen zu fehonen a), 


| Als 
#) Ibid, 
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Als dieſe Nachricht nach, Calais Fam, ſetzte 
fie die Einwohner von neuen in Schrecken. Sechs 
von ihren Mitbürgern einem gewiffen Untergange 
aufjsuopfern, weil fie ihre Herzbaftigfeit in einer | 
gemeinen Sache bewieſen hatten, fchien ihnen 
noch ſtrenger, als jene allgemeine Beſtrafung, 
womit fie vorhin bedrohet waren; und fi e fau⸗ 
den fich, unvermögend, in einer fo graufamen und 
unglüclichen Siination einen Entſchluß zu fafs 
fen. Endlich trat einer von den vornehmften 
Einwohnern, mit Namen. Euftag de St. Pierre 
hervor , deffen Name aufbewahret zu werden ver« 
Dienet , und erflärte fich bereit, den Tod für die 
Sicherheit feiner Freunde und Mitbürger zu lei’ 
den. Ein andrer that, durch fein Beyfpiel auf 
gemuntert , ein eben fo edles Anerbiethen : ein 
dritter und vierter fiellte fi ch zu demſelben Schickſal 
dar; und die ganze verlangte Zahl wurde bald volle 
fländig. Diefe fechs heroifchen Bürger erfehienen 
vor dem Eduard in Geftalt der Uebelthäfer , lege 
ten die Schlüffel ihrer Stadt zu feinen Füßen , 
und follten hingerichtet werden. Es ift erflauns 
lich, daß ein. folcher edelmüthige Prinz jemalg eis 
nen folchen barbarifchen Vorſatz gegen ſolche Leu⸗ 
te faſſen konnte; und noch mehr, daß er auf 
dem Entſchluſſe fie hinzurichten, im Ernſte bes 

D4 ſtund 


26 Kopitel XV. A. D, 1397. 
ſtund b). Allein die Fuͤrbitten ſeiner Gemahlinn 
retteten fein Andenken von dieſer Schande, Sie 
warf ich vor ihm auf ihr: Rniee ‚und bach mit 
- Thränen in den Augen um dag Leben diefer Bür, 
ger. Nach em fie ihre Bitte erlanget hatte, führe 
te fte diefelben in ihr Gezelt, ließ ihnen gu Eſ⸗ 
fen vorfegen und nachdem fie fie mit Geld und 
Kleidern beſchenket hatte, ließ fie fie in Sicher heit 
bon fih.c). | 
| Der König nahm von Galaig (den ‚ı4ten 
Auguſt) Beatz und uͤbte ſogleich eine Strenge 
aus, welche ſich eher rechtfertigen laͤßt, weil fie 
nothwendiger toar als diejenige, die er vorher 
befchloffen hatte, Er wußte, daß jober Franzos 
ihn, ungeachtet ſeines vorgeblichen Rechtes auf 
die Krone von Frankreich, fuͤr einen Todtfeind 
bielt: 


b) BDiefe Erzählung von den ſechs vauraern von Calais 

— iſt, fo wie alle andre auſſerordentliche Erzählungen ; 

etwas un wahrſcheinlich; und zwar um ſo viel mehr, 

da Avesbury, ©. 167. welcher in feiner Erzühlung 

von der Uebergabe der Stadt Galaid ſehr unſtaͤndlich 

iſt, nichts davon ſaget; und vielmehr die Edelmuͤ⸗ 

thigfeit und Gelindigkeit des Königes gegen bie Ein. | 
wohner überhaupt rühmet. 

. €) Froiflard, Liv. 1, Chap. 146. en E; 


e 
N 


J 
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hielt: und befahl daher allen Einwohnern von 
Calais, die Stadt. gu räumen, und bevölferte 
fie mit Engländern ; eine Politif , welche feinen 
Nachfo'gern die Herrfchaft über dieſe wichtige Bes 
fung vermuthlich fo lange erhalten hat. Er legte 
dafelbft eine Niederlage an, von Wolle, Ledery 
Finn und Bley, ben Hier vornehmſten, wo nicht 
einzigen Waaren des Koͤnigreichs, die in ausds 
‚wärtigen Märften gefodert wurden, Alle Enge 
länder Maren geswungen dieſe Güter hieder zu 
Bringen ; Fremde Raufleute famen an dieſen Drky 
um fie einzufaufen; und in einem Zeitpunfte, 
da die Poften noch nicht qufgerichtet und die Com⸗ 
munication unter den Staaten noch fo unvoll⸗ 
fommen war, gereichte diefe Ginrichtung, ob fie 
gleich der Schiffahrt fchadete, doch vermuthlich 
zum Vortheile des Koͤniareiches. 

Durch die Vermittelung ber päbftlichen Res 
gaten ſchloß Eduard (1, J. 1348). einen Waffen . 
ſtillſtand mit Frankreich; allein felbft während 
diefer Zeit hatte er beynahe Calais verlohren , 
dieſe einyise Frucht aller feiner Siene, Der Kö» 
nig hatte dag Commando über dieſen Drt dem 
Aimery de Pavie, emem Sjtaliäner anvertrauet, 
welcher Tapferkeit und Klugheit in den Kriegen 
gegeiget hafte , aber gar feire Grundfäge der Ehe 
— | 05 —_ re 
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re und der Tree beſaß. Dieſer Mann verſprach, 
Calais zu uͤberliefern fuͤr eine Summe von 20,000 
Eronen 5; und Geoffrey de Charni, melcher die 
frangöfifchen Truppen in dieſen Gegenden com⸗ 
mandirte, und wohl wußte , daß fein Herr Den. 
- Kauf nicht bereuen würde , wenn er darinn glück, 
lich wäre, fchloß mit dem Kommandanten, ohne 
feinen Heren zu fragen. Nachdem Eduard von 
diefer Verraͤtherey durch den Secretair des Ai⸗ 
men benachrichtiget war, foderte er denſelben 
unter andern Vorwaͤnden nad) London; und 
nachdem er ihm die Schuld vorgeworfen hatte, 
verſprach er ihm fein Reben zu fchenfen, doch 
‚mit der Bedingung, dag er dieſen Handel zum 
Untergange des Feindes brauchen ſollte. Der 
Italiaͤner verfiund fich bald zu dieſer doppelten 
Verraͤtherey. Es wurde cin Tag zu der Ein⸗ 
laſſung der Franzoſen beftimmer ; and Eduard, 
der ungefähr tauſend Mann unt:r dem Sir Wale - 
ter Manny in Bereitfchaft harte, reifte nebft 
dem Prinzen von Walis, heimlich von London 
ab, und fam, ohne in Verdacht ju gerathen, 
den Abend vorher zu Calais an, Er machte eine 
gehörige Auftalt zu dem Empfang des Feindes, 
und hielt alle feine Truppen und die Def atzung 


im Gewehre. J— der Eſcheinung des Charni 
wur⸗ 
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wurde ein auserlefenes Corps franzöfifcher Trups 
pen durch eine heimliche Thür eingelaffen, und 
Yimery verfprach, nachdem er die beftimmte Sum⸗ 
me erhalten hatte, mit Hülfe der Armee, twelche 
die Erfüllung feines Verſprechens mit Ungeduld 
erwartete , das große Thor zu öffnen. Alle Fran⸗ 
sofen, welche hinein kamen, wurden fogleich ge 
töbtet oder gefangen genommen: das große Thor 
wurde geöffnet: Eduard flürgte hinaus mit einem 
Feld» und Siegsgeſchrey: die Franzoſen bewies 
fen fich tapfer, ob fie gleich über diefen Vor 
fall erflaunten : Den ıten Januar. 1349. er⸗ 
folgte ein hartnaͤckiges und blutiges Treffen. 
Beym Anbruch des Tages bemerkte der Koͤnig, 
welcher, durch feine Ruͤſtung nicht unterſchieden, 
‚unter der Fahne des Sir Walter Manny, ale 
eine Privatperfon fochte,, einen Franzofen , mit 
Kamen Euftag de Rebaumont, dir eine befons 
‚dere Herzhaftigfeit und Tapferkeit zeigte, und 
trug Verlangen, einen Zweykampf wit ibm zu 
verfuchen. Er trat aus feinem Korps hervor, 
foderte den Ribaumont namentlich aus, (denn 
er kannte ihn) und fieng einen ſcharfen und ges 
fägrlichen Zweyfampf mit ihm an. Er wurde 
zweymal durch die Tapferfeit des Franzofen gu 
Boden gefchlagen, zweymal erholte er fich wieder: 

| | Die 
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hie Streiche wurden mit gleicher Kraft von bey: 
den Seiten verdoppelt: der Gieg war lange um: 
entfchieden: bis Ribaumont, vom ben Seinigen 
faſt gaͤnzlich verlaſſen, ſeinem Gegner zurief, Rit⸗ 
ter, ih uͤbergebe mich euch als Gefangner; 
und zugleich überlieferte er fein Schwerd dem 
Könise. Die meiften Franzoſen, die durd) di: 
Anzahl übermannet , und auf, ihrer Netirade abs 
gefchnitten Maren, wurden entweder getoͤdtet oder 
zu Gefangenen gemacht d). 

„Die franzöfifchen Dfficiere; welchein die Hän- 
de ber Engländer gefallen waren, wurden nad) 
Calais gefuͤhret; woſelbſt Eduard ihnen den Gege 
ner entdeckte, gegen welchen fie zu fechten die 
Ehre gehadt haften, und ihnen mit großer Hoch—⸗ 
achtung und Höflichkeit begegnete, Gie tourden 
init dem Prinzen von Wallis und dem englifchen 
Adel an. eine Tafel gezogen ; und nach der Mahl, 
geit kam der König felbft ing Zimmer, ging ber 
um, und unterredete ſich freundſchaftlich bald 
mit dem einen, bald mit dem andern von feinen 
Gefangenen. Ex wandte ſich auch auf, eine ſehr 
perbindliche Art zu dem Charni , und enthielt fich, 
ihm wegen ſeines verraͤtheriſchen Anſchlages, 

| wel⸗ 

u) Froiſſard. Liv. Te 140; 141: 142. 
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welchen er während des Waffenftillftandes wider. 
Calais gemacht Hatte, Vorwürfe gu machen. Als 
Tein, er ertheilte dem Ribaumont oͤffentlich die 
größten Lobſpruͤche; nannte ihm den tapferſten 
Mitter, den er jemald gefannt, und ‚geftund), 
Daß er niemald in fo großer Gefahr gemwefen 
wäre, ale da er mit ihm gefochten haͤtte. Hier 
auf nahm er ein Perlenfchnur, weiche er um feinen 
Kopf trug, legte ſie um den Kopf bes Nibaus 
mont, und fagte zw ihm: „Herr Euftag, ich gebe 
ı„ euch dieſes Geſchenk zum Zeichen meiner Hochs 
u achtung Hbegen eurer Tapferkeit, and ich bitte 
ı euch, daß ihr es meinetwegen:ein Jahr lang tra» 
sn gen möget: ich weis , ihr ſeyd munter und 
pr verliebt , und haltet euch gern in der Gefelle 
(haft von Damen und Mägdehen auf: laſſet 
u fie alle wiffen , von welchen Händen ihr diefeg 
„Geſchenk erhalten habt: ihr feyd nicht mehr 
m gefangen ; ich erlaffe euch eures Loͤſegeldes; 
„und morgen habt ihr die Freyheit zu thun, 
u wa8 ihr wollef ı » \ 


Nichts beweiſet die — Vorzuͤge des 
großen und kleinen Adels vor allen andern Staͤn⸗ 
den in dieſen Zeiten deutlicher, als der ſehr große 
Naterſchied welchen Ebuard in feinem Betragen 

unter 


ei 


\ 4 
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unter diefen franzöfifchen Nittern und ben fech$ 
Buͤrgern von Calais machte , welche eine viel gröfe 
fere Tapferkeit bewieſen hatten, in einer Sache 
die ſich weit leichter rechtfertigen * und die 
viel —— war. | 





1 * * 
* * # * . - 
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Das fechözehnte Kapitel, 
Eduard II, 


Stiftung des Ordens vom Hofenbande, Frank⸗ 
zeichs Zuftand. Schlache bey Poictiers. Ges 
fangenfchaft des Könige von Frankreich. Zus 
fand diefes Königreiches. Einfall in- Franfs 
reich. Friede zu Brerigni. Frankreichs Zus 
fand. Feldzug wider Caſtilien. Bruch mie 
Frantreich. Ungluͤck der Englaͤnder. Tod des 
Prinzen von Wallis. Tod und Charakter 

des Könige. Vermiſche Verrichtun⸗ 
gen unter dieſer Regierung. 





gr weiſes Betragen und großes Gluͤck 
in auswaͤrtigen Kriegen hatte bey dem eng⸗ 
liſchen Adel eine ſtarke Nacheiferung, und einer 
friegrifchen Geift erwecket; und dieſe aufrühtie 
ſchen Baronen , welche ige von der Krone in 
— gehalten wurden ı gaben ihrem Ehrgeis 
ü SINE, 
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eine nuͤtzlichere Richtung/ und. verbanden. fi 
mit einem Fürften, der fie anführte, Ehre und 
Reichthuͤmer zu erwerben Um den Geift der 
Nacheiferung und des Gehorſams noch meor zu 
erw chen , fiftete der König den Orden vom Ho» 
fenbande , zur Nachahmung vieler geiftlichen un) 
 Friegrifchen Orden, welche in verfchiedenen Theis 
Ien von Europa aufgerichtet waren. Die An 
zahl der Mitglieder belicf fih, auffer dem Ki 
nige, auf vier und zwanzig Perfonen, und‘ da 
dieſe niemals vermehret worden, fo erhält. ſich 
dieſes Unterſcheidungszeichen bey dem Anſehen, 
das es bey ſeiner Stiftung hatte, und bleibt, 
ſo wohlfeil er iſt, dad ſchaͤtzbarſte Geſchenk, was 
der Konig feinen groͤßten Unterthanen geben kann. 
Eine gemeine Erzaͤblung, die aber von keinem 
alten Schrifiſteller beſtaͤtiget wird, faget, des 
Koͤniges Maitreffe, für welche man gemeiniglich 
die Gräfinn von Salisbury hält, babe auf ei⸗ 

nem Ball bey Hofe ihr Strumpfband verlohren: 
‚der König babe ed aufgenommen , und da er be⸗ 
merket, daß verfchiedene von feinen Hofleuten 
daruͤber gelaͤchelt, als wenn er dieſe Gunſt nicht 
blos zufaͤllig erhalten hätte, fo babe er ausgeru⸗ 
fer: Honi foit qui mal y penſe da nun jede. 94 

lante Begebenheit bey dieſen alten Kriegshelden 
— | iu 
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gu einer wichtigen Sache gemacht wurde a), fo 
hätte. er ‚den Orden vom Hofenbande zum Ahr 
denken diefer Begebenheit geftiftet, und diefe Wors 
te zu dem Motto des Ordens gewaͤhlet. Diefer 

Urs 


a) Man findet um diefe Zeit cin befonderes Beyſpiel 
von der herrſchenden Mode ber Mitterfchaft und Gas 
lanterie unter den Curopäifchen Nationen. Unter 
dem Bembrough, einem Engländer und Beaumoir, 
aus Bretagne , von ber Partey bed Carl von Bloig, 
folten fi drenpig Mitter von der einen Seite mit 
dreyßig von der andern feyerlih buelliren. Die 
Ritter der beyden Nationen erſchienen im Zelde; und 
ehe die Schlacht anfieng, rief Beaumoir aus: heute 
werden wir fehen, wer die fchönften Srauenzimmer 
bat. Nach einem blutigen Gefecht behielten die Bres 
tagner die Obrehaud, und gewannen ftatt eines Preis 
ſes die Freyheit, die Schönheit ihrer Gemahlinnen 
zu rühmen. Es iſt merfwürdig, daß zwey fo bes 
zühmte Generale , ald Sir Robert Knolled, und Sir 
Hugh Calverley im dieſem lächerlichen Gefecht ihre 
Degen mit zogen. Siehe Vater Daniel B. II. 
©. 536, 537. Died Frauenzimmer munterte die Hels 
den niche nur zu diefen rauhen, wo nicht blutigen 
Zurniergefehten auf; fondern befuchte auch alle Zurs 
niere unter der ganzen Megierung Ebuards, deſſen 
beldenmüthiges Genie diefe Uebungen anfmunterte, 
Siehe Knyghton, ©. 2597, 


Sume Geſch. V. B. Bd 
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Urfprung , od er gleich nichtsbedeutend iſt, ent 
foricht fehr gut den Sitten diefer Zeit sund es 
ift in der That fonft ſchwer, von den nichts 
bedeutend -fcheinenden Worten diefed Mottos, 
‚oder von dem. befondern Zeichen des Ordens Re⸗ 
chenſchaft zu geben, welches weder auf eine Sc⸗ 
che, die im Kriege gebraucht wurde, noch auf 
eine Verzierung ein Abſehen zu haben ſcheinet. 


Allein, ploͤtzlich wurde von einer Peſt, wel⸗ 
che dies Koͤnigreich und ganz Europa verheerte, 
dieſe Feſtlichkeit und dieſer Triumph des Hofes 
gedaͤmpfet; und man rechnet, daß ſie uͤber den 
vierten Theil der Einwohner in jeder Landſchaft, 
welche ſie angegriffen, dahin geriſſen hat. Sie 
war wahrſcheinlicher Weiſe in großen Staͤdten 
weit heftiger, als auf dem Lande; und man 
fagt, daß über 50,000 Geelen in London allein 
umgekommen find b). Diefeg Uebel entdeckte fich 
zuerſt in dem nordlichen Aſien, verbreitete fich 

. über 


b) Stows Survey, p. 478. uf einem Kitchhofe, den 
Sir Walter Manny zum Beſten der Armen gekauft 
j hatte, wurden 50,000 Körper begraben. - Derfelbe 

Verfaffer ſagt, daß in Norwich über 50,000 Mens 
fen an diefer Peſt ‚geftorben find, welches ganz un⸗ 
glaublich — 
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über dieſes Land, ſchlich von einem Ende Euros 
pens zu dem andern, und verheerte unvermerfe 
jedes Land, wodurch es fortgieng.. Mehr diefeg 
verderbliche Unglück, als eine aufrichtige Freund⸗ 
(haft beiwegte die Könige von Frankreich und 
England, den Waffenftilftand zu erhalten und 
zu verlängern; 

Philipp von Valois farb während dieſes 
Waffenftilftandeg , (i. J. 1350.) ohne daß er den 
Zuftand Frankreichs , den fein fchlechtes Glück 
gegen die Engländer fehr verfchlimmert hatte, 
wieder berftellen Eonnte. Diefer Monarch hatte 
in den erſten Jahren feiner Regierung den Nas 
men des Glücklichen, und den Charafter eines: 
Weifen erhalten : er behauptete aber fo wenig. 
den einen als den andern, nicht fo fehr aug feis 
nem Derfehen, als weil er von dem überwiegen“ 
den Glück und Genie. des Eduard übertroffen 
wurde. Allein, die Begebenheiten der Regierung 
feines Sohnes Johann gaben der franzöfifchen- 
Nation Urfachg, die Unglückevolle Regierung feis 
nes Vorfahren wieder zu wünfchen. Sjohann 
unterſchied fi) durd) verfchiedene Tugenden, bee 

ſonders durd) eine gewiffenhafte Ehre und Treue, 
Es fehlte ihm nicht an perfönlicher Tapferkeit: 
allein da es ihm an -der- meifterhaften Klugheit 
Pa und 
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und Vorſicht fehlte, welche feine Umſtaͤnde ers 
foderten , fo wurde. fein Neich durch innerliche 


. Unruhen zerriffen , und durch ausländifche Krie⸗ 


ge unterdruͤcket. Die vornehmfte Duelle feines 
Unglück war. Carl, König von Navarra, der 
den Zunamen des Höfen oder Gottlofen befam, 
(1%. 1354.) gu Welcher Benennung feine Thaten 
Urſache genug gaben. Diefer Prinz ſtammte von 
Föniglichem franzöfifchen Geblüte ab: feine Mutter 
war eine Tochter des Ludwig Hutin: er felbft 
batte eine Tochter des Königes Johann gehen» 
rathet: allein, alle diefe Bande, welche ihn mit 
dem Throne folten verbunden haben, machten 
ihn nur gefchickter , denfelben gu erfchüftern und 
umsuflürgen. Nach feinen perſoͤnlichen Eigen⸗ 
fhhaften war er freundlich, Teutfelig, einnehmend 
und beredt, einfchmeichlerifeh , und. voll Höfliche 
feiten,, gefchäfftig und unternehmend. Allein, 
dieſe glänzenden Eigenfhaften waren mit folchen : 
Fehlern verfnüpft, die ihn feinem Vaterlande 
und ihm felbft fchädlich und werderblich machten... 
Er war wanfelmüthig » unbeftändig , treulos, 
rachfücdhtig, boshaft: Feine Srundfäge und Feine - 
Pflicht Fonnte ihn in Schranken halten: er war. 
unerfättlich in feinen Foderungen : er mochte glück» 
lich oder unglücklich in einer Unternehmung ſeyn; 

| | io 
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fo fiel er gleich aufi'eine andere, worinn er fich 
nicht entfah, bie firäflichfien und unanftändigs 
fien Mittel zu gebrauchen. 
Der Eonftable von Eu, den Eduard bey Caen 
gefangen befommen hatte, erhielt feine Frey» 
heit gegen die Verfprechung , daß er die Stabt 
Ghiſnes, nahe bey Ealaid, worüber er Herr wary 
für feine Ranzion an ihn ausliefern wollte: ba 
aber Johann durch diefen Vergleich beleidiget war, 
durch deffen Erfüllung die Gränzen gegen feinen 
Seind noch mehr geöffnet wurden, und da er vers 
mutbete, der Kommandant möchte noch gefähre 
lichere Verbindungen mit ben Könige haben; fo 
ließ er ihn gefangen nehmen, und ohne gefeh- 
mäßige und förmliche Unterfuchung im Gefäng- 
nig ermorden, Karl de Fa Eerda wurde wieder. 
zum Commandanten an feine Stelle gefeßet ; und 
erlebte ein gleiches Schickſal: der König von Nas 
varra ließ ihn ermorden, und die Schtwachheit 
der Krone war fo groß, daß dieſer Prinz, anſtatt 
eine Strafe zu befürchten, nicht einmal wegen 
feiner Beleidigung um Verzeihung bitten wollte, 
es fey denn mit der Bedingung , daß er mehr 
Fand erhielte, und den zweyten Sohn bes Jo⸗ 
bann in feine Gewalt befäme, als eine Sicherheit 
für feine Perfon, wenn er nach Hofe fäme, um 
„3 | die⸗ 
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dieſe Abbitte und Scheinbuße vor dem Könige su 
‚vernichten c). 

Die beyden franzoͤſi ſchen Pringen ſchienen itzt 
voͤllig mit einander ausgeſoͤhnet zu ſeyn: (i. J. 
1355) allein dieſe Verſtellung, die Johann aus 
Noth, und Carl aus Gewohnheit angenommen 
hatte, dauerte nicht lange: und der Koͤnig von 
Navarra wußte wohl, daß er die ſchwereſte Ra⸗ 
che wegen der vielen Verbrechen und Verraͤthe⸗ 
reyen, die er ſchon begangen, und wegen der 
noch groͤßern, die er auszuuͤben im Begriff war, 
beſorgen müßte. Um ſich ſelbſt eines Schutzes 
u verſichern, ließ er ſich in ein heimliches Ver⸗ 
ſtaͤndniß mit England ein, durch Hülfe Heinrichg, 
des Grafen von Derby, isigen Grafen von Lats 
after, welcher zu der Zeit unter Vermittelung 
des Papftes eine fruchtlofe Unterhandlung wegen 
des Friedens zu Avignon vorbatte. Johann ent 
deckte diefes Werftändnig , und. ſchickte, um den 
ſchaͤdlichen Folgen deſſelben vorzubeugen , eine 
Armee nach der Normandie, dem vornehmften 
Sitze der Gewalt des Königed von Navarra, 

und ließ feine Caſtele und Veſtungen angreifen. 
Da er aber u — Eduard eine Armee aus⸗ 


ruͤ ſte⸗ 
c) Froiſerd, Liv. I, Chap. 144. 
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ruͤſtete, um feinem Allirten zu Hülfe zu fommen, 
bafte. er die Schwachheit , einen Vergleich mit 
Earin vorzufchlagen, und fo gar diefem verräs 
therifchen Unterfhanen die Summe von hundert 
taufend Eronen zu geben, als ein Entgeld für 
einen erdichteten Betrag, welcher ihn noch ges 
fährlicher machte. Der König von Navarra, 
troßig auf feine vorige Ungeflraftheit , und ver» 
zweifelt wegen der Gefahren , die er befürchtete, 
feßte feine heimlichen Anfchläge beftändig fort, und 
verband fi) mit dem Gottfried von Harcourt, der 
von Philipp von Valois Verzeihung erhalten hats 
te, in feinem aufrübrifchen Wefen aber beftändig 
fortfuhr, und vermehrte die Anzahl feiner Par⸗ 
tey in allen Theilen des Königreiches. Er vers 
führte fo gar Carln, den älteflen Sohn des 
Könige von Frankreich, - einen jungen Herr 
von ficbenzehn Jahren, der zuerfi den Namen 
bed Dauphins führte, wegen der Wiedervereis 
nigung des Delphinats mit der Krone. Allein 
Diefer Prinz, der die Gefahr und bie Thorheit 
diefer Verbindungen einſah, verſprach, feine: 
Bundsgenoffen zur Vergütung feiner Beleidigung 
zu überliefern ; und lud, auf Terabredung mit. 
feinem Vater, den König von Navarra , und 
andre Adliche von dieſer Partey zu einem Zefte 

94 | nach 
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nad) Rouen ein, wo fie in Johanns Hände 
überliefert wurden. Einige von den gefährlich» 
fien wurden gleich zur Strafe gezogen, und der 
König von Navarra ind Gefängnig geſchickt d). 
Allein diefes harte Verfahren des Königes, und 
dieſe Verrätheren des Dauphins war gar nicht 
entfcheidend zur Erhaltung des koͤniglichen Anfes 
hens. Philipp von Navarra, Carls Bruder, 
und Gottfried von Harcourt, fegten alle Städ« 
te und Eaftelle dieſes Prinzen in Vertheidigungs⸗ 
fand, und nahmen in Diefer äufjerfien Gefahr 
ihre Zuflucht zu Englands Schuß. 

- Der Waffenftilftand zwifchen diefen beyden 
Reichen war an beyden Seiten fehr ſchlecht bes 
obachtet, und ist zu Ende gelaufen. Eduard 
‚ batte alfo völige Freyheit, den misvergnügten 
Franzoſen Hülfe zu leiſten. Vergnuͤgt, daß bie 
Darteyen in Frankreich ihm endlich Anhänger in 
dem Königreiche verfchafft hätten, die feine Ans 
ſpruͤche auf die Krone ihm nie würden zuwege 
‚gebracht haben, entfchloß er fich, feinen Zeind 
von zwey Seiten anzugreifen , von Guienne aug, 
unter der Anführung des Prinzen von Wallis 
und von Calais, in eigner Perfon. 
| | Der 
d) Froiſſard. Liy. I, Chap. 146, Avesbury, ©. 243. 
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Der junge Eduard lief in die Garonne mit 
feiner Armee ein, auf einer Flotte von dreyhuns 
dert Seegeln, in Begleitung der Grafen von 
Warwic, Salisbury , Oxford, Suffolk und 
andrer englifchen Adlichen. Nachdem er von 
den Vaſallen von Gaſcogne verflärft war, zog 
er ind Geld: und da die Unordnung in den 
Sachen Johanns einen regelmäßigen Bertheidis 
gungsplan verhinderte, fo verheerte und ver 
wuͤſtete er alles, nach der damaligen Art Krieg 
zu führen. Er ließ alle Dörfer und verfchiedene 
Städte in Languedoc in die Aſche legen: er Fieß 
ſich vor Thoioufe ſehen; ſetzte über die Garonne, 
und verbrante die Borfiädte von Earcaffone, und _ 
verwüftete alles rund um fi) ber; und nach 
einer Streiferen von ſechs Wochen fam er mit 
vieler Heute und einer Menge Gefangenen wie 
Der nach Guienne, two er fein Winterlager nahm. 
Der Eonftable von Bourbon , der in diefen Pros 
vinzen das Commando hatte, erhielt den Befehl, 
ob er fich gleich an der Spitze einer überlegenen 
Armee befand, auf keine Weiſe ein a iu 
- Wagen. 

Der Einfall des Königs von England von der 
Seite von Ealais war von gleicher Befchaffenheitr 
und hatte einen gleichen Erfolg. Er rückte in 

| DB 5 Frank⸗ 
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Sranfreich mit einer zahlreichen Armee ein, der 
er freye Gewalt gab, das. offene Land völlig aus⸗ 
zuplündern. Er marſchirte nach St. Dmer, wo 
fi) der König von Franfreich gefegt hatte; und 
da diefer fich juruͤckzog, folgte er ihm nach Hes⸗ 
din e). Sohann hielt fih immer in einiger Ent: 
fernung, und vermied ein Treffen: um aber feine 
Ehre zu retten, fchickte er dem Eduard eine Aus⸗ 
foderung zu , ein Haupfereffen mit ihm zu 10a 
gen; eine damals gewöhnliche Bravade, die von 
dem Duel berrührte, im Kriege aber lächerlich iſt. 
Der König, welcher in dieſer Heraugfoderung kei⸗ 
nen Ernft fand, zog ſich nach Ealaig zuruͤck, und 
begab fich von da nach England , um fein Reich 
Bor: einem bevorſtehenden IR * Schotten 
au ſchuͤtzen. 


Die Schotten wollten aus ber abweſenheit 
des Koͤniges und der Armee einigen Nutzen zie⸗ 
hen, und hatten Berwic uͤberrumpelt, und eine 
Armee zuſammengezogen, um in die nordlichen 
Provinzen einzufallen und fie zu verwuͤſten: Als 
lein bey der Ankunft Eduards verließen fie Dies 

- fen 


c) Froiffard, Liv. I. Chapı 144. Avesbury , S. 206. 
Walſing. S. 171. 
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fen. Ort, den fie unmöglich halten konnten , da 
das Caſtel in den Händen der Engländer war; 
zogen fid) nad) ihren Gebirgen zurück, und gas 
ben ihrem Feinde die Freyheit, dag ganze Land 
von Berwic bis nad) Edimburg zu verbrennen 
und zu verwuͤſten f). Baliol begleitete den Edu⸗ 
ard auf diefem Zuge; da er aber einfüah, daß 
feine beftändige Zuneigung gegen die Engländer 
feinen Landsleuten einen unüberwindlihen Wis 
derwillen gegen feine Anfprüche beygebracht hatte, 
und dag er feldft durch Alter und Schwachheit 
immer mehr abnahm; ſo uͤbergab er dem Könige 
feine Anfprüche auf die fchottifche Krone g), wo⸗ 
für er ein jährliches Gehalt von 2000 Pfund 
erhielt, womit er den Meft feines Lebens in der 
Stille und Einfamfeit zubrachte. 


Während dieſer Kriegsunternehmungen era 


hielt Eduard Nachricht von den zunehmenden Un⸗ 
ordnungen in Frankreich , die aus der Gefangene 
ſchaft des Königes von Navarra entflanden; und 
ſchickte ben Lancafter mit einer Eleinen Arnıee ab, 
um feine Anhänger in der Normandie zu unters 
ſtuͤtzen. 

N Walfing,. S. 471. 


) Rymer, B. 5. ©. 823. Ypod, Neuft. ©. san. 
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fügen. Der Krieg wurde mit veränderlichei 
Glücke geführet: meiftens aber. zum Nachthei⸗ 
Ie der mißvergnügten Franzoſen; bie ſich eine 
wichtige Begebenheit in dem andern Theile des 
Königreich8 ereignete, welche der franzöfifchen 
Monarchie beyrahe den Untergang zugezogen 
‚hätte, und alles in die äufferfte Verwirrung feßte, 
Der Prinz von Malie, durch den guten 
Kortgang ded vorigen Feldzuges aufgemuntert , 
zog (1. J. 1 356) mit einer Armee ing Feld, die fein 
Geſchichtſchreiber über 12,000 Mann angiebt, 
und wovon nicht der dritte Theil Engländer waren; 
und mit diefem Fleinen Heer drang er in das Herz 
von Sranfreih. Nachdem er Agenoig, Quercy 
und Limouſin verheeret hatte, rückte er in die 
Provinz Berry, und that einige vergebliche An⸗ 
griffe auf die Stadt Bourges und Iſſoudün. 
Es ſchien feine Abſicht zu feyn, daß er nach ber 
Normandie marfhhiren, und fi mit dem Here 
zog von Lancafter, und den Anhängern des Koͤ⸗ 
nigeg von Navarra vereinigen wollte; da er aber 
alle Brücken über die Loire abgeworfen , und alle 
Paͤſſe forgfältig beſetzet fand, war er genöthiger, 
ſich wieder nad) Guienne zurück zu ziehen h). 
| | 2 Sei⸗ 
h) Walfing. ©. ızı. 
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Beine Entfhließung wurde noch nothwendiger, 
da er von der Bewegung des Königes von Frank 
reich Nachricht erhielt. - Diefer Monarch aufges 
bracht durch den Schimpf, der ihm durch diefen 
Einfall mwiderfuhr, und in der Hoffnung , aus’ 
der Verwegenheit eines fo jungen Prinzen Vor⸗ 
theil zu ziehen, ſammlete eine fo große Armee von 
ungefähr 6o,coo Mann, und eilte mit geſchwin⸗ 
ben Märfchen , feinen Feind aufzufangen. Der 
Prinz wurde der Annäherung Johanns nicht ges 
wahr , und verlohr auf feinem Zurückzuge einige 
Tage vor dem Caſtel Remorantin i), und das 
durch gab er ben Franzoſen ‚Gelegenheit, ibn 
einzuholen. Er wurde ihrer anfichtig zu Maus 
pertuis nahe bey Poictiere; und: Eduard fah, 
daß fein Zuruͤckzug ige unmöglicd) war, und bes 
reitete fich mit dem Muthe eines jungen Helden, 
und mit der Klugheit des älteften und erfahren» 
fien. Anführer zum Treffen. 

Allein , auch die größte Klugheit und Tape 
ferfeit würde nicht hinreichend geweſen ſeyn, ihn 
zu reifen, wenn der König von Frankreich ſich 
feines Vortheils zu bedienen gemußt hätte. Sei⸗ 
ne große Lebermacht fegte ihn in Den Stand, feis- 

D Froiflard. Liv. I. Chap, 158. Walfing: ©. 171. 
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dieſen Aufſchub verurſachte. Der Prinz von Wale 
lis hatte in der Nacht Zeit gewonnen, fein Las 
ger; welches. er mit fo viel Ueberfegung ausgeſucht 
hatte, noch mehr zu verſchanzen *). Er legte einen 
Hinterhalt von 300 Mann ſchwerer Eavallerie , 
und eben fo vielen Bogenfhägen, unter dem 
Commando des Captals von Buche, und befahl 
ihm einen Umweg zu nehmen, damit fie unfer 
dem Treffen der franzöfifchen Armee in die Slanfe 
oder in den Rücken kommen Fönnten. Der Vor⸗ 
trupp feiner Armee wurde von dem Grafen von 
Warwic, ber Nachtrupp von dem Grafen von 
Salisbury und Suffolf, die Haupfarmee aber von 
. Ihm felbft angeführer. Die Lords Chandog, Aue 
deley und viele andre tapfre und erfahrne Ges 
nerafe befanden ſich an der Spite verfchiebener 
Corps feiner Armee. 

Johann theilte fein Heer auch in drey faſt 
gleiche Diviſtonen: die erfie wurde von dem Here 
zoge von Orleans, des Königs Bruder, bie 
zweyte von dem Dauphin, und feinen beyden 
jüngern Brüdern ; die dritte von dem Könige ſelbſt 
Be der ir vierten und liebſten Sohn 

Phi⸗ 


9 Den ıaten December. 
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Philixp/ welcher damals gegen viergehn Jahr 
akt war , bey) fih hatte. Sie fonnten der eng⸗ 
Jifchen Armee nicht anders beyfommen’, als durd) 
einen ſchmalen Weg der an beyden Seiten mit 
Hecken bepflanzt war: um dieſen Durchgang su 
eröffnen, wurden die Marſchalle, Andrehen und 
Clermont beordert, mie einem Detaſchement vor» 
zuruͤcken. So lange fie durch dieſes Defilee mar⸗ 
ſchirten, wurden fie beſtaͤndig von einer Partey 
Bogenfchügen beunruhiget, welche fich hinter den 
Bůſchen verſtecket hatten, und fie von beyden 
Seiten mit ihren Pfeilen angriffenz und da fie 
ihnen ſehr nähe, dennoch aber in Sicherheit as 
ren, fo jielten fie ganz ruhig auf ipre Feinde ⸗ 
und ſchoſſen ſie ungeſa aft nieder. Das franzd⸗ 
fiſche Detaſchement kam, Hleinmürhig über das 
ungluͤtkliche Treffen, und mit bielen Verluſt, 
endlich an das Ende des Defilees wo es den 
Prinzen bon Walis in einer Ente. an der Spitze 
eines auserleſenen Heers bereit fand es zu 
einpfangen. Es wurde in Unordnung gebracht 
und über dei Häufen geworfen. Einer von den 
Marfchällen kam um; det Andre wurde gefans 
‚den, und die übrigen bo: dem Detafchementz 
weiche noch in dem ſchmalen Wege und den 
Schuͤſſen ihrer Feinde, ohne ſich wehren ji kon⸗ 
Site Geſch. V.v. æ Hen 
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nen, ausgeſetzt waren, zogen ſich nach ihrer 
Armee zuruͤck, und ſetzten alles in Unordnung D. 
In dieſem kritiſchen Augenblicke erſchien der Cap⸗ 
tal von Buche unerwartet, und griff die Linie 
des Dauphins von der Flanke an, welche im 
einige Verwirrung geriech. Landas, Bobdenat 
und St. Venant, welchen man die Aufficht 
über den fungen Prinzen und: feine Brüder ano 
yertrauet hatte, gar zu fehr beforgt für die Si⸗ 
cherheit derer , die ihnen anvertraut waren, oder 
für ihre eigene, führten fie auf dem Wege nady 
Chauvigny davon , und gaben dadurch ein Bey⸗ 
fpiel zur Flucht, welchen die ganze Divifion 
folgte. Der Herzog von Orleans, von jeinem 
gleichen panifchen Schrecken ergriffen , meynte, 
alles fen verlohren, dachte nicht weiter ans 
Sechten , fondern 508 feine Divifion: zurück, wel⸗ 
che fi) auch bald auf die Flucht begab. Der 
Lord Chandos rief dem Prinzen zu, die Schlacht 
wäre gewonnen, und rieth ihm, das Heer dei 
Königes Johann anzugreifen , welches zwar noch 
zahlreicher als die ganze engliſche Armee, aber 
doch uͤber die eilige Flucht ſeiner Mitbruͤder er⸗ 
ſchrocken war. Johann wendete alle ſeine Kraͤf⸗ 
h) Eröiffard, Liy. I, Chap. 162, = 
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u an,dasjenige duch feine "Tapferkeit wieder, 
zu verbeſſern/ was feine Unvorfichtigkeit verfehen, 
hatte: und der einzige Widerſtand, den die Eng, 
laͤnder an dieſem Tage fanden, geſchah von ſei⸗ 
ner Diviſton. Der Prinz von Wallis geiff.einige 
beutſche Casallerieregimenter, die dor der Fronte 
geſtellet waren, und von den Grafen von Sal⸗ 
lebruͤche, Nydo und Noſto angefuͤhrt wurden, Ä 
mit Heftigkeit an: es erfolgte ein hartnaͤckigtes 
Treffen: die eine Partey wurde von der nahen 
Hoffnung eines ſo großen Sieges aufgemuntert; 
die andre wurde von ber. Schaam, einer fo ſchwa⸗ 
then Armee das Feld zw überlaffen ,. zurück gee 
Halten. Allein, da die drey deutſchen Generale, 
und der Herzog von Athens, Connetable von 
Frankteich, im Treffen fielen; fo zog dieſes Heer 
Kavallerie ſich zurück; und ſetzte den König der 
Wuth der Feinde völlig blos. Die. Glieder rund 
um ihn her wurden jeden Augenblick verduͤnnet; 
die Adlichen fielen an feiner Seite einer nad) dem 
andern; fein Sohn, der faum viergehn Jahre alt 
war, befam eine. Wunde , indem er zur. Vexthei⸗ 
Pigung feines Vaters tapfer fochte⸗. der Koͤnig 
ſelbſt, der abgemattet und eingeſchloſſen war, 
hätte leicht kͤnnen niedergehauen werden: allein 
ein jeder Engländer trachtete nach der Ehre, 

92 die⸗ 
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dieſen Föniglichen Gefangenen lebendig zu erhals 
ten, ſchonete ihn, rief ihm zu, ſich zu ergeben, 
und bot ihm Quartier an. Einige die es ver⸗ 
ſuchten, ihn gefangen zu nehmen, mußten fuͤr 
ihre Verwegenheit buͤßen. Er rief beſtaͤndig: Wo 
iſt mein Vetter, der Prinz von Wallis; und 
ſchien ungern ein Gefangener einer Perſon ou 
geringerm Stande werden zu wollen. Da man 
ſym aber ſagte, daß der Prinz auf dem Felde 

E weit von ihm entfernt waͤre; ſo warf er ſeine 
Hanzer » handſchuhe von ſich, und ergab ſich 
an den Denuis von Morbec, einen Ritter von 
Arras, der wegen eines Mordes fein Vaterland 
Hatte meiden muͤſſen. Sein un wurde usleic 
mit ihm gefangen m): 

Der Bring von Wallis ,' welcher ſich mit bem 
fliehenden Feinde, ben er verfolgte, entfernt 
hatte, befahl, ba er fab, daß das Feld völlig 
getvonnen war, ein Zelt. aufzuſchlagen, und 
wollte nach der Arbeit der Schlacht. ausruhen: 
fragte aber mit vieler Bekuͤmmerniß nach dem 
Schickſal des Koͤniges von Frantkreich. Er ſchick⸗ 
u den Grafen von Warwic ab, um, ihm Nach⸗ 
er ri; Te | ._ richt 
J =) Rymer. ®. vi. — 72. 154 Bröifird, Liv. L 
Egyhap. 164 EEE rue 
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richt zw bringen ; und bieſer Herr kam noch zum 
Güde zu rechter Zeit, um dem gefangenen Koͤ⸗ 
nige das Leben zu retten 5. denn ige war er in 
‚größerer Gefahr, ald er während ber Hitze des 
Freffend gewefen war, Die Engländer hatten 
ihn mit Gewalt dem Morber weggenommen: die 
Gaſcogner wollten bie Ehre haben, den Gefan⸗ 
genen zu behalten; und einige verwegene Sol⸗ 
daten hatten gedrohet, ihn lieber zu toͤdten, als 
ihren Nebenbuhlern dieſen Raub zu uͤberlaſſen n). 
Warwie ſetzte beyde Parteyen in Ehrfurcht, na⸗ 
hete ſich dem Könige mit vielen Ehrerbieligkeit, 
und erbot fih; ihn zu dem Segelt des Er. 
zu führen. J 
Hier faͤngt der wahrhafte Heldenmuth Eon 
ards an: dem Siege find nur gemeine Sachen 
in Vergleihung mit der Mäßigung und Leutſe⸗ 
Hgfeit, welche ein junger Prinz von fieben und 
zwanzig Jahren ‚noch nicht kalt von der Hitze 
des Treffens, und ſtolz durch einen fo außeror⸗ 
dentlichen und unerwarteten Erfolg, als jemals 
eine Armee gehabt hat, blicken lief. Er empfieng 
den gefangenen König mit allen Zeichen der Hohe 
— und des Mitleidens; troͤſtete ihn im ſei⸗ 
Q2 nem 
n) Froifard. Liv. I. Chep. 164. | 
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nem. Unglücke 5 gab ihm das gebuͤbrende Lob, 
Wwelches feine» Tapferkeit verdiente... und ſchrieb 
feinen eigenen Sieg bloß: einen: blinden. Kriegs. 
gluͤcke, oder einer: hoͤhern Vorſicht zu, welche 
ralle Bemuͤhungen der menſchlichen Gewalt und 
Klugheit nach ihrem Willen lenket 0). Die Auf, 
führung deg «Königs: zeigten Daß er dieſer hoͤfli⸗ 
chen Begegnung nicht unwuͤrdig war; fein igiges 
feplechteg.: Glück machte nicht,» dag er nun: auf 
‚einen Augenblick vergaß; daß er ein Koͤnig war. 
Mehr gerührt: durch Eduards Gropmutbn.. ale 
ſein eigenes Ungluͤck, geſtund erdaß feine Ehre, 
zungeachtet feiner Niederlage and ſeinex Gefan⸗ 
‚genfchaft, noch immer unvermindert waͤre; und 
‚wenn: er den Sieg haͤtte fahren. laſſen muͤſſen; 
fo waͤre es doch ein Prinz: von. vollkommener 
— un, kercſeligleit ı ‚der. ihn gewonnen 
a ea roh 3 yo sr. AT 
«Eduard, ließ eine präghtige, Mahlzeit in fe 
— Zelte fuͤr die Gefangenen bereiten; und er 
ſelbſt wartete „Dry; deu Tafel des gefangenen Koͤ⸗ 
miges auf als wenn ev einer von ſeinem Gefolge 
waͤre. Ernſtund während: der Mahlzeit hinter 
din —— wegerte ſich beſtaͤndig / einen Platz 
* ar 6 3 an 
o) Paull, Acmil, Sy T) Auer Br “ 
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‚an. ber. Tafel zu nehmen, und ſagte, daß er als 
ein unterthan gar zu wohl einſaͤhe, welch ein 
Abſtand zwiſchen ihm und der koͤniglichen Maje⸗ 
ſtaͤt wäre, als daß er ſich ein. folche Freyheit 
nehmen folte. Alle Anſpruͤche ſeines Vaters auf 
die Krone von Frankreich waren itzt in Vergef⸗ 
ſenheit begraben: Johann erhielt in der Gefan⸗ 
genſchaft alle Ehre eines Koͤniges, die man ihm 
‚verfagt hatte, als er auf dem Throne faß: man 
ſah auf fein. Ungluͤck, nicht auf ſein Recht; und 
‚Die franzöfifchen Gefangenen, mehr durch Diefe 
‚erhabene Dentungsart , ald durch ihre Niederlage 
‚überwunden, brachen ip Thränen der Freude und 
‚der Bewunderung auß, welche nur durch dieſe Bes 
trachtung gehemmet wurden, daß ein ſo wahr⸗ 
hafter und unerſchuͤtterter Heldenmuth bey einem 
Feinde am Ende gewiß ihrem Vater lande noch 
gefaͤhrlicher werden muͤßte p). 
Alle engliſche und gaſcogniſche Ritter folge 
ten dem großmuͤthigen Beyſpiele ihres Prinzen. 
Den Gefangenen wurde allenthalben mit Leut, 
ſeligkeit begegnet, und ſie wurden bald nachher 
gegen ein maͤßiges Loͤſegeld, welches ſie demjeni⸗ 
gen erlegten, dem ſie in Haͤnde gefallen waren, 
Q4 wie⸗ 
p) ‚Froiflard, Liv. J. Chap, 168: 
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wieder losgelaſſen. Man betrachtete die Größe 


ihres Vermögens , und foderte nur fo viel Yon 
ihnen, daß fie noch genug behielten, um ihre 
Kriegsdienſte kuͤnftig nach ihrem Stande und 
Anſehen verrichten zu loͤnnen. Dennoch war bie 
Anzahl der adlichen Gefangenen fa groß, daß 
diefe Ranıion und die Beute des Schlachtfeideg 
die Armee des Prinzen bereicherte ; und, da dicke 
in dem Treffen ſehr wenig gelitten hatte, ſo wa⸗ 
"ren die Freude und der Triumph volllommen. 
Der Prinz yon Wallis führte feinen Gefan⸗ 
genen nad) Bourdeaux; und da feine Armee nicht 
zahlreich genug war, feine Vortheile weiter zu 
treiben; fo ſchloß er einen Waffenſtillſttand mie 
Srankreich auf zwey Jahre q), weiches auch des⸗ 
wegen nöthig geworden war, um Den gefan« 
genen König fiher nad) England bringen zu 
koͤnnen. Er landete (i. 3.1357. ben 24flen May) 
“zu Southwark, und wurde von einer ungeheu⸗ 
ren Menge Volkes von allen Orten und Stän« 
den empfangen. Der Gefangene war in koͤnig⸗ 
lichen Schmuck gekleidet, und ſaß aufeinem weiß 
fen Pferde, welches fich durch feine Größe und 
Shönpeif, und die Pract feines Geſchirrs von 
m | an⸗ 


* 


DR B. 6. S. 3. 
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andern unterfchled. Der Sieger ritt neben ihm 
in einem ſchlechtern Aufzuge, auf einem ſchwar 
jen Pferde. In dieſem Aufzuge, der weit praͤch⸗ 
tiger war, als alle ausſchweifende Pracht eines 
römifchen Zriumphs, 408 er durch die Straßen 
von London, und flellte den König von Franke 
reich feinem Water vor, welcher ihm entgegen 
gieng, und ihn mit fo vieler Höflichkeit empfieng, 
als wäre er ein benachbarter Monarch, welcher 
bey ihm freywillig einen freundfchaftlichen Beſuch 
ablegte r), Wann man dieſes edle Verfahren 
betrachtet , fo fans man unmöglich die Vortheile 
 Überfeben, welche aus ben ſonſt phantafkifchen 
Grundſaͤtzen der Ritterſchaft entipringen , und 
welche in diefen rohen Zeiten den Menfchen einen 
Vorzug gaben, fo gar vor Volter einer geſitte· 
tern Zeit und Notion. | 
Der König von Frankreich hatte, außer ber 
edlen Begegnung, bie ihm in England erwieſen 
wurde, noch den traurigen Troft der Ungluͤckli⸗ 
chen, feinen Gefährten im Unglück zufehen. Der 
König pon Schottland. war feig eilf Jahren ein 
Gefangener in Eduards Haͤnden, und bas Gluͤck 
dieſes Monarchen hatten die beyden benachbar⸗ 
85 tem 
‘ W) Froiffard, Liv. I. Chap, 173. 
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ten Potentaten, wieder welche er Krieg gefuͤhret, 
zu gleicher Zeit in ſeine Hauptſtadt als Gefang⸗ 
ne gebracht. ‚Allein, da Eduard fah, dag Schott 
land durch. die Gefangenſchaft ſeines Monarchen 
keineswegs erobert ſey, und daß dag Regiment, 
welches Robert Stuart, ſein Vetter und Erbe, 
fuͤhrte, ſich noch immer ſelbſt vertheidigen konn⸗ 
te; ſo ſetzte er den David Bruce fuͤr ſeine Nan⸗ 
zion von 100,000 Mark Sterling in Freyheit: 
und dieſer Prinz überlieferte die. Söhne aller feir 
ner vornehmſten von Adel als Geiſeln für die 
Zahlung. 5). Ä 
Unterdeſſen hatte bie Gefangenſchaft des 
Königes Johann, (i. J. 13358.) und die vorigen: Un. 
prönungen in der franzöfifchen Regierung eine, fafl 
gänzliche Aufhebung der bürgerlichen Regierung in 
dieſemlande hervorgebracht, und die erſchrecklichſten 
und ſchaͤdlichſten Verwirrungen, welche jemals ei⸗ 

ne Nation. ‚erfahren hatte, verurfacher. Der Dau⸗ 
| pbinz. ber ige ungefähr achtzehn Jahr alt war, 
nahm natuͤrlicher Weife, während der Gefangen» 
ſchaft ſeines Vaters, die koͤnigliche Gewalt an; 
elein., ob er gleich mit dem vortrefflichſten Eigen 
ſchaften, ſelbſt in ſo jungen Jahren, begabt war; 

ſo 

5) Rymer, B. 6 6. 9. 


m 
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ſo beſaß er doch twider die Erfahrung, ‚noch dag 
Unfeben: welches nöthig war, -einen Staat zu 
ve: theidigen ‚ber auf einmal von Finer. auswaͤr 
tigen Macht angegriffen, und pon innerlichen 
Unruhen erfchüctert war. Um; Unferflüßung zu 
‚erhalten ‚ verfammlete er die Staͤnde des Reiche, 
Diefe Verfammlung ,, anflart feinge, Regierung 
Hülfe zu verſchaffen, war. felbft von dem Geifte 
der Berwirrung eingenommen 4 und ergriff ‚Die 
gegenwärtige Gelegenheit , . Einfchräpfungen ‚der 
Gewalt des Prinzen, Beſtrafungen der, vorigen 
Anordnungen , und bie Freyheit des Könige ppu 
Navarra zu verlangen. Marcel, ‚der Prevot der 
Raufleute, und der erfie Bürgermeifter in Paris, 
ſtellte ſich an die Spige des unruhigen Pöbelg, 
und frieb ihn an, wach ber Heftigkeit and Ver 
wegenheit feines Charakters, die ſtraͤflichſten Be⸗ 
leidigungen wieder, die koͤnigliche Majeſtaͤt zu 
begehen.» Sie hielten den Dauphin gewiſfer⸗ 
maſſen gefangen; ſie ermordeten. in ſeiner Ge 
genwart den Robert von Clermont und: Johan 
von Conflans, beyde Marſchaͤlle non. Frankreich: 
allen: uͤbt igen Miniſtern droheten “fie ein gleiches 
Schickſalz und als Karl, der ſich in die Zeit 
ſchicken und ſich verſtellen mußte ihnen. entſiohe, 
ſo fuͤhrten ſie Krieg! wider ih und ſtellten; die 
Gns „Sahne 
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Fahne ber Rebellion öffentlich aus, Die andern 
Staͤdte des Koͤnigreichs ahmten der Hauptſtadt 
nach, und ſchuͤttelten die Herrſchaft des Dau⸗ 
phins ab; Übernahmen die Regierung ſelbſt, und 
verbreiteten die Unordnungen durch alle Provin⸗ 
zen. Die Adlichen, die es aus Neigung immer 
mit der Krone hielten, und daher geneigt waren, 
die Unruhen gu ſtillen, hatten allen Einfluß ver⸗ 
lohren. Es wurde ihnen ihre Feigherzigkeit vor⸗ 
geworfen, da fie ihren Monarchen in der Schlacht 
bey Poietiers fo ſchaͤndlich verlaffen hätten, und 
alle niebre Stände betwiefen ihnen eine allgemei⸗ 
ne Verachtung, : Die Truppen, welche fich nicht 
länger in Mannszucht halten ließen‘, teil man 
ihnen ben Sold nicht bezahlte, entfchlugen fich 
aller Aditung gegen ihre Dfficire, fuchten ihren 
Unterhalt durch Rauben und PBlündern , verban⸗ 
ben fich mit allem Lüderlichen Gefindel, woran 
es damals nicht fehlte, und errichteten viele Ban⸗ 
De, welche alle Gegenden des Reichs unficher 
machten. Gie verbeerten das offene fand; ver 
brannten und plünderten die Dörfer ; und indeng 
ſie den Einwohnern ber veſten Derter alle Ge⸗ 
meinſchaft und Nahrungsmittel abfchnitten, brach 
Sen fie dieſelben in die aͤußerſte Noth. Die Bauern, 

die vorher von ihrem Herrn gedruͤcket waren? 
— | - a ” R uud 
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und itzt nicht von ihmen geſchuͤtzet wurben, ges 
tiethen in Verzweiflung über ihr gegenmärtie 
ges Elend, ergriffen allenthalben die Waffen , und 
trieben dieſe Unordnungen aufs aͤußerſte, welche 
aus dem Aufruhr der Buͤrger und der abgedank⸗ 
ten Soldaten eutſtanden waren t). Die vom klei⸗ 
nern Adel, welche wegen ihrer Tyhranney gehafe 
fet wurden; wären ber Wuth des Pöhels allent⸗ 
halben auggefeget ; und anſtatt Wegen ihrer varis 
gen Würden geachtet zu werden, würden fie viel⸗ 
meht eben deswegen von den aufrührifchen Bau⸗ 
gen noch muthwilliger befchimpfet: Sie wurden 
wie wilde Thiere gejaget , und ohne Gnade hin⸗ 
‚gerichtet: ihre Caſtele wurden in Brand gefebet 
und der Erde gleich gemacht: ihre Weiber und 
Toͤchter wurden erft geſchaͤndet, unb alsdänn ers 
mordet: die Graufamfeit der Bauren gieng fo 
weit , daß fie einige Edelleute fpiefien und an 
einem langfamen Feuer brateten. Ein Heer von 
neun faufend Mann brach in Meauf ein, wohin 
die Gemablinn des Dauphins mit ungefähr god 

Damen geflüchtet war. Diefe huͤlfloſe Gefelfchaft 
befürchtete die trogigfte Begegnung und die Auf, 
ſerſte Grauſamkeit: alein der Captal be Buche; 
re ob 

6) Freiflase. Liv. 1.,Chap. 183. 18% 
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ob er gleich in Eduards Dienften ſtand Hohe, 
von der Edelmuͤthigkeit und der Artigkeit eine 
wahren Ritters getrieben, zu ihrer Huͤlfe, und 
ſchlug die Bauren mit großem Verluſte züruͤck. 
In andern buͤrgerlichen Kriegen pflegen die ent⸗ 
| gegengefegten. Parteyen noch unter der Regierung 
ihrer Anfuͤhrer zu ſtehen, und gemeiniglich wöch 
die Spuren von einer Regierung und. Did» 
nung unter fich zu erhaiten: allein hier ſchien 
der wilde Zuſtand der Natur voͤllig erneuert zu 
ſeyn: ein jeder war frey , und von feinem Naͤch⸗ 
ften unabhäi: ich; und“ die große Menge des 
Volks, welche aug der vorigen guten Staats» 
Einrichtung entſtanden war ; diente nur: dazu, 
den Schrecken und die Verwirrung dieſes u 
tritts zu vermehren. 

Unter dieſen ERROR entfloh ber‘ 2 
ig von Navarra aus dem Gefaͤngniß, und: ward 
ein gefaͤhrlicher Anführer der tafenden Miß ver⸗ 
gnuͤgten u). Allein, die glänzenden Talente dies 
fes Prinzen machten ihn nur gefchickt, Unheil 
anzurichten , und die öffentlichen Unordnungen 
zu vermehren. Ihm mangelte die erforderliche 


Staͤtigkeit und Klugheit, feine gift zum Vortheil 
ſei⸗ | 
u) Froiffard. Liv. ü — 181, 16 
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feines Stolzes anzuwenden , und feine zahlreichen 
Anhänger in ein ordentliches Heer zu verwan⸗ 
Dein. Er erneuerte feine etwas veraltete Aufprüs 
che an die Krone von Frankreich; und in der 
That, wenn eine weibliche Erbfolge gelten follte, 
fo gab ihm feine Mutter , Ludwig Hutins Toch⸗ 
ter , ohne Zweifel dag einzige gefesmäßige Mecht, 
und gieng der Sfabella, der Mutter Eduards, 
in der Erbfolge vor. Allein , indem er diefe Ans 
fprüche erneuerte, berief er fich bloß auf feine 
Verbindung mit den Engländern, deren eigner 
Bortheil e8 war, feine Anfprüche zu vernichten, 
und die als öffentliche und alte Feinde bes Staats, 
durch ‚die Freundſchaft, welche fie dem. Anfchein 
nach für ihm begten, feine Sache nur aufsärgfte 
verfchlimmerten. Auch verfuhr er in allen feinen 
Operationen mehr wie ein Anführer einer Raͤu, 
berbande, als einer, der das Haupt einer ordent⸗ 
lichen Regierung fenn wollte , und feines Amtes 
halber verbunden war, fih zu bemühen, die 
Ordnung in dag gemeine Wefen wieder _. 
führen. 

Deswegen waren die Augen aller — 
ſen, welche den Frieden in ihrem elenden und 
verwuͤſteten Lande wieder zu haben wuͤnſchten, 
auf den Dauphin gerichtet; und. dieſer junge 

Prins 


© 


Bring befaß, ob er gleich wegen feiner kriegeri⸗ 


ſchen Talente nicht merfivärbigiver, fo diel Klug— 
beit und Werftand; daß er täglich mehr und mehr 


die Öderhand über Ale ſeine Feinde erhielt. Mar⸗ 


cel, der aufruͤhriſche Prevot wurde erſchlagem 


da er dein Koͤnige von Ravarra und den Enge 
ländern die Stadt übergeben wollte; und Die 
Hauptſtadt Fehrte fo gleich wieder zum Gehor⸗ 


ſam zuruͤck x). Die anfehnlichſten Heere aufruͤh⸗ 


riſcher Bauren wurden zerſtreuet und niederge⸗ 
hauen; einige Banden kriegeriſcher Ränder hat ⸗· 
ten rin gleiches Schickſal; und obgleich noch 
viele drückende Unordnungen uͤbrig blieben; ſo 
nahm Frankreich doch nah und nach die Ger 


ſtalt einer regelmäßigen bürgerlichen Regierung 


wieder an, und fieng Any Entwuͤrfe zu feiner. 
Bertheidigung und Sicherheit zu machen: 
Während der Unordnungen in den Ande 
legenheiten des Daupbing ſchien Eduard eine. 
Bequeme Gelegenheit zu haben, feine Erobernngen 
ju erweitern: Allein außerdem, baß ihm bie 
Hände durch ben Waffenſtillſtand gebunden wie · 
ren, und er der Partey des Koͤniges von Na⸗ 
varra nur unter ber Hand beyfichen konnte; mache 
5 — MM 
x) Froilard, Liv. I, Chip, ro. | 
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te auch. der Zufland der englifchen Finanzen und 
Kriegsmacht das Königreich im diefen Zeiten uns 
fähig zu einer regelmäßigen oder beftändigen Ans . 
frengung ; ; und nöthigte ed ; feine Macht nur von 
Zeit zu Zeit augzuüben , wodurch meiſtens alle 
Abſichten vernichtet wurden. Eduard ließ ſich 
waͤhrend dieſer reisenden Umſtaͤnde hauptſachlich 
in Unterhandlungen mit feinem Gefangenen ein; 
und Johann begieng tie Schwachheit, daß er 
Friedensartikel unterzeichnete, die, wenn ſie in 
Erfüllung ghHhangen wären; fein Reich gänzlich 
hätten gerflören und gergliedern müffen: Er ver⸗ 
ſprach / alle Provinzen; welche Heinrich der Zweyte 
und ſeine beyden Soͤhne beſeſſen hatten, wieder 
zuruͤck zu geben, und ſie auf immer dem engli⸗ 
ſchen Reiche, ohne einen Huldigungeeid von Seis 
ten des englifchen Monarchen ; einzuverleiben: 
Allein, der Dauphin und dieStände von Frankreich - 
verwarfen diefen Vergleich, der demXKönigreiche fo 
unanfländig und verderblich war y) ; und Eduardf , 
der itzt, da der Waffenſtillſtand zu Ende lief 
durch Beyſteuer und Sparfamfeit ſich wieder ei⸗ 
nen Schatz geſammlet hatte; ruͤſtete fich f Eränts 
se von ne uem anzugreifen: — 

Das 


Froifärd , ‚Liv. 1. Chap, et: = 
anne Beh. V. B. J —3— 
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Das große Anſehen/ und der Nihm des 
Koͤniges, und des Prinzen von Wallis, der vor⸗ 
treffiche Fortgang der ‘vorigen. Unternehmüngen , 
und: die gewiffe-Hoffuung ; die unvertheidigten 
feangöfifchen ‘Provinzen zu, plündern, brachten : 
Englands Kriegsmacht bald zufammen 5’ und eben - 
dieie Bewegungsgruͤnde berfammleten alle wag⸗ 
hafte Avanturiers aus verſchiedenen Laͤndern von 
Europa unter Eduards Fahne 2). Er fette nach 
Calais mit einer Armee von 100,000 Mann uͤber: 
eine Macht, welcher der Dauphin im freyen 
Felde ſich nicht widerſetzen konnte, und des we⸗ 
gen bemuhete er ſich, einem Streiche zu entgehen, 
dem er unmoͤglich widerſtehen konnte. Er ſetzte 
alle anſehnliche Staͤdte in Vertheidigungsſtand; 
ließ ſie mit Magazinen und Kriegsbeduͤrfniſſen 
| berfehen ; legte im ale Oerter eine ‚gehörige. Bert 
ſatzung; brachte alle Koftbarfeiten in beveſtigte 
Staͤdte in Sicherheit; und waͤhlte ſeinen eignen 
Stand zu Paris; damit der Feind: feine- — 
— an dait- öffnen Lande auslaſſen moͤchte. 

- Dei: König: hatte Ci % 1359) diefen Beni 
theibiatngäplar vermuthet, und war genoͤthiget — 
ſechstauſend mit Proviant beladene Wagen zu Un. 
terhaltung feiner Armee mitzunehmen. Nachdem 
er die Picardie verheeret hatte, rackte Pe in EHaiite | 
: 3) Froiflaid, Liv I. Chapı 126. 20 z Page | 


P 
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pagne ; und da er ein großes Verlangen hatte, 
als König in Frankreich zu Rheims, dem gewoͤhn⸗ 
lihen Orte, too diefe Geremonie vor ſich gehet, 
gekroͤnet zu werden, fo belagerte er dieſe Stadt, | 
und fegte diefe Belagerung, obgleich ohne Frucht, 
ſiede Wochen lang fort a). Der Ort wurde von 
den Einwohnern (i. J. 1360.) tapfer vertheibiget / | 
woͤzu der Erzbiſchof, Johann von Cradn, fie auf⸗ 
munterte; bis bie ſpaͤte Jahrszeit (denn die Untere 
nchmung hatte mit dem Ei atritte des Winters 
ihren Anfang genommen ) den König ndthigte, 
bie Belagerung aufzuheben. Unterdeſſen war die 
Hroninz Champagne durch feine Streiferegen vet⸗ 
wuſtet und er führte feine Armee in gleicher Ab» 
ſicht nach Burgundien. Er eroberte und pluͤn⸗ 
derte Tonnerre, Gaillon, Avalon und andre kieine 
Derter: allein bet Herzog von Burgundien ver⸗ 
ſprach ir ein? Summe von 100 don Nobles jü 
jahlen , um fein Band von fernern Verwuͤſtungen 
zu befrehen bi; Hierauf lenkte Eduard feinen 
nl gegen Pivernoig, welches ſich durch ei⸗ 
nen dieichen Vertrag befrehete. Er verwuͤſtete Brie 
und Batindis ; und nad) einen langen Marfcht, 
der für Srankreich rt ſchadlich und für feine eigne 
Ra2 Armee 


F r̃roiſſatd. Liv. Is Chap, 208. Wälfing, &. 17%. 
dp) Rymen, B. VI. ©. 161. "Walfingbam. S. 17 
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Armee ein wenig verderblich war, erfchien er vor 
den Mauren von Paris, nahm Quartier in Bo⸗ 
urala Heine, und breitete feine Armee bis nad). . 
Long · jumeau, Mont rouge und Vaugiard aus. 
Er * den Daupbin zu einer Schlacht zu ech | 


TEE zz 


kluge Prinz den Plan ſeiner Operationen + 
derte. Paris war wegen ſeiner zahlreichen Be⸗ 
ſatzung vor einem Sturm , und wegen ber wohl 
verfihenen Magarine vor einer Blokade figers 
und da Eduarbe Armee in einem Lande, welches 
von auswaͤrtigen und einheimiſchen Feinden ver⸗ 
heeret , und uͤberdem durch die Vorſicht des Dau⸗ 

phins ausgeleeret war, keinen Unterhalt finden. 
konnte; fo war er genöthiget, feine Duartiere wei⸗ 
ter zu verlegen, und breitete ſeine Armee uͤber 
die Provinzen Maine, Beauſſe und Chartraine 
aus, welche itzt der Wuth ihrer Verwuͤſtungen 
ausgeſetzet waren c). Die einzige Ruhe, die 
Frankreich genoß, war in dem Oſterfeſte, wo der 
Koͤnig mit ſeinen Verheerungen einhielt. Denn 
der Aberglaube kann zuweilen die Wuth eines 
Menſchen ſtillen , den weder Gerechtigkeit no 
Menfchlichkeit zu — vermag. | 
u 
c) Walfingham, & 17% — 
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Indbem dber Krieg auf dieſe verderbliche Art 
fortgeſetzet wurde, giengen die Friedensunterhand⸗ 
lungen beſtaͤndig fort: allein da der König bes 
ftändig auf die Vollziehung des Vergleiche Drang; 
welcher mit dem gefangenen. Könige zu London 
gemacht war, und von dem Dauphin durchaus 
verworfen wurde; fo ließ es ſich wahrſcheinlicher 
Weiſe zu keinem Vergleich an. Der Graf, itzo 
Herzog von Lancaſter, (denn dieſer Titel wurde 
unter der gegenwaͤrtigen Regierung in Eng⸗ 
land eingeführet) bemuͤhete ſich, die Härte die⸗ 
fer Bedingungen etwas zu mildern, und dem 
Krieg unter billigern und pernünftigern Bedins 
gungen zu endigen. Er ſtellte dem Eduard vory 
ungeächtet feiner großen und erftaunlichen Tha⸗ 
ten wäre er dem Entzwecke Des Krieges, wenn 
diefer die Erlangung der Krone. yon Frankreich 
feyn ſollte, noch gar nicht näher gefommen, alg 
bey dem Anfange beffelben ; fondern vielmehr 
durch foldhe Siege und Thaten, welche zu dem⸗ 
felben zu führen ſchienen, nur noch mehr davon 
entfernt, “ Seine Anfprühe auf die Thronfolge 
hätten yon Anfang an ihn feine einzige Partey 
in dem Reiche gewonnen; und bie Kortfegung 
diefer verderblichen Zeindfeligkeiten hätte alle 
Franzoſen zu dem unverföhnlichfien Haß wider, 
| | 3: - ihn 


* 
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ihn verbunden: obgleich ſich innerliche e Factionen 
‚in die Regierung von Frankreich eingeſchlichen 
hätten, fo nahmen fie doch in jedem Augenblick 
"ab; und es hätte Feine Parten; während der größe 
ten Hitze des Streits, wo man ſich ‚gemeinige 
‚lich lieber einem auswaͤrtigen Feinde als der 
Herrſchaft eines Mitbuͤrgers zu unterwerfen pfleg⸗ 
te, ſich jemals. der Anfprüche des Koͤniges von 
England angenommen. Der König von Navars 
ra felbft, als der einzige Alliirte der Engländer, 
waͤre, anſtatt der groͤßte Freund von ihnen zu 
ſeyn Eduarbds gefaͤhrlichſter Nebenbuhler, und 
ſchiene nach der Meynung ſeiner Anhaͤnger, ein 
weit groͤßeres Recht an der Krone von Frank⸗ 
‚reich zu haben, Die Verlängerung des Krieges, 
wenn ſie gleich die Soldaten bereicherte, waͤre 
doch fuͤr den Koͤnig ſelbſt ſchaͤdlich, indem er 
alle Koſten der Kriegsruͤſtung ſelbſt tragen muͤßte, 
ohne eınige veſte und dauerhafte Frucht davon 
einzuerndten. Wenn die gegenwaͤrtigen Unord— 
nungen in Frankreich fortdauerten, ſo wuͤrde die— 
ſes Königreich bald ſo verwuͤſtet werden, daß 
die Verwuͤſtenden keinen Raub mehr finden wuͤr⸗ 
den; wenn es aber eine beſtandigere Regierung 
einfuͤhren koͤnnte, fo moͤchte es pirlleiht dag 
Friegegluͤ zu — Beſten wenden — 

feine 


x 
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rfeine größere Macht und Vortheile in den Stand 
kommen, bie igigen Sieger zurück zu treiben. Der 
Dauphin, ſelbſt während:feiner größten Gefahr, 
haͤtte ſich fo klug verhalten, daß die Engländer 
nicht einen Fußbreit Land in dem Koͤnigreiche ge⸗ 
wonnen; und es waͤre beſſer fuͤr ihn, dasjenige 
durch einen Frieden zu nehmen, was er durch 

Feindſeligkeiten vergeblich zu gewinnen geſucht 
hätte: Dieſe waͤren bisher zwar ſehr gluͤcklich, 
aber außerordentlich koſtbar geweſen, und koͤnnten 
aſehr gefaͤhrlich ausſchlagen. Und da Eduard fo 

vielen Ruhm durch feine Waffen erworben hätte, fo 
„wäre die Ehre der Mäßigung: die einzige , wornach 
er ißt trachten fönnte: eine Ehre, die um fo viel 
‚ größer, weil fie Dauerhaft, mit der Ehre der Weis⸗ 

beit verbunden wäre, und die weſentlichſten Vor⸗ 
theile nach ſich ziehen könnte dy. 

Dieſe Gruͤnde bewogen De Eduard, billige⸗ 
re} Bedingungen anzunehmen; und ed iſt wahre 
ſcheinlich, daß, um diefe Veränderung feiner 
Entſchließung zu bemänteln , er fie einem Gelübbe 
zuſchrieb, welches er gethan, da feine Armee auf 
einen Marfche von einem erſchrecklichen Sturm 

angegriffen worden, und welches die alten Ge⸗ 
R4 ſchicht⸗ 


qh) Froiflard, Liv. I. Chap. 21% 
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ſchichtſchreiber für Die Urſache dieſes ploͤtzlichen 
Vertrages ausgeben e). Die Zufammenkuͤnfte der 
engliſchen und franzoͤſiſchen Commißionairen dauer⸗ 
‚sen. nur wenige Tage zu Bretigni in Ehartraine, 
und der Friede wurde endlich unter folgenden Ber 
dingungen (den 8 May) gefchlofien f). Es wurde 
ausgemacht, daß der König Johann wieder in 
Freyheit gefeßet werden und für feine Ransion drey 
Milionen Kronen in Golde, gegen 1500,00 Pfund 
— nach unſern heutigen Belde, zahlen g), und in ver⸗ 
| (hie 
e) wia. 


f) Rymer, B. W. ©. 178. Froiffard, Liy. I. Chap. 212, 


D Dies ift eine ungeheure Summe, und permuthlich 
beynabe Lie Hälfte von allen Subfidien, welche das 
yarlament dem Könige feine ganze Regierung bindurch 
yerwilliget. Dan muß bemerken e daß ein Zehnte und 
Sunfzehute, weiche jederzeit für große Verwilligungen 
gehaften wurden, in dem achten Jahre der Meglerung 
bes ahnigs auf 29000 Pfund geſchaͤet wurden : daß 
jährlich über 30,000 Saͤcke Wolle ausgeführet wurben: 
und daß ein Sack Wolle, nach einem Mittelpreife, fünf 
Dfund koſtete. Und wenn man dieſes vorausſetzet, 
Jann man leicht alle Verwilligungen des Parlaments 
kerechnen, nach der Lifte, welche davon beym Tyrtel 
B. 3. ©. 730. ftehet, Obgleich noch allezeit vieles zu 
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fihiedenen Terminen abtragen follte : daß Eduard 
auf ewig alle Anfprüche auf die Krone Frankreich 
und auf die Provinzen , die Normandie, Maine 
Toursine und Anjpu, bie feine Vorfahren beſeſſen 
hätten, fahren laffen, und dagegen bie Brovinzen 
Poistou, Zaintonge, l'Agenois, Berigord , Li⸗ 
moufin, Duercy , Rouvsrgue, l'Angoumois nebft 
andern Diftricten im, diefer Gegend, imgleichen‘ 
Calais, Guiſnes, Montreuil, und die Sraffchaft 
Ponthieu, auf der andern Seite von Frankreich, 
dafür nehmen follte: daß die völige Souveraine⸗ 
tät aller diefer Provinzen, wie auch von Guienne, 
der Krone England gugehören , und daß Sranıs 
reich alle Rechte des Eehng , ben Huldigungseid 
und alle Appellationen von denfelben fahren laffen 
ſollte; daß der König yon Navarra in alle feine ; 
| | RS Eh⸗ 
errathen übrig bleibet. Dieſer König nahm mehr Geld 
von feinen Unterfhanen ein, als einer von feinen Vor⸗ 
fahren; und dad Parlament klagte oft über bie Atmuth 
Des Volks und bie Bebrügdungen, worunter ed feufzte- 
Allein man muß bemerten, daß bie Hälfte von dem 
göfegelde des Königs von Frankreich nicht cher bezahlet 
wurde, bis der Krieg zwiſchen bem deyden Kronen ande 
brach. Sein Sohn wollte alfo lieber das Geld gebrau⸗ 
«en, Die Engländer zu ſchlagen, als zu hereichern. 
Siehe Rymer, B· z. S. 315% | 
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Ehrenſtellen und Guͤter wieder eingeſetzet werden 
ſollte: daß Eduard fein Buͤndniß mitden Hollaͤn⸗ 
dern, und Johann feine Verbindungen mit den 
Schotten fahren laſſen ſollten: daß die Streitig⸗ 
feiten wegen ber Erbfolge in Bretagne, zwiſchen 
den Familien von Bloig und Monntfort , durch 
Schiedsrichter, die von den benden Koͤnigen be⸗ 
ſtellet würden , entfchiebin werben, und wenn die 
Competenten mit ihrem Ausfpruche nicht zufrieden 
wären , biefer Streit nicht: länger eine Urfache zum 
‚Kriege zwiſchen ‚den beyden Königreichen, feyn 
ſollte: daß ferner vierzig Geifeln , die man für 
‚gültig erkennen würde, nah England gefchick! 
‚werben follten, zu einer Sicherheit für die Erfuͤl⸗ 
lung afer diefer Bedingungen h), | | 
2. * Die Geiſeln waren die beyden Soͤhne des Koͤnigs von 

Frankreich, Johann und Ludwig; fein Bruder Philipp⸗ 
Herzog von Orleans, der Herzog von Bourbon, Jakob 
»: Pe Bourbon, Graf von Pontbien, die Grafen d'Eu, de 
Longuecville, de St. Bol, de Hatconrt, de Vendome, 

de Couci, de Craon, de Montmorenci, und viele vor⸗ 
“= nehme -framgöfiiche von Adel. Die meiften Prinzen 
“U wurden nach der Erfüllung gewiſſer Punkte losgelaffen: 
Einigẽe von ben Geifeln, und unter andern der Herzog 

von Berri reiſeten auf ihr gegebened Wort zuruck, wels 

cheß fig. aber nicht hielten. Rymer, B. 6: ©. 278,285,287: 
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Zufolge dieſes Friedenstraktats wurde der 
"König von Frantreich (den gFulli) nad) Calais 
‚gebracht, wo Eduard gleichfalls bald nachher ans 
‚tam: und beyde Prinzen tatificirten die Traktaten 
bier. feyerfih. Johann wurde nad Boulogne 
‚gefandt , der König begleitete ihn eine Meile auf 
"feiner Reife, und die beyden Monarchen fchieden 
‚voneinander , mit pielen, vermuthlich aufrichtie 
| gen Verficherungen ihrer Treundfchaft und Liebe. 
Das edle Herz des Johann empfand bie edle 
Begegnung , welche ihm in England widerfahren 
war, und vergaß dag ganze Andenken der Ueber⸗ 
macht, welche ſein Nebenbuhler über ihn erhalten 
hatte i), Es ift felten ein Vergleich von folcher 
Wichtigkeit von beyden Parteyen fo gefreu gehalten 
worden. Eduard hatte vom Anfange au wenig 
Hoffnung gehabt ,. die Krone von Frankreich zu 
erlangen ; alein da er den Johann wieder in 
Freyheit geſetzt und auf eine ſeinen Waffen ſo 
ruͤhmliche Art Frieden gefchloffen , fü hatte er itzt 
auf alle Anfprüche von ber Urt Verzicht gethan, 
Er hatte diefen himärifchen Anfpruch für-eineg 
boben Preis erfaufer; und hatte ige feinen andern 
 Bortheil davon, alg daß er Die Eroberungen ber 
F Bil 

» Froiflard, Liv. J. Chap. 213, 
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hielt, welche er mit ſo viel Klugheit und Stil er⸗ 
worben hatte. Jobann beſaß an der andern 
Seite, obgleich die Bedingungen fuͤr ihn ſehr 
ſtrenge und hart waren, fo viel Treue und Ehre, 
daß er entfchloffen war; fie auf ale Weile zu be⸗ 
obachten , und ale Mitt] anzumenden, ym einen 
Monarchen Genäge zu leiften, der fein srößefter 
politifcher Feind geweſen war, und feiner Perfon 
mit befondrer Eeutfeligkeit und Hochachtung bes 
gegnet hatte. Allein, ungeachtet ales Beftrcbeng, 
verhinderten dad, die vielen Schwierigkeiten ihn 
an der Erfülung feines Vorſatzes: hauptſaͤchlich 
Die äußerfie Widerfegung , welche viele Städte 
und Vaſallen in der Nachbarfchaft von Guienne 
bezeigten, ehe fie ich ber Herrfchaft-der Engländer 
unterwarfen k); und Johann faßte (i. J. 1363) 
den Entſchluß, um digfe Uneinigkeiten in Ordnung 
zu bringen, felbft.nach England zu xeifen, Seine 
Mäthe bemühsten ſich, ihm dieſes unbefonnene 
Vorhaben abzurafhen ; ynd vermuthlich würden. 
fie es mit Vergnügen gefehen haben, wenn er mehr 
Chitanen gemacht hätte, ung die Vollziehung eines 
ſo nachtheiligen Vergleichs zu hintertreiben. Allein 
Sohann antwortete ihnen, wenn bie Treue auch 
* 


H Froiffard, Liv. i Chap. 21% 
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völlig von der Erbe verbannet wäre, fo müßte fie 
doch. noch in der. Bruft der Prinzen ihre Wohnung 
beha! ten, Einige Geſchichtſchreiber wollen biefeg 
Verdienſt feines redlichen Verhaltens dadurch 
ſchmaͤlern, daß ſie ſagen, Johann waͤre in eine 
engliſche Dame derliebt geweſen, der er unter 
dieſem Vorwande einen Beſuch ablegen wollen, 
Allein außer dem, daß dieſe Meynung auf keine 
güftige Yusporität gegründet iſt, ſo iſt fie auch ſehr 
unwahrſcheinlich, in Betracht des hohen Alters 
dieſes Prinzen, der itzt in ſeinem ſechs und funfzig⸗ 
ſien Jahre war. Er bewohnte (i. J. 1304) eben 
den Pallaſt, worinn er ſich waͤhren leiner Gefan⸗ 
genſchaft aufgehalten hatte, und Vorinn er auch 
bald nachher krank wurde und (den 8 April) ſtarb⸗ 
Nichts kann ein Fräftigeser Beweis von der großen 
Herrſchaft des Gluͤcks über die Menfchen ſeyn, als 
die Unglücksfäße , welche einen Monarchen von ſo 
ausnehmender Tapferkeit , folcher Güte und Rede _ 
fichkeit verfolgten , und in welche er bloß durch 
einige geringe Unvorfichtigkeiten gerieth, Die im 
9 ler andern Situation von Feiner Erheblichkeit 
geweſen ſeyn würden, Nein, obgleich feine und 
feines Vaters Regierung für das Reich fehr une 
glücklich war; fo erhielt bie franzöfifche Krone 
boch zu ihren Zeit den beträchtlichen — 
zaͤm⸗ 
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nämlich das Delphinat und Burgundien; ob gleich 
Johann die unvorſichtigkeit begieng, dieſe letzte 
Provinz wieder von der Krone zu trennen; indem 
er ſie dem Philipp, feinem vierten Sohne und“ 
. großen Lieblingey ſchenkte 1): eine Handlung, die 
nachher die Quelle von’ Nein Anglüctsfälen fie, 
* Reich Wurde | 
Karl,‘ der Dauphin; folgte dem Ibbann ai 
San Thron, ein’ Prinz‘ » der in der Schule der? 
Truͤbſal erjoger;. und vermoͤge ſeiner Klugheit 
und Erfahrung im Stande var; den Verluft, wel⸗ 2 
chen dag Königreich durch Die Verfehen feiner bee, 
den Vorfaprengggirten hatte, zu eifeen. Wider 
die Gewohnheit ller großen Prinzen der bamalis © : 
gen Zeitz: welche nichts hoͤher ſchatzeten , als die 
Tapferkeit Int Stiege, ſchien er es ſich als einen 
Grundſatz vorgeſetzet zu haben, nie an ber Spige 
ſeiner Armeen zu erſcheinen; und er war der erſte 
König in Eurdpa, welcher zeigte, wie ſeht 
Staatöflüghent und Ürtheilgfraft, einer undefbite 
ninen und uͤbereilten Tapferkeit: vorzuziehen ſind. 
Die Begebenheiten‘ feiner Regierung mie den Be⸗ 
pebenheiten. der vorigen verglichen ; find ein Be⸗ 
nu. wie — ein Sei urſache — ſtolz auf 
Fr Zw m 0. fe, 
y —* v. ⸗ jan her — 
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feine Siege, oder muthlos üher feine Niederlagen 
gu ſeyn, welche in der That der gufen. oder. 
ſchlechten Anführung der Regenten zuzuſchreiben 
find, und ſehr wenig vermögen, den National⸗ 
charakter und die Sitten eines Volks zu beſtim⸗ 
Ehe Carl daran denken konnte, einer ſo 
großen Macht als England war, bdas Gegenge⸗ 
wicht zu halten, mußte er nothwendig erft- den" 
verſchiedenen Unordnungen:z: welchen fein Reich 
ausgeſetzet war, abzuhelfen fuchen. Er wendete : 
feine Waffen gegen den König von Navarra, den‘ 
‚ großen Beunruhiger der Kranizofen in den damalis 
gen Zeiten: er ſchlug diefen Prinzen unter der Ans 
führung Bertrands von Gueſclin, aus Bretagne, : 
eines der vollkommenſten Männer der Zeit, den 
er zu einem Werkzeuge Aller ſeiner Siege zu 
wählen die Einſicht gehabt hatte m); und er: 
zwang feinen -Feind, mäßige Bedingungen anzu⸗ 
nehmen Duͤ Güefelin war nicht ſo gluͤcklich in 
dem Kriege init Bretagne, welcher noch immer: . 
fortdanerte, ungeachtet Der Bermittelung. vor? 
Frankreich und ‚England. ' Er wurde zu Nurayır 
von dem Chandos Pr und — — 
Froiffaid; Liv, I, — 1,10 Rh, 222 
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nommen; Carl Son Blois würde bier erfihlagen, | 
und der junge Graf Von Monntfort nahm gleich 
nachher Beſitz von dem Herzogthum n). Allein. 
die Klugheit Carls brach Die Gewalt dieſes Strei⸗ 
des: Er unterwarf ſich dei Eatſcheidung des 
Gluͤcks: er erkannte das Recht Mountfortd; ob 
er gleich ein: eifriger Anhänger von England war / 
und. nahm den angebotenen Huldigungseid für 
feine Laͤnder an. Aber das vornehmſte Hinderniß, 
welches der Koͤnig von Frankreich bey der Be⸗ 
ruhigung ſeines Staats fand, waren die heimli⸗ 
chen Feinde, welche ſich durch ihre Verbrechen und 
durch ihte Anzahl gefährlich machten. 
Nach dem Friedensfchluffe in Bretagne wur⸗ 
den die Fremden, die in vielen Kriegen ihr Glück 
verfücht Hatten, und dem Gluͤcke Eduards gefolget 
wuren, in verfihiebene Provinzen vertheilet; und 
weil fie fefte Pläge befaßen ; weigerten fie fich , die 
Waffen niederzulegen, ‚oder eine Lebensart fahren 
vu laſſen, woran fie num gewoͤhnet waren, md 
wodurch fie ſich allein Unterhalt verfchaffen fonım ⸗ 
ten 0). Sie vereinigten ſich mit den Banditen/ 


welche des Raubens und ber ————— 
ſchon 


r #) Froiffard; Liv. i. Chap. 2275, ‚223. RE * 19% 
6) Froiffard, Eiy. I, | 


fhon gewohnt waren; und wurden unter dem 
Namen der Gefellfchaften und der Gefellfchafter 
‚allen friedfamen Einwohnern ſchrecklich. Einige 
englifche gafcognifche Edelleute von Unfehen , ins 
befondere Sir Matthew Gournay , Sir Hugh 
Ealverley, der Chevalier Berse und andre, ſchaͤm⸗ 
ten fich nicht , das Commando über diefe Räuber 
zu übernehmen , deren Anzahl fich beynahe auf 
40,000 Mann Helief, und mehr dag Anſehen einer 
ordentlichen Armee, als einer Raͤuberbande hatte 
Diefe Anführer lieferten den frangöfifhen Truppen 
Haupttreffen, und erfochten Siege. In einem 
berfelben blieb Jakob von Bourbon, ein Prinz vor 
Geblüte p); und fie trieben es fo weit, daß ihnen 
weniz mehr als regelmäßige Etabliffementg fehle 
ten, um Prinzen zu werden, und dadurch ihe 
ſchaͤndliches Gewerbe nach den Grundfägen der 
Welt zu rechtfertigen. Je größere Raubereyen 
ſie in einem Lande ausübten , je leichter fanden fie 
ed, ihre, Anzabl zu verflärfen: alle diejenigeny 
welche in Armuth und Berzweifelung gebracht 
waren, flohen zu ipren Fahnen : das Uebel nahm 
alle Tage zu; und ob gleich der Papſt fie in den 
—_ | - Bann 


7) Froiflard, Liv. I. Chap, 313, aıs, 
BSume Geſch. V. B⸗ S 
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Bann that, fo konnten dieſe kriegeriſchen Raͤuber, 
ſo ſehr dieſes Urtheil fie immer ruͤhrete, fuͤr welches 
‚fie mehr Hochachtung hegten, als fuͤr alle Grund⸗ 
ſaͤtze der Gerechtigkeit oder der Menſchlichkeit, 
Dach nicht dahin gebracht werden, fih zu einer 

rubigern und geſetzmaͤßigen Handthierung zu be⸗ 
quemen. 

Mill Carl (i. J. 1366) nicht im Stande war, 

folche erfiaunliche Beichwerden mit Gewalt abzu⸗ 
ſtellen, fo wurde er theils von der Gefahr , tbeild 
von feinem Charakter bewogen , fie durd) Politik zu 
verdeſſern, und ein Mittel zu erfinden , um diefe 

"gefährlichen innerlichen unruben in fremde Laͤnder 
zu verbannen. 

Peter, der König von Caſtilien, von feinen 
Zeitgenoſſen und den Nachkommen mit dem Bey⸗ 
namen, der Graufame, !gebrandmalet, hatte 
‚fein Reich. und feine Familie mit Hlut und Morden 
serfüllet 5 und da er von feinen Unterthanen durch» 

gehends gehaſſet sourde , ſo erhielt er ſich nur im⸗ 
mer durch Schrecken in dem Beſitz des Thrones. 
Seine Adlichen: wurden taͤglich Opfer ſeiner 
Strenge: ‚Er toͤdtete verſchiedene von ſeinen 
natürlichen Bruͤdern, aus unergruͤndlicher Eifer⸗ 
ſucht. Jeder Mord wurde, indem er feine Seinde 
vermehrte, eine Gelegenheit zu neuen Barbareyen; 

* — und 


Kapitel, aus A. D. „1368. 275 


und da es ihm nicht an Talenten Mie, ſo wur⸗ 
den ſeine Nachbaren nicht weniger‘, als feine eiges 
ne Unterthänen bon feiner Gewaltthaͤtigkeit und 
Ungerechtigkeit beunruhiget. Die Graufamfeit ſei⸗ 
nes Gemůths wurde durch ſeine ſtarke Zuneigung 
zur Liebe, ſtatt dadurch beſaͤnftiget zu werden, 
nur mehr entflammet, und fand darinnen Gele⸗ 
genheit, ſich auszulaſſen. Auf Anreizung der 
Maria de Padilla, welche eine Herrſchaft uͤber ihn 
erhalten hatte, ſetzte er ſeine Gemahlinn Blancha 
von Bourbon; eine Schweſter des Könige von 
Frankreich, gefangen ; welche ‚bald nachher durch 
- Gift aus dem Wege geräumet wurde, damit er 
ſeine Maitreſſe heyrathen koͤnnte. 
Heinrich ; Graf von Tranſtamare, ſein na⸗ 
tuͤrlicher Bruder, ſah das Schickſal aller derer, 
„bie dieſem Tyrannen verhaßt geworden waren, 
und ergriff Die Waffen wider ibn; da ihm aber fein 
Verſuch mißlung, ſuchte er in Frankreich Schutz, 
wo er alle Gemuͤther gegen Petern, wegen der 
Ermordung der franzoͤſiſchen Prinzeßinn, heftig 
entflammet fand. Er ſchlug dem Earl vor; einige 
von den Geſellſchaften i in Dienfte zu nehmen, und 
nach Caſtilien zu fuͤhren; ʒ wo er, mit Huͤlfe ſeiner 
Freunde und der Feinde feines Bruders, einen 


— 


suten und ‚unmittelbaren Sortgäng hoffen Fönnte. | 
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Der König: don Srantreich ‚ don diefem Vorſchlage 
eingenommen,/ beorderte den Dü Gueſclin, ſich 
mit den Anfuͤhrern der Banditen in Unterhande 
Jungen einzulaffen, Der Vergleich t wurde bald ge⸗ 
ſchloſſen. Der große Ruf der Redlichkeit, welchen 
Ni dieſer General erworben hatte, machte, daß 
j ‚jeder. feinem. Verſprechen glaubte, Obgleich die 
R verabredete Unternehmung geheim gehalten wurde, 
„go liegen ſi ch die Geſellſchaften dennoch une 
bedinglich unter ſeiner Fahne annehmen; , und en 
f hielten feine andre Bedingungen ı ale daß fie nicht 
gegen den Prinzen von Wallis in Guienne ſollten 
gefuͤhret werden. | Aber diefer Prinz war Diefer 
Unternehmung fo wenig zuwider, daß et einigen von 
‚feinen Unterthanen erlaubte, unter Di Gueſclin 
Dienſte zu nehmen. 

| Dü Suefelin führte feine Armee, nachdem er 
die Werbung vollbracht hatte, zuerſt vor Avignon, 
wo der Papſt ſi ſich damals aufhielt, und foderte 
mit dem Degen in der Hand Abfolution für feine 
. Soldaten, und die Summe von 200,000 Livres. 
Das erſte wurde ihm gleich verſprochen: : mit dem 
andern aber gab es etwas mehr Schwierigkeiten. 
‚a Ich glaube, erwiederte Duͤ Gueſclin, daß meine 
u Gefährten wohl ohne eure Abſolution einen 


4 Streich ausführen Fönnen: aber bas Geldb 


n muůſe 
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„ möflen wir nothwendig — (3 — Dark 
erzwang eine Summe von 100,000 Livres von den 
Einwohnern der Stadt und der Nachbarſchaft, 
und both fie dem Duͤ Gueſclin an. Es ift nicht: 
„ meine Abſicht, fagte diefer großmüthige Krieger, 
y das unfchuldige Volk gu drücken : der Papft und: 
nm bie Cardinäle fonnen mir diefe Summe’ leicht 
aus ihren eignen Beuteln hergeben. Dies Gelb‘ 
„7 muß durchaus den Eigenthuͤmern wieder gegeben 
u terben: Und ſollten fie darum betrogen werden, 
u fo will ich von derrandern Seite ber‘ Pyrenaͤen 

„ surüctommen; und euch zwingen es ju erſtat⸗ 
„ten.“ Der Papſt ſah ſich genöthiger, zu gehor⸗ 
chen + und zahlte ihm aus‘ feinem eignen Schatze 
die verlangte Summe g): Die Armee feßste 
ihre Unternehmung fort, durch den Segen ber 
Kirche eingemaißet und Durch ihren Raub berei⸗e 
chert. 

Dieſe verſuchte und kuͤhne Solbaten erhielten | 
von einem fo aefchickten General angeführet, bald 
die Oberhand über den König von Eaftilten-, beffen- 
Unterthanen, a: flat ihrem Unterdrücker beyzuſte⸗ 
ben, bereit waren / fich mit dem Feinde gegen ” 
zu verbinden‘ ) u 

ae BEE Sa 


9 Hift. de du Guefelin. | 
r) Froiffard, Liv, I, Chap. 230, 


5) % 1 


sn A 


as J — wı. A D. 1366, 


X rer r 


* geter derließ ſeine änder, fiope nach Suien 
nen; und begehrte, Schuß von. dem Prinzen von 
Malis:, welchem fein Vater bie. Sonverainität. 
über: diefe. eroberte, Provinzen ı.. ‚unter dem Titel 
des Fuͤrſtenthums von Aquitanien, gegeben hatte 9. 
Der Prinz ſchien itzt feine Denkungsart, betteffend 
die ſpaniſchen Unterhandlungen, ganz geändert zu 
baben.. Entweder wurde er von der Großmuth, 
einem unglücklichen Prinzen beypuſtehen, bewogen; 
und glaubte, - zwie es ſehr gewoͤhnlich unter Poten⸗ | 
taten iſt, dag die Rechte eineg Volts eine Sache 
von weniger en wären; 3. oder. er fürchtete 
Zundsgenoffen , 1 ale der. neue, König von Caſtilien 
war, gewinnen moͤchten; oder, welches das 
Wahrſcheinlichſte iſt, er. war der Ruhe und Be, 
quemlichfeit überdrüßig , und fuchte alfo nur eine, 
Gelegenheit, ſeine Eriegerifchen Eigenſchaften jur 
zeigen, wodurch er (hon ſo ‚viel Ruhm erlanget, 
hatte; Er verſprach (i. J. 1367) dem vom Throne 
geſtoſſenen Monarchen ſeinen Beyſtand; 3. And, 
nachdem. er Die Bewilligung feine Vaters erbal⸗ 
ten hatte, warb er eine große Ar mee, J und brach 
zu fiiner Unternehmung. auf. Ihn begleitete fein” 

luͤn⸗ 

s) — B. 6. S. 334 Frojffard, Liv T Ch 235 x 
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jüngerer Bruder, Johann von Gaunt, der zum 
Herzoge von Lancaſter ernannt war, in der Stelle 
des rechtſchaffenen Prinzen dieſes Namens, tech 
cher ohne maͤnnliche Erben verſtorben war, und 
deffen Tochter er geheytathet hatte Chandos 
föelcher bey den Enpländern denſelben Ruhm hattey 
den Dü Guefelin ſich unter den Franzofeh erwors 
ben ‚, commandirte gleichfalls unter ihm i in biefer 
Unternehmung. u 
J Der erſte Streich, welchen der Prinz, von 
Wallis dem Heinrich von Tranſtamare verfeßte, 
war, daß er alle Geſellſchaften aus ſeinem Dienſte 
zurück berief; und dieſe zeigten ſo viele Hochachtung 
für den Namen Eduard, daß ſehr viele von ihnen 
fi ſogleich aus Spanien wegbegaben, und unter 
Die Sahne Dienfte nahmen, Unterdeffen konnte 

och Heinrich, bey feinen neuen Unterthaneh 
beliebt, und von dem Könige von Arragonien 
und andern ſeiner Nachbarn unterſtützet, feinem 
Seinde mit einer Armee von 100,000 Mann be⸗ 
gegnen: eine Macht, die dreymal ſo zahlreich 
war, als Eduards Armee: Duͤ Gueſclin und alle 
erfahrne Officiers riethen ihm, kein entſcheidendes 
Treffeñ zu wägen, dem Prinzen von Wallis die 
Zufuhr abzufchneiden, und ein jedes Gefechte mit 
einem General zu vermeiden , beffen Unternahmun⸗ 
S4 J | ger 
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gen bisher mit ſo viel Klugheit geführet, und mit 
fo vielem Fortgange gefrönet wären. - Heinrich 
verließ ſich zu fehr auf feine Menge, und griff 
den englifhen Prinzen zu Najara (den 3 April) 
and. Die Geſchichtſchreiber dieſer Zeit find 
gemeiniglich- ſehr weitläuftig , den Angriff der 
Armeen, die Tapferkeit beyder Parteyen, die Ere 
ſchlagenen und das verfchiedene Glück au dieſem 
Tage zu beſchreiben: allein, obgleich damals oft 


ben kleineren Vorfaͤllen wohl gefochten wurde, fü 


war doch die Kriegszucht immer zu unvollkommen, 
in großen Armeen Ordnung zu erhalten und folge 
Treffen perdienen mehr den Namen eines uns 
ordentlichen Gefcchtes, als einer Schlacht. Heins 
rich wurde aus dem Selde gefhlagen mit. dem 
Verluſte von 20,000 Mann: von Seiten der | 
Engländer famen nur vier Ritter und vieriig % 
meine um. 
J Peter, der den ſchandlichen Zunamen bene 
führte, ſo wohl verdiente, ſetzte fich, vor, alle 
feine Gefangene mit falten Blute zu ermorden; 
wurde aber durch die Vorſtellung des Prinzen von 
Wallis von diefer Barbarey abgehalten. Ganz 
Eaftilien unterwarf ſich itzt dem Sieger: Peter 
mir 
| 8 Froiffard, Liv. x. Chap. 241. 
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wurde wieder auf dem Thron gefetzt; und Edu⸗ 
ard endigte dieſe gefaͤhrliche Unternehmung mit 
ſeinem gewoͤhnlichen Ruhme. Allein er hatte bald 
Urfache, feine Verbindung mit einem ſolchen 
Manne, wie Peter, ‚der alle Empfindung von 
Zugend und. Ehre verlohren hatte, zu bereuen. 
Dieſer undankbare Tyrann verfagte ber englifchen 
Birmee den verfprochenen Sold; und Eduard‘, 
welcher fah, daß feine Soldaten täglich durch 
Krankheiten umfamen ‚und Daß feine-eigene 6% 
fundpeit von dem Elima gefchwächet war, war ge 
zwungen, ohne einige Genugthuung nach. RE 
. ‚ne zurück zu kehren v). 

Die abſcheuliche Grauſamkeit peters gegen 
fine bülflofen Unterthanen, Die er igt als üben 
wundene Rebellen betrachtete, erregte. die Feinde 
ſeligkeit aller Eaftilianer wider ihn, und als Heins 
rich von Traftamare, mit dem Dü Gueſclin, und 
einer aufs neue in dianlreich geworbenen Armee 
zuruͤck kam, wurde der Tyrann von neuem vom, 

‚Zhrone geſtoßen und gefangen geſett. Sein Brus 
‚ber ermordete ihn , aus Zorn über feine Grau⸗ 
ſamkeiten, mit eigner. Hand ; und. wurde auf den 
| — von Caſtilien geſetzt, den er ſeinen Nach⸗ 
— 65 om⸗ 
wa) Froiffard, Liv, J. ‚Chap, 242 24% Welling. &. 182, 


\ 


Boni duch hinterlaſtn bat. Der Herfog von 
Lancaſter, der Peters alteſte Tochter in der zwey⸗ 
fen Ehe: Hatte," erbte nur den bloßen Titel diefſes 
Reiches, und vermehrte die Feindſeligkeit des 
neuen o Kodniges von Caſtilien gegen England. 

I Aleine der Nachtheil welchen‘ die Saden des 
Printein Ednard von dieſer herrlichen, aber undor 
ſichtgen Unter nehmung e rhielt/ Ci. J. 1308) em 
dete fich nicht mit derſelben. "Er hatte ſich durch bie 
Zuraͤſtungen und durch den Sold feiner Trüppen 
fo, ſehr in Schulden geſegt daß er es fuͤr Hd 
thig faud / Fein Flur ſten ham bey feiner Zurich 
Zunft mit einer neuen Aftäge’; Fu beſchweren / der 
ſich einige von dem Adel mit beim gröfften Bir 
derwillen unterzogen andre “aber mit Gewalt 
—— * Dieſer Borfal ernenerte, die 


—241. 


— 2 34 — — Feind— 


*5 er Ynfiaje beftun in € nem Ringe, von, jeder 
Feurrſtaͤte; bi man "verinlirhete, ie, daß dere Auflage 
172 jähtfäße 1200/ o00 eiores eintragen würde, welches 
vdrausſetzet, daß die Enplänber ſo viele Senerfäreen 

Dr Der Provinz Befefe haben müßten. Allein” bers 

e» gleichen: bloße Muthmaßuugen haben nie BIENEN 
Anſehen, pielweniger in ſolchen unwiſſenden Zeiten. 
Ein merkwuͤrdiges Bevſpiel hievon findet ſich in ber 
gegenwaͤrtigen MRegierung. Das Haus der Seweinen 
verüwllligte dem Könige: eine Auflage ypn ned und 
zwan⸗ 
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Sändfeligräit, welche die Einwohner gegen die 
Engländer begten, und melde ber Prinz durch‘ 
ale feine Tiebenew Tr Eigenfehaften wicht zu 
mildern und zu befänftigen vermochte, ‚Sie be⸗ 
flagten | Un n daß e als ein uͤberwundenes Volk 
ätgefeßen ) dag ib © Sreypeit nicht geachtet würs 
de, daß die Engländer allein alles Zutrauen 
Hätten, dag alte” Ehrenfteiten und einträgliche 
Bedienurgen ‚Stefen "renden ertheilet würden , 
und dag diefer Widerfegung, welche die meiſten 
wi der bie Annehmung dieſes neuen Joches an 
den Tag gelegt hätten, noch lange wider ſte 
würde gedacht” werden. "Sie, warfen demnach 
ihre ‚Augen auf ihren alten Herrn, deſſen Klug · 
beit den Zuftand feines Keiches ige in eine vor⸗ 
treffliche Ordnung gebracht hatte; und die Gra⸗ 
fen von Armagnac, Comminge und Pati gord, 
der Ford von Albert und andre Adliche reiſeten 
nach 
3 wandig Schilling auf jedes Kirchſpiel, vorausgeſeht 
| daß dieſes ſich auf 50,000 Pfund belaufen würde, 
Allein man befand daß man ſich verfehen hatte‘, 
wie beynahe Sechs gegen Eind._ Cotton, ©. 3. Und 
der geheimbe Math nahm ſich die Gewalt, die Auflage 
ſo zu vermehren, daß fie der Summe entſprach, wels 
che davon eingehoben werden ſollte. Welches gewiß 

ein fehr unregelmäßiges Verfahren war, 


— 


— 


234. Kapiti, 7* . 4. D. 8 


nach paris, und wurden aufgemuntert, ihre Kla⸗ 
gen uͤber die Bedruͤckungen der engliſchen Regie⸗ 
rung Corln, ihrem hoͤchſten tihnsberrn ‚paris 
bringen y) u. 

In dem Frieben MM Sretigni wer verabre⸗ 
det, daß die beyden Könige.fol ten Berzicht thum 
Eduard auf feine Auſproͤche auf bie, ‚Krone von 
Sranfreich ı und auf die Progiägen 1 Normandie, 
Maine und. Anjou; Johgun. anf Den Huldia, 
gungseid für Guienne und für die andern Pro· 
vinzen, bie er den Engländern überlaffen hatte. 
All ein da der Friede zu Calais beſtaͤtiget und er⸗ 
neuert wurde, fand man fuͤr nötig, wegen ei⸗ 
niger bey dem Lehnrechte gewoͤhnlichen Foͤrmlich⸗ 
keiten, die wechſelſeitige Verzichtthuung auf ei⸗ 
nige Zeit aufzufchieben , und man beliebte, daß 
die Parteyen unterdeſſen von dieſen Anſpruͤchen 
gegen einander feinen Gehrauch machen ſollten 2). 
Ooͤgleich Frankreich Schuld daran war, daß die 
Verzichthuungen nicht ausgewechſelt wurden, fo 
ſchien Eduard doch keinen Argwohn zu ſchoͤp⸗ 
fen a): weil, dieſe Clauſel ihn voͤllig ficher mach⸗ 
y) Froiffard. Live I Chap. 244 “. 

2) Rymer, ®. VI. ©. 219,230, 237. 

„# Rot Franc, 35. Edw. ul, en. at From. Tyrrel, 

BEL S. 64. 
| ‘ 
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te, und weil man ſich vermuthlich ben ihm we⸗ 
gen jeder Verzögerung mit einigem Grunde ente 
fchuldige hatte. Dennoch entſchloß Carl fih auf 
Diefen Bordand, fo grob und unbil'g er aud) 
immer feyn mochte , fein Recht zu gründen , daß 
er ſich noch immer für den Dberherrn dieſer Pros 
vinzen anfehen , und die Appelationen feiner Uns 

tervaſallen annehmen koͤnnte p). | 
Alllein weil die Staatsklugheit mehr Einfluß 
in die Ueberlegungen der Prinzen hat, ale die 
Gerechtigkeit; und weil die von den Engländer 
erlittenen toͤdtlichen Beleidigungen , ci. J. 1369) 
der Stolz ihres Triumphs, die harten‘ Bedin⸗ 
gungen, die den Franzoſen durch den Friedens⸗ 
ſchluß aufgelegt waren , jedes Kluge Mittel zur 
Rache anftändig zu machen ſchienen; fo entfchlöß 
ſich Carl, ſeine Maaßregeln nicht nach den Rai⸗ 
ſonnements feiner Rechtsgelehrten, ſondern nach 

der gegenwaͤrtigen Situation der beyden Monar⸗ 
chien zu nehmen. Er betrachtete Eduards hohes 

Alter, den ſchlechten Zuſtand der Gefundheit des 
Prinzen von Wallis, die Zuneigung , welche bie 
Einwohner aller diefer Provinzen für ihren alten 
Herrn Hatten , ihre Entlegenpeit von England, 
N ihre. 

d) Froiflard; Liv, I Chap. up 
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ihre. Nahe an ‚Sranfreid, | die große geindfefigtei, 
‚welche feine eigne Unterthanen ‚gegen dieſe Angrei⸗ 
fende bezeiget hatten, und ihren brennenden Durft 
nah Rabe ; ;.und nachdem. er in ‚der Stille alle 
noͤthigen Zuruͤſtungen gemacht hatte ließ er den 
Prinzen von Wallis an ſeinen Hof zu Paris, 
.fodern ,. um dafelbft fein Verfahren gegen. feine 
Vaſallen zu rechtfertigen. Der Pring. erwiederte, 
rer wolle zwar nach Paris kommen, aber an der 
Spitze von 60,000 Mann: c). Der unkriegeriſche 
Charakter Karls machte, daß Eduard nicht 
‚glaubte, daß ed diefem „Monarchen mit biefens 
| ‚Eühnen . und. waghaften Unternehmen ein Ernſt 

ſey. 
Es — ſich bald, welch eine ſchlechte Er⸗ 
ſetzung fuͤr das in dem Streit vergoſſene Blut 
‚und verſchwendete Geld der Koͤnig aus ſeiner 
‚entfernten Eroberung erhielt, und wie unmöge 
„lich, es war, Eroberungen zu erhalten ,„ zu einer 
„Zeit, too Feine regelmäßige Macht konnte unters 
balten werden — die hinlaͤnglich war, ſie vor 
den Empörungen ber Einwohner zu ‚vertheidigen, 
vielweniger, wenn dieſe Gefahr mit den Einfaͤllen 
eines auswaͤrtigen Feindes vaſahrfet war. Karl 
fiel 


Ps Froiſſard. Liv. I, Chap, 1 A 88··.. 
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fiel zuerft in Ponthieu ein, welches ben Enyg⸗ 
laͤndern den Eingang in das Herz von Srant⸗ 
reich zu dringen verſchaffte: die Einwohner von 
Abbeville öffneten ihm ihre Thore d):; St. Valori, 
Küe und-Erotoy folgten dieſem Beyſpiele, und dag 
ganze Land ward (i. J. 1370.) in Kurzem uͤberwun⸗ 
ben. Die Herzoge von Berri und Anjou, Karls 
Brüder , griffen in Begleitung des Dü Guefelin, 
der aus Spanien zurück gerufen war, die füde 
lichen Provinzen an; und machten durch ihre 
gute Aufführung, durch die günftige Zuneigung 
Des Volke, und die Hitze des franzoͤſiſchen Adels, 
taͤglich einen betraͤchtlichen Fortgang gegen die 
Engländer. Der Geſundheits zuſtand des Prin⸗ 
zen von Wallis erlaubte ihm nicht, zu Pferde 
zu ſitzen, oder ſich ſo thaͤtig zu zeigen, als er 
pflegte: Chandons, der Commandant von Guien⸗ 
ne, wurde in einem Treffen erſchlagen e). Der 
Captal von Buche, der ihm in dieſem Amte ges 
foigt war, wurde in einem andern gefangen f); 
und ba ber junge Eduard wegen feiner zunehmen, 
den Schwachheit genöthiget war, dag Comman⸗ 
| do 


d)_ Walfingham. ©. 183. e 


er Froiffard. Liv. I. Chap. 277. Walfingham, ©. 185. | 
f ) Froiſſard. Liy, I, ‚ Chap, 510 
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- Yo auffugeben , und wach feinem Vaterlande zus 


rück fu gehen , fo ſchienen die engliſchen Sachen 
im füdlichen Theil von Frankreich einen gärzli 


hen Verfall zu drohen. 


Eduard drohete, über Diefe Beleidigung er⸗ 
yürtit , alle franzdfifche Geifeln zu tödten , bie 


er noch hatte; er wurde aber durch Ueberlegung 


* 


von dieſer unedlen Rache abgehalten. Nachdem 


ke auf Anrathen des Parlaments den leeren Tiv 


tel eines Königes von Frankreich angenommen 
Hatte 8), bemühete er ſich, nach) Gaſcognien 
Hülfstruppen zu ſchicken; allein, alle ſeine Ver⸗ 


ſuche zu Waſſer und zu Lande ſchlugen fehl. Det 


Graf son Pembroke wurde zur See aufgefangen 
und mit feiner ganzen Armee nahe bey Rochelle 
Yon einer Flotte, welche Heinrich, König von 
Taſtilien, zu dem Ende ausgerüftst Hatfe, ge 
nommen bh) Eduard gieng felbft mit einer am 
dern Armee nad) Bourdeaug zu Schiffe; wurde 
aber fo lange vom widrigen Winde aufgehalten, 
Daß er * ei: aunterlaffen mußte i). 


g) Rymer. 8. 6. S. %21. Cottons Abridg, ©. 108 


h) Froiffard. Liy. I. Chap. 5302, 309, 304. Walling, 
ham S. 136. | 
ji) Exoifferd, Liv. L Chap. 311. Walfing. s. a7 
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Hert Robert’ Knolles marſchirte mit einer Armee 
von 30,000 Mann aus Calais, und ſetzte feine 
Verbrerungen- fort bis an die Thore von Paris, 
ohne feinen Feind gu einem Treffen bringen an 
koͤnnen. Er fegte feinen Marſch bis an die Pro— 
vinz Maine und Anjou Fort, welche er verwii 
ſtete; allein da ein Theil feiner Armee hier von 
ba Gueſclin gefchlagen wurde, der Ist zum Cons 
hetable von Frankreich ernanne ar, und der 
erſte bolfonnme General in Europa gu ſeyn 
ſchien; fo wurde der Reſt aus einander gejagt 
und. zerſtreuet, und-die wenigen Uebriggebliebe⸗ 
nen flohen, anſtatt nach Guienne zu gehen, nach 
Bretagne, deſſen Oberhaupt ſich mit Eugland 
‚verbunden hatte k). Der Herzog von Pancafter 
machte kurz Darauf einen gleichen Verſuch mit 
einer Armee von 25,00 Mann; und ntarfchirte 
durch ganz Frankreich von Calaig bie Bourdeaur;s 
wurde aber von den leichten Truppen, welche ihn 
befiändig verfolgten, fo mitgenommen, daß eb 
nicht die Hälfte von feiner Armee nach dem ber 
fimmten Drte brachte. Die North zwang den 
Eduard endlich), einen Waffenftilftand mit dem 
Tu | Fein⸗ 
k) Froiffard. Liv. I. Chap. 291. Walfing. €. 185. 


Zume Geſch. V. B. 
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Geinde zu machen D; nachdem ihm, alle frine 
alte Provinzen, ausgenommen Bourdeaur und 
Bayonne , und alle feine eroberten Länder , big 
auf Ealaid, abgenommen waren, 

Den leiten Jahren des Königes. war vieles 
Herzeleid vorbepalten ; und fie entfprachen nicht 
. den glänzenden und prächtigen Scenen, welche 
den Anfang und das Mittel feines Lebens ange⸗ 
füllet Hatten. Außer dem; Laß er den Verluſt 
feiner auswärtigen Provinzen erlebte; und jeder 
Verſuch, fie zu vertheidigen, fehl ſchlug; vers 
fpürte er auch die Abnahme feines Anſehens in 
feinen Ländern , und erfuhr, dutch einige fcharfe 
Vorſtellungen des Parlaments , die große Unbe⸗ 
fländigfeit des Volks, und den Einfluß des. ge. 
genwaͤrtigen Schickſals in deſſen Urtheile m), 
Dieſer Prinz, welcher in der Blüthe feines Als 
ters fich vornehmlich mit Krieg und Ruhm bes 
ſchaͤfftiget harte, fieng zur unrechten Zeit an, dem 
Vergnügen nachjuhängen ; und da er ist With 
ver war, fo ergab er fich eitter Dame von Vers 
fand und Witz, mit Namen Alice Pierce , wel 
che eine große Herrfchaft über ihn erhielt, und 

- dur 


Froiſſard. Liy. I. Chap. 321. Walfing.-©. 187. 
m) Walfıing. &, 199. Ypod. Neuft, ©. 530. 
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durch ihren Einfluß dem Wolfe fo viel Mikvers 
gnügen erregte , daß er fie, um das Parlament 
zu befriedigen , bon feinem Hofe ivegfchaffen muf⸗ 
ten). Die Trägheit, welche natürlicher Weire 
Alter und Schtwachheiten begleitet, machte, daß 
er die Regierung größten Theils feinem Sohne, 
dem Hergög don Lancaſter überließ , die, weil er 
bey dem Volke gar nicht beliebt war; die Zus 
neigung, welche die Engländer für der Perſon 
und die Regierung des Königes hatten, fehr 
ſchwaͤchete. Man trieb die Eiferfücht gegen der 
Herzog fehr weit; und da man mit unbefchreid. 
licher VBetrübniß den Tod des Prinjen von Wal, 
lis täglich näher formen ſah; fo befürchtete man, 
daß die Nachfolge feines noch minderjährigen 
Sohnes, Richard, durch die Nänfe des Lanca— 
ſters und durch die ſchwache Nachſicht des alten 
Koͤniges möchte hintertrieben werden. Allein Edus 
ard erklärte, um dem Volke und dem Prinzen in 
dieſem Stücke eine Genüge su leiften,, in einem 
Parlamente feinem Neffen zum Erben und Thron. 
folger; und fchnitt dadurch dem Herzoge von 
gancafter alle Hoffnung ab, wofern er jemals fo 
Hertvegen'gewefen war , fi) Hoffnung zu machen. 

T 2 Der 

n) Walfingham S. 189. 
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Der Prinz von Wallis flarb, (i. I. 1376. ; 
den sten Juni), nad) einer langwierigen Kranke . 
heit, in dem ſechs und viersigften Jahre feines. 
Alters, und hinterließ einen Ruhm, der durch. 
alte hervorfiehende Tugenden verberrlichet , und, 
von feinen erfien Jahren an bis auf den Augen⸗ 
blick, wo er flarb, von allem Tadel unbefleckt 
war. Seine Tapferkeit und kriegeriſchen Talente 
machten den geringſten Theil ſeiner Ver dienſte 
aus. Seine Großmuth, keutſeligkeit, © fällige, 
feit und Mäfigung ertvarben ihm die Zuneigung, 
der ganzen Welt; und er war dazu gemacht r. 
einen Glanz, nicht nur über die rauhe Zeit, in 
welcher er lebte, und die ihn mit ihren Laftern. 
nicht anfteckte , fondern auch über bie glänzend» 
Ken Zeiten der alten und neuen Geſchichte zu 
werfen. Der König überlebte. diefen traurigen 
Zufall beynahe um ein Jahr : England verlor. 
in diefen beyden Prinzen auf einmal feine vor 
nehmſte Zierde und Stuͤtze. Er ſtarb (i. J. 1377. 
den aıften Junii), in dem fünf und. fechzigften- 
Jahre feines Alters , und in dem ein und funfe 
zigſten feiner Regierung ; und das Volt empfands 
aber zu fpät, den unerfetlichen Werluft, welchen, 
es erlitten hatte, u = 


Die 
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Die Engländer fahen die Gefchichte Edu⸗ 


arbs mit einer befondern Zärtlichkeit an, und 
ſchaͤtzten feine Megierung, fo wie ſie eine der 
laͤngſten war, auch für die Herrlichfte, welche in 
den Geſchichtbůchern ihrer Nation vorkoͤmmt. 
Die Oberhand; welche ſie damals über bie 


"Sranzofen, ihre Nebenbuhler , und ihren Natio— 


“ nalfeind gewannen; bewegte fie, ihre Augen auf 
dieſen Zeitpunkt mit Vergnügen zu werfen , und 
rechtfertiget jede Maasregel, welche Eduard 
m dem Ende ergriff. Allein, bie häusliche Re⸗ 


„> 


gierung dieſes Prinzen iſt in ber That noch vor⸗ 


ttefflicher , als feine auswärtigen Siege; und 
England genoß , durch die Klugheit und Lebhafe 


"tinfeit feiner Negierung einen längern Frieden 
“und Ruhe im Lande, ale in irgend einem vor⸗ 
hergehenden Zeitpunfte, und alg es viele Jahre 
"nachher erlebt hat. Er gewann die Zuneigung 
der Großen , und hielt dennoch ihre Ausgelaffene 
heit im Zügel, Er ließ fie feine Macht fühlen, 
. phne daß fie ed Mayten, oder nur geneigt was 


‘ren, barüber zu murren. Sein freundliches und 


verbindliches Betragen, feine Freygebigkeit und 
Großmuth madhteny‘ daß fie ſich feiner Herrfchaft. 
hit Vergnügen unterwarfen ; ‚feine Tapferfeit und 


"finge Anführung machfe fie glücklich in allen ih⸗ 
T 3 ven 


4 
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„ren Unferneßmungen ; und ihte unrubigen Gemuͤ⸗ 
‚sher hatten , da fie gegen einen oͤffentlichen Feind 

gerichtet waren, feine Zeit, folche Unorönungen 
zu brüten, zu welchen fie von Natur fo fehr ge 
‚ neigt waren, und zu welchen bie. Staatsverfaſ⸗ 
- fung fo viel Anlaß zu geben ſchien. Died war 

der größte Vortheil, welcher aus Eduards Gie 
‚gen und ‚Eroberungen entfprang. Geine aus 

waͤrtigen Kriege waren ſonſt weder auf Gerech⸗ 
tigkeit gegrundet noch auf eine andre heilſame 
Abſicht abgezwecket. Sein Verſuch wider den 
König pon Schottland, einen Minderjährigen , 

und Schwager von ihm, und die Erneuerung 
| ber Anfprüche feines Vaters uf bie Herrfchaft 
: edel; und er - ließ ſich au fra durch den glänzen. 

den Anblick der Eroberung Sranfreiche verfuͤh⸗ 
ren, von einer Sache abzulaſſen, welche moͤglich 
F war, und welche, wenn er ſie erhalten hätte, 
haften Nugen gereicht haben toürde, Das Glaͤch, 
welches er in Frankreich hatte, war unerwartet, 
ob er es gleich feinen großen Talenten zuſchreiben 
konnte; und doch fand man, ſchon in ſeinen Leb⸗ 
„seiten, daß es ihm nach der Natur der Sachen, 
und nicht durch einen unverſehenen Zufall Eeine 


5 wich⸗ 
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wichtige Vortheite verſchaffet hatte. Allein, der 
Ruhm eines Leberwinderg ift fo blendind für ben 
gemeinen Mann , und die Zeindfeligfeit der Nas 
ionen ift fo groß, daß die fruchtloſe Verwuͤſtung 

eines fo vorfrefflichen Theil von Europa, ale 
Sranfreich ift, von ung gar. nicht geachtet, und 
nie für einen Schandflecd in dem Charakter und 
Dem Betragen des Königeß gehalten mworben if, 
Und in Der That trägt es fi), nach dem une 
glücklichen Zuftande der menſchlichen Natur ge⸗ 
meinigli zu, daß ein Herr von fo großem Ges 
nie, ale Eduard, der gemeiniglich alles in feiner 
häuslichen Kegierung leicht findet, fich zu Kriegs⸗ 
unternebmungen wendet, wo er allein Widere 
ftand findet, und mo er feinen Fleiß und feine 
Faͤhigkeiten voͤllig ausuͤben kann. 

Eduard hatte mit ſeiner Gemahlinn, Phi⸗ 
lippa von Hennegau, eine zahlreiche Familie. 
Sein aͤlteſter Sohn war ber heroiſche Eduard, 
gemeiniglich der ſchwarze Prinz genannt, von der 
Farbe ſeiner Ruͤſtung. Dieſer Prinz heyrathete 
feine Eoufine , Johanna, gemeiniglich dag ſchoͤ⸗ 
ne Mägdchen von Bent genannt , eine Toch» 
ter und Erbinn feines Onkels , des Grafen von 
. Kennt, der im Anfange diefer Regierung ent 
bauptet wurde. Sie warterfilih an den Gir 
| | A Tho⸗ 
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Thomas v.n Holland verheyrathet, vom welchen 
fie Kinder- hatte. Sie hatte, mit dem Prinzen 
von Wallis einen Sohn, Richard, der allein feis 
nen Vater uͤberlebte. 

Der zweyte Sohn des gHoniges Eduard (denn 
wir übergehen diejenigen, welche in ihrer jugend 
farben) war Lipnel , Herzog von Clarence, dev 
erft mit der Elifabeth von Burghe, einer Tochter 
and Erbinn des Grafen von Ulfter verheyrathet 
war, von Melcher er nur eine Tochter hinterlich, 
die. an den Edmund Morfimer, Grafen von Mare 
he, verheyrathet wurde, Lionel nabm zur zwey⸗ 
ten Ehe die Violante, eine Tochter des Herzogs 
von Mayland 0), und ſtarb in Italien, Eurg 
nach. der Vollziehung der Heyrath, ohne mit Dice 
fer Pringefinn einen Nachfommen zu haben. Er 
allein von der ganzen Familie kam den edlen 
Eigenſchaften ſeines Vaters und alteſten Bruders 

am naͤchſten. 

Eduards dritter Sohn war — von 
Gaunt, von feinem Geburtsorte alſo genannt. 
Er wurde Herzog von Lancaſter, und von ihm 
entſprung die Linie, welche nachher die Krone 
beſaß. Der vierte * Sohn biefer Föniglichen Fa ⸗ 

milie 


0) Rymer, B. 6. S. 5p 
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milie war Edmund, der von feinem Water zum 
Grafen von Cambridge, und von feinem Better 
zum Herzoge von Dorf ernannt wurde. Der 
fünfte Sohn war Thomas, twelcher von feinem 
Vater den Titel des Grafın von Buckingham, 
und von feinem Better den Titel des Herzogs 
bon Gloceſter erhielt. Am Berwirrung zu ver 
meiden, wollen wir diefe beyden Prinzen beftäns 
Dig durch die Namen Dorf und Glocefter unter 
ſcheiden, ſchon ehe fie dieſelben erhalten hatten. 

Eduard hatte auch verfchiedene Pringefinnen 
mit der Philippe , nämlich die Iſabella, Johan⸗ 
na, Maria und Margaretba, welche nach der 
Drönung ihrer Namen verheyrathet wurden, an 
den ugelram von Eaucy, Grafen von Bedford, 
den Alphonſus, König von Caftilien, den Jo⸗ 
hann von Mountfort, Herseg von Bretagne, und 
den Johann Haflingg ; Grafen von. Pembroke. 
‚Die Prinzeßinn Johanna flarb zu Bourdeaux vor 
der Vollziehung ihrer Vermaͤhlung. 

Ein vortreffliher Geſchichtfchreiher p) bemer⸗ 
ket, deß die Eroberer, ob fie gleich gemeiniglich 
die Geiſel der Menſchen ſind, in dieſen Feudal⸗ 
in 5 zei. 

PD. Rebertſous Geſchlchte von Schottland, Erſtes 

Buch. Zu | 


Pr 
— 
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zeiten oft die nachgebendſten Könige wurden. Sie 
bedurften ber Unterſtuͤtzung von ihrem Volle am 

meiften ; und da fie nicht im Stande waren, bie 
noͤthigen Auflagen mit Gewalt zu erzwingen; fo 
mußten fie ihren Unterthanen durch billige Ges 
füge und Verwilligungen eine Entfchädigung ges 
ben. , Diefe Anmerkung wird gemwiffer Maßen, 
obgleich nicht Holfommen , durch das Betragen 
Eduards des ‚Driften bewieſen. Er that feinen 
Schritt von Wichtigkeit, ohne ffin Parlament 
um Rath zu fragen , und deffen Beyfall zu er⸗ 
balten, welchen er nachher als einen Beweis an⸗ 
führte, daß es feine Magsregeln unterſtuͤtzen 
muͤſſe q). Das Parlament war dadurch unter. 
feiner Regierung wichtiger geworden, und er⸗ 
langte ein regelmaͤßigeres Anfehen, als es jemals 
vorher gehabt hatte; und fo gar d das Haus der 
Gemeinen, welches in den unruhigen und auf⸗ 
xühriſchen Zeiten von ber groͤßern Gewalt der 
Krone und der Baronen gemeiniglich unferdräüs _ 
cket wurde, fing an, in ber Staäsverfaffung 
von einiger Wichtigkeit zu ‚fen. In den legten 
Jahren Eduards wurden Minifter des Könige 
Bor dem Parlament angeflaget ; ; befonders der 
Lord 


» — Abridg. ®. 108. 120. 
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Lord Latimer, der ein Opfer. der Macht deffelben 
wurde r); und es nöthigte fo gar den Königs 
feine Maitreffe zu verſtoßen. Man war auch eb 
was aufmerkſam auf die Erwählung der Glie 
ber; und Rechtsgelehrte insbefondre, welche das 
mals Leute von geringem, Anſehen waren , wur, 
den unter verfchiedenen Parlamentern gänzlich von 
dem Haufe ausgefchloffen s). . 
Eins der belichteften Gefeße , welches jemals 
von einem Pringen-gegeben worden, war die Ver⸗ 
ordnung, welche im fuͤnf und zwanzigſten Jahre 
ſeiner Regierung gemacht wurde t), und welche 
die Fälle des Hochverratbs, bie vormals unbe⸗ 
ſtimmt und ungewiß waren, auf dren Hauptpunkte 
einfchränfte ; nämlich wenn man fich wider dag 
Leben des Königs verſchwor, wenn man Krieg 
wider ihn führte, und feinen Feinden anhieng; 
und es wurde den NRichfern gebotken, wenn ein 
andrer Hall des Hochverraths porkommen follte, 
die Strafe ſo lange auszuſetzen, bis fie ſich des 
halben bey dem Parlament befraget haͤtten. Die 
Graͤnzen des — waren durch dieſe Ver⸗ 

F 0.200 

| n Cottons Abridg, ©. 122, 

5) Cottons Abridg, 2, 18. 

t) Chap. 2. | 


— 
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ordnung, welche noch itzt ohne einige Veraͤnde⸗ 
rung ihre Guͤltigkeit hat, ſo ſehr eingeſchraͤnket, 
daß die Rechtsgelehrten gezwungen waren, ſie 
gu erweitern, und die Verſchwoͤrung zu einem 
Kriege wider den König der Verſchwoͤrung wi⸗ 
der fein Leben für gleich zu erflären; und bey 
Diefer Erflärung , die dem Schein nach getvun- 
gen ift, hat man es aus Noth ſtillſchweigend be 
wenden laffen. Es wurde auch verordnet, daß 
Ein oder mehrmale im Jahre, wenn «8 noͤthig 
wäre, ein Parlament gehalten werden follte: 
"Ein Geſetz, welches fo, tie Diele andre, nie 
mals beobachtet wurde, und feine Gültigfeit da. 
durch verlohr, daß es außer Gewohnheit Fam u). 

Eduard gab zu mehr als zwanzig Parla— 
mentäbeftätigungen des großen Freyheitsbriefes 
feine Genehmigung ;z und dieſe Verwilligungen 
werden gemeiniglich als Proben von feiner grofs 
fen Nachficht gegen fein Wolf, und von feiner 
gewiffenhaften Achtung für deſſen Freyheiten ane 
geführee. Allein, die gegenfeitige Vermutung 
ift weit natürlicher, Wenn die Grundfäge ber 

Regierung Eduards nicht überhaupt etwas will. 
führlich getvefen, und ber . Freyheitsbrief 
| * nicht 

y) 4. Edu. III. Chap. 14. a TR 
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nicht oft verliget worden wäre; fo würde dag 
Par lament niemais fo oft um diefe Beflätigungen 
angehalten haben, welche einer regelmäßig bes 
shachteten Verfügung nicht mehr Stätfe geben, 
und zu nichts anders dienen fonten, als zu ver⸗ 
hindern, daß die Beyſpiele, die ihnen entgegen 
waren, nicht zur Regel wurden, noh Guͤltigkeit 
bekamen. Es war in der That eine Wirkung der 
unordentlichen Regierung in biefer Zeit, daß man 
glaubte, eine Verordnung, welche fehon einige, 
Jahte im Gebrauch geweſen, vctloͤhre durch die 
Zeit ihre Guͤltigkeit, anſtatt fie dadurch zu erhal⸗ 
ten, und muͤßte durch neue Geſetze von demſelben 
Innhait und Sinne erneuert werden. Daher tkoͤmmt 
auch die allgemeine Clauſel, die fi) in den alten 
Parlamentsakten fo häufig findet, daß die Ber 
orbnungen ‚ welche die Vorfahren des Koͤniges 
gegeben haͤtten, beobachtet werden ſollten — 
eine Vorſicht, die, wenn man nicht die Umſtaͤnde 
betrachtet, ungereimt und laͤcherlich ſcheinet. Die 
haͤufigen Beſtaͤtigungen der Kirchenfreyheiten in 
allgemeinen Worten ruͤhrten eben daher. 

In einer von den Verordnungen Eduards 
befindet ſich diefe Clauſel: Es ſoll Fein Menſch, 
von 

x) 36. Eduard II. Kap. ı. 37. Eduard HI. Kap. ı- 
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von welden Stände er auch fey, von ſei⸗ 
nen Känteteyen oder Pachtüngen vertries 
ben, oder gefangen genommen, oder ent: 
erbet, oder gefödtet werden, ohne vörber 
nad) einer geſetzmaͤßigen AinFlage zur Ver 
entwortung gezogen zu feyn y). Diefe Frey⸗ 
heit war durch eine Clauſel des großen Frey⸗ 
heitsbriefes hinlaͤnglich geſichert, welcher in dem 
erſten Kapitel derſelben Verordnung eine allge 
meine Beſtaͤtigung erhalten hatte. Warum iſt 
denn diefe Clauſel fo aͤngſtlich, und, wie wie 
denken ſollten, fo uͤberfluͤßig wiederholet ? Offen⸗ 
bat deswegen, weil neulich ein’ge Eingriffe das 
wider Hefchehen waren ; welche ben Gemeinen € ei⸗ 
nen Argwohn gaben 2). 

Allein/ in keinem Artikel find bie Geſetze 
unter dieſer Regierung faſt init denſelben Wor⸗ 
gen öfter twiederhölet, als in dem von der Ans 
ſchaffung der kebensmittel für den König *), 

le 


y) 28. Ehe lit. Kap. 3. 
2) In dem ısten Jahr diefer Negierung ſagen fie öfe 
fenbar, dab ed Beyſpiele hievon gegeben habe Cot- 
tons Abrid, ©. 3i. Eben dieſes wiederholten fie im 
dem zıften Jahr. ©. 59. 
4) Im englifchen Purveyance; 


“ 
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welche das Parlament "beftänbig ‘eine gewealt. 
fame und unerträgliche Befchwerde, und eine 
Duelle von einem unendlichen Schaden für dag’ 
Volk nannte a). Das Parlament verfuchte, bier 
ſes Vorrecht gänzlich abzufchaffen,, indem es ale 
len und jeden verboth, Güter ohne‘ Bewilligung 
der Beſitzer wegzunehmen b), und den verhaßten 
Namen der Purveyors, wie es ihn nannte, In 
den Namen Bäufer verwandelte ©). Allein, dag 
willkuͤhrliche Verfahren Cduards machte diefe Bas 
ſchwerden immer wieder neu: ob fie gleich dem 
großen Freyheitsbriefe und verſchiebenen Ordnun⸗ 
gen: gerade zuwider waren. Dieſe Unordnung 

entſtund groͤßtentheils aus dem Zuftande der fe 


fentlichen Finanzen und des Koͤnigreiches; und 


konnte daher deſto weniger Gegenmittel zulaſſen. 
Dem Prinzen fehlte oͤfters baares Geld; doch 
mußte ſeine Familie verſorgt werden; und er ſah 
ſich genoͤthiget, zu dem Ende Gewalt zu gebrau⸗ 
chen, und den Eignern Kerbhoͤlzer von beliebi⸗ 
gem Betrage zu geben. Das Königreich hatte 


an ſo wenige, man ee die: Eigenthuͤmer/ 


—— Wind 


2) 36 Eduard inl. käñ. — 
"by 14. Eduard TI. Kap. 19, | 
e) 36. Ehuard I. Kap .-. WB 
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wenn fie genau nach dem Geſetze beſchuͤtzet waͤ⸗ 
ven, von dem Könige leicht jeden Preiß Hätten 
erzwingen koͤnnen; ingbefondre bey feinen haͤu⸗ 
figen Reifen, wenn er an entfernte und arme 
Derter fam , wo ſich ber Hof nicht gewöhnlich 
aufhielt, und. wo nicht. leicht, ein regelmäßiger 
Plan, ihn zu BEE Meftgelihe, werden 
konnte. 
Eduard ber Dritte baute das — 
Caſtel zu Windſor, und feine Mittel ,. dieſen 
Ban zu ‚vollenden, koͤnnen eine Probe von dent 
damaligen Zuflande des Volks ſeyn. Anſtatt 
bie Arbeitsleute durch, Berdingung und Taglohn 
ansuloden ‚.degte er. jeder. Graffihaft in ‚England, 
auf, ihm ſo viele Männer y-Ziegeldecker und Zim⸗ 
merleute zu fchieken, -ald-weun er eine Armee. 
ee wollte dä. 
Wer dieſe Regierung nicht für- ſehr wilkähre 
lich. hält ,. der maß die Befihaffenheit derſelben 
ſehr verfennen:.: Ale, große Vorrechte der: Krone, 
waren in derfelben völlig ausgeübt; doch mar es 
yoch einiger Troſt r ber. dem Volke einſtens einige 
Huͤlfe verſprach, daß die Gemeinen fich immer 
darüber befchiwerten 5 wie zum Erempel, über 
Ä | diſ⸗ 


d) Afkmales hift, ef. the garter. &: 120. 
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Difpenfirende Gewalt e), die Erweiterung‘ der 
Wälder f), die Errichtung der Monopolien, der 
erfien von diefer Art , wovon wir lefen g) ; ‚Die 
Erpreffung der Darlehne h); die Hemmung der 
Gerechtigkeit durch befondere Befehle i) ; Die Er 
neurung gewiffer Commiffionen. k) ; die Preffung 
der Reute und Schiffe zum öffentlichen Dienftel). 
die Auflage wilführl;cher und unmäßiger Geld⸗ 
firafen m); die Ausdehnung der Gewalt des ges 
beimen Raths, oder der Sternkammer zur Ente 
fcheidung der Privatfachen n); die Erweiterung 
der Gewalt der Marfchälle und andrer wile 
führlicher Gerichtshöfe 0) ; die Gefangenfegung 
der Mitglieder des Parlaments wegen freyer Mer 

den 


€) Cottons Abrid. ©. 148. 
f) Cotton. ©. 7I« 
2) Cottons Abrigd. S. 56. 61. 122. 

h) Rymer. ®. 5. ©. 491. 474. Cottons Abrigd. G. 
.56. Ä 

i) Cotton. S. 11% 

k) Cotton, ©, 67. 

h Cotton. ©. 47. 79. II 

m) Cotton, ©. 32 

n) Cotton, €. 74 

) Ebendafelbft. 
Sume Geh. V. B. u 


306 | Kapitel XV. A. D. 1337. 


den in der Parlamentsverſammlung p); der Zwang, 
wodurch man das Volk ohne alle Regel nöthige 
(7 Rekruten an Soldaten, Bogenfchügen und 
leichten Truppen zu der Armee zu fenden q). 
Aber feine Ausübung, der willkuͤhrlichen 
Gewalt ward unter diefer Regierung häufiger wie⸗ 
holet, als das Auflegen der Abgaben, ohne Be⸗ 
willigung des Parlamente, Obgleich dieſe Vers 
ſammlung dem Könige mehr Subfidien bewillig⸗ 
Se, ale, einer von feinen Vorfahren jemals ere 
ı halten hatte; fo nöthigten ihn doch feine großen 
Unternehmungen, und die Noch feiner Umfläns - 
de, noch mehr zu haben ; und nachdem fein Glück 
wider Frankreich feinem Anſehen Gewicht gegeben 
hatte , wurden diefe Auflagen faft jährlich und 
beftändig. In Cottons Auszügen aus den Urkun⸗ 
den findet man viele Beyſpiele von diefer Ark in 
den erften r), dreyzehnten s), vierzehnten t), 
Wwandigſten u), ein und zwanzigſten, x); zwey 
—J und 


‚p) Walſingham. ©. 189. 190. 
g) Tyreels hit. B. 3. & 554 and den Urtanden 
r) Rymer, B. 4 ©. 363 
) ©. 17. 1% . 
t) ©. 39: — 
m’ © 4%. en 
X) 5a 53. 37. Ss = 
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‚and siwanzigften y), fünf und zwanzigſten z), 
acht und dreyßigſten a), funfjigfien b), und ein 
und funfzigften c) Jahre feiner Regierung. 

Der König geflund und behauptete öffent 
lich » daß er Macht hätte, Auflagen nach Belie 
ben augjufchreiben. Einmal antwortete er auf 
Die Vorftelungen der Gemeinen, daB die Aufla⸗ 
gen aus Noth gemacht wären, und daß die 
Drälaten, Grafen, Baronen und einige von deu 
Gemeinen ihre Bewilligung dazu gegeben hät 
fen d); ein andermal fagte er, er wollte es mit 
feinem Rath überlegene). Als das Parlament 
verlangte , daß ein Geſetz zur Beſtrafung derer, 
die folche freywillige Auflage einhöben , Igegeben 
werden follte, wollte er es nicht zugeben N. Im 
folgenden Jahre verlangte das Parlament , daß 

42 der 


y) &. 69% 

z) ©. 75. 2 

a) ©, 101. | 

b) S. 138. 

c) S. 152. 

d) Cotton. ©. 53. Dieſelbe Antwort. S. 6. Mit 
nigen Gemeinen berathfchlagte er fih gerne. 

. €) Cotton, ©. 57- 
f) Cotton, ©. 138. © 
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‚der König fein vorgebliches Vorrecht aufgeben 
möchte: allein, er gab zur Antwort, daß. er feie 
ne Auflagen ausfchreiben wuͤrde, ald dann, went, 
fie zu Verteidigung’ des Reiches nöthig wäreny 
und wenn er dieſes Borrecht mit Grunde gebrau⸗ 
chen fönnte g). Diefer Vorfall gefchah wenige 
Tage vor feinem Tode, und dieſes waren gewiß 
fer Maßen feine Testen Worte and Volk. Es 
fcheinet, daß der berühmte Freybrief Eduards 
des Erften de Tallagio non conced. nao, ob er gleich 
niemals wiederufen war, dennoch durch des Als 
ter feine ganze Gültigkeit verlohren haͤtte. 
Dieſe Borfäle konnen nur yeigen, wie man 
«8 in Diefer Zeit gemacht Hat; denn was daß 
Recht anlanget, fo feheinen die häufigen Vor— 
ftelungen der Gemeinen zu beweifeny daß es viel 
mehr auf ihrer Seite war : wenigftens dienten 
dieſe Vorftelungen gu verhindern, daß das will, 
kuͤhrliche Verfahren des Hofes Fein ausgemach—⸗ 
ter Theil der Staatsverfaſſung wurde. In eis 
nem deiio beffern Zufiande waren die Freyheiten 
des Volks, ſelbſt während der wilfübrlichen Ne 
gierung Eduards des Dritten, als unter der. 
Herrſchaft— einiger feines Nachfolger 5 insbeſon⸗ 
| | dre 
2) Cotton, S. 152. 
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Dre aus dem Haufe Tudor, wo Tyranney und 
Mißbraͤuche der Gewalt niemals einen Zügel, 
nder eine Widerfegung , oder nur eine Gegenvor⸗ 
ſtellung des: Parlaments fanden, 

Man kaunn fich leicht vorfielen ,. daß ein 
Vrinz von fo vie Verſtand und Geiſt, ald Edu⸗ 
ard, fein Sklav des römifchen ‚Hofes geweſen 
fey. Ob er gleich den alten Tribut in einigen 
Jahren feinee Minderjährigkeit erlegen ließ b); 
‚fo hielt er ihn doch nachher. zurück; und. als 
- Der Papſt Cim Sjahre 1367) drohete, ihn wegen 
verweigerter Zahlung nach dem. römifchen Hofe 
zu fodern , trug er die Sache feinem Parlamente 
vor. Dieſe Verfammlung erklärte ſich einmuͤthig / 
der Koͤnig Johann haͤtte ſein Reich nicht ohne 
Bewilligung der Nation einer fremden Macht un: 
terwerfen können ; und daher wäre fie entſchloſ⸗ 
fen, ihrem Monarchen wider diefe unmäßige Fo⸗ 
derung beyzuſte hen i), | 

Unter diefer Regierung. wurde die Verord⸗ 
nung wegen der Proviforen gegeben, welche alle 
Diejenigen flrafbar machte „ die von dem römischen 
Hofe eine Vorſtellung zu geiſtlichen Aemtern, 

u 3; ſuch⸗ 
h) Rymer. B. 4. S. 434. 
i) Cotton, Abridg. E. 11% 
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ſuchten, und welche die Nechte der Patronen un6 
Waͤhlenden ficherte , in welche der Papſt fehr vie⸗ 
le: Eingriffe getban hatte x). In einer folgenden - 

Verordnung wurden alle diejenigen von dem: 
Schuß der Gefee ausgefchloffen, welche eine 
Rechtsſache oder Mppellation an den PER 

Hof brachten )). 

| Die Layen fchienen damals fehr wider bie 
päpftliche Gewalt, und fo gar ein wenig gegen 
ihre eigene Geiftlichkeit , eingenommen zu ſeyn, 
- weil fie mit dem römifchen Papft verbunden war. 
Sie gaben vor , die Anmaßungen des römifchen 
Hofes wären die Urfache aller Plagen, Beleidi⸗ 
‚gungen , Hungersnoth und Armuth des Reiches: 
ſie wären demfelben ſchaͤdlicher, als ale Kriege; 
und die Urfache, warum ed nicht ben dritten Theil 
derer Einwohner und Güter enthielte, welche 
es vormals gehabt haͤtte: die Abgaben welche er 
gehoben, waͤren fuͤnf mal ſo groß, als diejenigen 
die dem Koͤnige erleget worden: alles waͤre in der 
ſuͤndlichen Stadt Rom feil, und ſo gar die Patro⸗ 


nen in England haͤtten von ihr gelernet, ohne 


Gewiſſen oder Bedenken Simonie auszuüben m), 
| | \ j ' Zu 
k) 25. Edw. 11]. 25. Edw. III. 
D 27. Edw. III. 38. Edw, III. 
m) Cotton. ©, 7% 12% 129. 
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Zu einer andern Zeit bathen fie ben. König, 
feinen Geiftlichen zu einer Staatsbedienung zu 
gebrauchen n); und fagten fogar ganz deutlich, 
daß ſie das päpftliche Anfehen mit Gewalt ver, 
treiben wollten, um fid) Dadurch ein Mittel wider 
die Unterdruͤckungen zu verfchaffen, die fie nicht 
länger .augftehen Fünnten, noch wollten 2). Leute 
die in Diefem Ton redeten, waren nicht weit von: 
Der Rirchenverbefferung entferne. Allein Eduard 
befand es nicht für guf, dieſen gangen Eifer. zu 
unterſtuͤtzen. Ob er gleich die Verordnung ber 
Provifors paßirte; fo forgte er doch wenig für 
die Ausübung derfelben: und das Parlament 
Flagte beftändig über feine Nachläßigfeitin dieſem 
Stüde p). Er begnügte fi) damit, diejenigen 
römifchen Geiſtlichen, welche in England iEin« 
fünfte hatten, dahin gebracht zu haben, daß 
fie, vermöge dieſes Geſetzes, völig von Ihm ab⸗ 
biengen. 

Mag die Polizey in dem Reiche zu biefe | 
Zeit betrifft, fo mar fie gewiß befier, als zu 
den Zeiten der Unruhen, der bürgerlichen Krie 
14 ge/ 


n) Cotton, ©, ira. 
0) Cotton. ©. 441. 
pP) EL ©. 119, 128. 130 148 
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ge, und der Unordnunzen, welchen England ſ ſo 
oft ausgeſetzt war: doch waren in der Staates 
verfaſſung verfchiedene Fehler , deren übR Folgen 
alle Gewalt und Wachfamfeit ded Königes nicht 
verhindern konnte. Die Baronen waren durch 
die Berbindung mit ihres Gleichen, und durch 
" Unterflüßung und Vertheidigung ihrer Anbänger ; 
in jedem Unrecht g), die vornehmſten Anführer 
der Räuber, Mörder und Schelme von aller Ark; 
und fein Gefeß fonnte gegen diefe Verbrecher aus⸗ 
geübet werden. Der Adel wurde dahin gebracht, 
im Parlament zu verfprechen, daß er feinen Dieb 
oderliebertretter der Geſetze verhehlen, zurückhalten, 
oder unterflügen wollte r) ; doch wurde Diefeg 
Verfprechen , bey dem man ſich wundern möce 

te, daß man «8 von Leuten von! ihrem Stande 
verlanget babe, niemals von ihnen beobachtet. 
. Die Gemeinen beflagten fich beftändig über die 
Menge der Raubereyen, Mordthaten, Entführ 
zungen des Frauenzimmers und andrer Unord⸗ 
nungen welche, wie fie ſagten, in allen Gegen 
den des Reiches — geworden waͤren, und 
wel⸗ 
O ır. Edw. III. Cap. 14,4. Edw. III. ‚cap 2. 15. 

Edw; II. Cap. 4 
2) Cotton. ©. 16. 
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welche fie immer dem Schuße zufchrieben , den die 
Verbrecher von den Vornehmen genoffen s). Der 
König von Cyprus, welcher unter diefer Regierung 
nad) England fam , würde mit fiinem ganzen 
Gefolge auf der Landfiraße geplündert und aus⸗ 
gezogen t). Eduard ſelbſt trug mit zu dieſer Auf— 
hebung der Gefeße bey; indem er den Dieben, 
auf die Fürbitten feiner Hofleute, fo leicht Gna⸗ 
De erzeigte. Es wurden Geſetze gegeben, um dem 
Könige dies Vorrechti zu benehmen u), und bie: 
Gemeinen thaten Vorftelungen wider den Mies 
brauch deffelben x): alein ohne Wirkung. Die 
Gefaͤlligkeit gegen Ebelleute, welche Gewalt und 
Anfehen hatten , blieb noch immer eine wichtisere 
Sache, als die Befhüsung des Volks. Der 
König bewilligte auch viele Freyheiten, welche 
den Lauf der Gerechtigkeit und Die a der 
Geſetze unterbrachen y). 
Kandel und Fleiß Waren in diefem Zeit 
punfte gewiß nur fehr geringe. Die fchiechte 
us Dolie 
s) Cotton, ©. 51,62, 64 70, 160 | | 
tr) Walfing, &. 179. | — 
u) ıc. Ed. III Chap. 2. 27. Edw. un, 
x) Cotton. &, 75. 
y) Cotton, ©. 54 
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Polizey im Lande allein beweifet diefes hinlaͤng⸗ 
lich. Waaren, welche ausgeführet wurden, toas 
ren Wolle , Zelle, Häute , Leder , Butter, Zinn, 
Bley und andre rohe Güter, worunter die Wolle 
Die wichtigfte war. Knyghton bat behauptet, 
daß jährlich 100,000 Säcke Wolle ausgefuͤhret, 
und der Sack mit zwanzig Pfund nad) dem das 
maligen Gelde besahlet worden ; aber er bat ſich 
ſowohl in der Duantität , als in dem Preife fehr 
geirret, Im Jahr 1349 ſtellte das Parlament 
vor, daß der König, durch eine ungefegliche 
Auflage von vierzig Schilling auf jeden Sad auf 
geführter Wolle, 60,000 Pfund einhoben hätte 2) 
welches die jährliche Ausfuhr auf 30,000 Saͤcke 
berabfeßet, Ein Sack hielt ſechs und zwanzig 
Stein, und der Stein vierzehn Yaund a). ; und nach 
einem Mittelpreiße Foftete der Sack nicht über 
fünf Pfund b), das iſt, vierzehn big funfzehen 
Pfund , nad) unferm Gelde. Knygthons Nechr- 
nung erhöhet den Preiß auf ſechzig Yfund , wel 
ches beynahe viermal‘fo viel ift, als ber ge 
genmwärtige Preiß der Wolle in England, Nach 
. | | dies 
„ =) Cotton, ©, 48. 69, 

a) 34 Edw. III. Chap, 5. 

b) Cotton, ©. 29, 
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dieſer verminderten Rechnung belauft ſich die Aus⸗ 
fuhr der Wolle, nach itzigem Gelde, auf 450,000 
‚Pfund , nicht aber auf ſechs Millionen, weiches 
eine uͤbertriebene Summe iſt. 

Eduard bemuͤhete ſich, die Wollenmanufat · 
turen einzufuͤhren, und dadurch zu befördern, 
daß er die Auslaͤndiſchen Weber ſchuͤtzte und er⸗ 
munterte c); und daß er ein Geſetz gab, in wel⸗ 
chem er verboth, fein andres Tuch, als auß eng: 
lifchen Fabriken zu tragen d), Das Parlament 
unterfagte die Ausfuhr der Wollenwaaren, wel⸗ 
ches aber nicht wohl überlegt war ; ingbefondee 
‚re da die Ausfuhr der unverarbeiteten Wolle PR 
fehr erlaubt. und befördert wurde. Ein äbtie" 
ches unüberlegtes Geſetz wurde wider die Ass 
fuhr des verarbeiteten Eiſens gegeben e). 

In dem erftien, Jahre ber Regierung Richards. 
des 3 weyten klagte das Darlament ſohr über die Ab 
nahme der&chiffahrt unter der vorigen Regierung , 
und verficherte , daß Ein Sechafen ehemals mehr 
Schiffeſgehabt haͤtte, als man itzt im ganzen Reiche 

fände ı 


e) 11. Edw. III Cap, 5. Rymer. B.4. ©, 72 Mu. 
rimuth. ©. 38. 

d) rı. Fdw. III. Cap. 2. 
e) 28: Edw. III. Capı 5. 
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de. Dieſes Ungluͤck ſchrieb es dem Eduard u; 
welcher die Schiffe willkührlich wegnehmen ließ / 
zum Gebraud) feiner häufigen Feldzuͤge f). 

Das Parlament verfuchte nad) der Peft den 
unmöglichen Entwurf , den Preiß der Arbeit, wie 
auch den Preiß des Federviehes herabzufegen g). 
Einem Schnitter wurde in der erſten Woche des 
Auguſtmonats nicht erlaubt, täglich mehr, als zwey⸗ 
Pfenninge zu nehmen, oder nad) unferm Gelder 
beynahe ſechs Pfenninge; in, ber zweyten Woche 
aber einen Pfennig mehr. Ein Zimmermeiſter 
wurde durchs ganze Jahr auf drey Pfennige täg 
Jich herabgefeget , ein Zimmergefelle aber auf zwey 
fennige, nach dem damaligen Gelde h), Es 

‘ merkwürdig, daß unter eben der Regierung ber 
x Hd eines gemeinen Soldaten, eines Bogenſchuͤ⸗ 
gen , täglich ſechs Pfennige betrug ; welches nach 
„ber Veränderung fo wohl des Namens, als ers 
thes, gegen vier bis fuͤnf Schilling unſers itzigen 


Geldes ap i). Die Soldaten murden 
4 do 


N) Cotton. ©. 155, 
8) 37. Edw. Ill, Chp 3, 
h) 25. Edw, II, Car. r. 3. 
j) Dugdales Baronage, B I. ©, 784 Bradyshißt. B. 
2. Apı 92. Der Sold eines ſchweren Cavalleriſten 
| war 


damals nur auf eine ſehr kurze Zeit angenom⸗ 
inen : die ganze übrige Zeit des Jahres, und ge 
meiniglich auch die ganze Zeit ihres Lebeng, tha⸗ 
ten ſie keine Dienſte. Ein Feldzug, der an Sold, 
Beute und Ranzion für die Gefangenen einträgs 
dich war, murde für zureichend gehalten, ‚einem 
Mann ein Fleined Vermögen zuverfhaffen, wel⸗ 
ces eine große Lorfung war, in Dienfte zu 
treten. 

Es wurden für Wolle, Schafffelle , Leber und 
Bley in verfchiedenen Städten von Gngland, 
durch eine Parlamentsafte Niederlagen errichtet k), 
Nachher wurden fie nad) Calais verlegt : allein 
Eduard, der gemeiniglich feine Vorrechte für 
wichtiger hielt , als die Gefege , achtete dieſe Vers 
ordnungen wenig; und wenn das Parlament bey 
ihm wegen folcher gewaltthaͤtigen Handlungen 

Vor⸗ 


war viermal fo groß. Wir koͤnnen hieraus abneh, 
men, daß die zaqlreichen Armeen, deren die Geſchicht⸗ 

ſchreiber dieſer Zeit gedenken, hauptſaͤchlich aus nichts⸗ 
wuͤrdigen Leuten beſtanden ‚ welte tem Lager folgten, 

und vom Raube keiten. Eduards Armee vor Calais 

beftand ous 31094 Mann 5; dennoch war ihr Sold nae 

127201 Pfund. Brady. edend. 

k) 27. Edw. III, 
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Vorſtellungen machte, fo ſagte er gerade heraus, 
daß er in diefer Sache fo verfahren wollte, wie 
er es für gut hielt )H. Man ann nicht Teiche 
andre Vortheile abfehen , welche aus diefer grofe 
fen Sorgfalt , eine vefte Niederlage zu haben, 
entftanden, als vielleicht, daß Fremde angelocet 
werben follten, zu dem Marfte zu Eommen , wenn 
“fie vorher müßten, daß fie dafelbft eine ausge 
ſuchte Menge virfchiedener Arten von Waaren an 
treffen würden. Diefe Politif, die Ausländer 
nad) Ealais zu ziehen , wurde fo weit getrieben, 
daß allen englifchen Kaufleuten durch ein Gefeß 
verbothen wurde, feine englifchen Güter von Dem 
MWaarenlager auszuführen , welches gewiffermafs 
fen alleandre Schiffahrt ; auffer nad) Calaig m), 
abſchaffte: eine Erfindung, welche, dem Anſchei⸗ 
ne nach ſehr naͤrriſch und aufferordentlich ift, 
Ueber Ueppigkeit wurde fo wohl in diefen 

als andern gefitteten Zeiten geklaget; und dag 
Parlament fuchte fie überhaupt und insbefondere 
in der Kleidung zu hemmen, wo fie gewiß offen» 
bar die unfchuldigfte und unfchädlichkte iſt. Kei⸗ | 
nem Menfchen, der jährlich hundert Pfund ein. 

| dus. 

I) Cotton. &. 117. 
m) a7. Kdw, II, Cap 7 
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sufommen hafte, wurde erlaubt, Gold, ‚Silber 
oder Seide an feiner Kleidung zu fragen: ben 
Bedienten wurde auch verbothen,, mehr als ein 
mal des Tages Fleiſch oder Fifche zu efien n). 
Han konnte leicht vorherfehen , daß folche laͤcher⸗ 
liche Geſetze unwirkſam fenn müßten, und: nie⸗ 
mals ausgeuͤbet werden koͤnnten. 
Der Gebrauch der franzoͤſiſchen Sprache i in - 

Proceſſen und öffentlichen Contralten wurde abs 
‚gefchaffet 0), Es möchte wohl etwas feltfam 
fcheinen , warum die Nation dieſes Merkmal 
der Eroberung fo lange getragen babe: allein der 
König und der Adel fcheinet nicht eher ganz eng. 
liſch geworden zu feyn, bis Eduards Kriege mit 
Sranfreich ihnen einen Haß gegen biefe Nation 
gaben. Doc dauerte es noch lange, ehe die 
englifhe Sprache Mode wurde Die erfte eng 
liſche Schrift , welche wir im Rymer antreffen-, 
ift vom Jahr 1386, unter der Regierung is 
chards des Zweyten p) Es finden ſich fpanis 
ſche Schriften in diefer Sammlung , Die weit Al» 
— te 

n) 37. Edw. II. Cap. 9. 10. 

0) 36. Edw, III.Cap. 16. 
p) Rymer, 2. 7. © 526. Diefe Schrift cheinet, we⸗ 
gen ihres Stils, von den Schotten abgefaßt und nur 
von den Graͤnzbewahretn unterzeichnet gu ſeyn. 


— 
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ter find g); und der Gebrauch des Lateiniſchen und 
Srangöfifchen dauerte noch for. 

Im Jahr 1364 bathen die Gemeinen , dafr | 
in Betracht der vorigen Peſt, Diejenigen , tele 
che Ländereyen, ingbefondere vom Könige befäß 
fen , und Güter, ohne Vollmacht auf Leibrenten 
vermietet hätten ; diefelbe Gewalt ferner aus⸗ 
‚ üben dürften, bis das Land volfreicher wuͤr⸗ 
de r). Die Gemeinen ſahen wohl ein, daß diefe 
° Sicherheit des Beſitzes ein gutes Mittel wäre; 
das Königreich glücklich und blüßend zu machen; 
aber fie unterfiunden ich nicht, anzubalten, dag 
ihre Ketten auf einmal ganz aufgelöfet würden. 

Unter den Regierungen der alten englifchen 
Monarchen ift Feine, welche verbienet , mehr ſtu⸗ 
diret zu werden, als Die Regierung Eduardg des 
Dritten; und in feiner entdecken die häuslichen 
Angelegenheiten beffer das wahre Genie dieſer 
Art von vermifchter Regierung, welche damals 
in England eingeführet war. Der öftere Kampf für 
die Gültigkeit und das Anſehn des großenFreyheits⸗ 
briefes war igt vorbep der König hatte fich gewife 
fen Einfchräntungen unterworfen: Eduard felbft 
war ein u. von goßer Faͤhigkeit, der ſich 

vog 


r 4) Rymer, B. 6. S. 19 
. Cotton, ©. %. 
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von Lieblingen nicht beherrſchen, und von keiner 
unordentlichen Leidenſchaft von dem rechten Wege 
abfuͤhren ließ. Er wußte wohl, dag nichts ihm 
zutraͤglicher ſeyn koͤnnte, als wenn er mit ſeinem 
Volke in gutem Vernehmen ſtuͤnde. Doch ſiehet 
man Überhaupt, daß Die Regierung hoͤchſtens 
nur eine barbariſche Monarchie wer, die nach 
keinen beftimmeten Regeln eingerichtet, noch durch 
gewiſſe unftreitige Rechte eingefchränfet war, wel⸗ 
che in der Ausübung ordentlicher Weiſe beobach⸗ 
tet wurden. Der König verfuhr nach einer Art 

von Srundfägen, die Baronen nach einer andern, 

Die Gemeinen nad) einer dritten, die Geiſtlichkeit 
mad) einer vierten. Alle diefe Regier ngsſyſteme 
widerfprachen fich, und Fonnten nicht mit ‚eine 
ander befiehen. Ein jedes befam die Dberhand, 
je nachdem die Umſtaͤnde ihm guͤnſtig waren, 
Ein großer Prinz machte die monarchiſche Macht 
zu der herrſchenden: ‚die Schwachheit eines Köni⸗ 
ges ließ der Ariſtocratie den Zügel ſchießen: Ein 
aberglaͤubiſches Jahrhundert ſah die G:iftlic;k:it 
triumphiren: das Volk, für welches Nie Rehie— 
rung allein angeordnet war, und weiches allein 
Betrachtung verdiente, mar gemeiniglid) dag 
ſchwaͤchſte unter allen. Aber die Gemeinen, Die 
eben feinem andern Stande verhaßt waren, wenn 
: Aume Gehh.V. B. æxſiie 
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fie — durch die Gewalt des Sturms unter⸗ 
funfen, erhoben doc) ftiltfchweigend ihr Haupt 
in ruhigern Zeiten; und fr lange der Sturm‘ 
brauſete, wurden fle von allen: Seiten geliebko⸗ 
fet; und fo erhielten fie immer einigen Zuwachs 
ihrer Freyheiten, oder wenigitens doch einige 
| Betätigung bderfelben. 


Das 





Das fiebenzehnte Kapitel, 
Richard I. 


Regierung während der Minbderfährigfeie. Auf⸗ 
ftand des gemeinen Volks. Mißvergnuͤgen der 
Baronen. Buͤrgerliche Unruhen. Vertreibung 
und Hinrichtung der Miniſter des Koͤniges. 
Cabalen des Herzogs von Gloceſter. Ermor⸗ 
dung des Herzogs von Gloceſter. Verbannung 
des Herzogs von Hereford. Zuruͤckkunft des 
Herzogs. Allgemeiner Aufſtand. Abſetzung des 
Koͤniges. Seine Ermordung. Sein Charafter. 
Vermiſchte Derricheungen biefee 
Regierung. 





D⸗ Parlament, welches bald nach ber Thron⸗ 
beſteigung des Koͤniges zuſammen tam, 
wurde (i. J. 1377) in Ruhe erwaͤhlet und ver⸗ 
— ; und Daß Volk merkte nicht ſogleich, wie 
| & 2 | groß 


\ 
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groß der Tauſch war, da es fuͤr einen Prinzen von 
vollkommner Weisheit und Erfahrung einen Kna⸗ 
ben von eilf Zahren befam, Die Gewohnbeit, 
Drönung und Gehorfam zu beobachten , welche 
die großen Baronen unter der langen Regierung 
Eduards gelernet Hatten hatte noch einen großen 
Einfluß auf fie; und das Anfehen der drey Onkel 
des Königes ı der Herzoge von Lancafter, Port 
und Gfocefter,. war groß genug, auf eine furze 
Zeit den unruhigen Geift nieder zu halten, der 
unter dieſem Orden, in Zeiten einer ſchwachen 
Regierung, ſo leicht ausbrach. Auch die gefaͤhr⸗ 
liche Ebrbegierde dieſer Prinzen ſelbſt wurde durch 
das offenbare und unlaͤugbare Recht Richarbs, 
‚durch die Erklärung ı die fein Großvater ſeinet⸗ 
wegen vor dem Parlament gethan , und durch die 
färtliche Hochachtung, welche das Volk für das 
Andenken Teined Vaters hegte, und welches fi 
natürkicheriveife auf den jungen regierenden Prin» 
sen fortpflanzte, in Zaum gehalten, Die verſchie⸗ 
denen Charaktere dieſer drey Herzoge machten 
überdem, daß fie einer dem andern zum Gegen 
gewicht dienten; und man konnte mit Grunde 
vermuthen daß ein Bruder ſich dem gefährlichen 
Vorhaben des andern widerſetzen würde. Dem 
Lancaſter gab ſein A feine Erfahrung und fein 
— An⸗ 


* 
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Anſehen unter dem vorigen Koͤnige einen Vorzug 
vor den andern; obgleich feine Redlichkeit nicht fü 
groß zu fen fchien, daß fie große Berfuchungen 
ausſtehen wuͤ de; ſo hatte er doc) weder einen 
unternehmenden Geift, noch eine beliebte und 
einnehmende Gemuͤthsart. York mar träge 
unthätig und von mittelmäßiger Näbigfeit. Glos 
cefter war unruhig, fühn und beliebt; meil er aber 
- der jüngfle war, fo wurde er durch die Macht und 
das Anſehen feiner älteren Brüder zurückgehalten. 
Daher zeigte ſich in der haͤuslichen Verfaſſung 
Englands kein Umſtand, welcher den oͤffentlichen 
Frieden in Gefahr ſetzen, oder dem Patrioten Sorge 


machen konnte. 


Aber obgleich Eduard die Thtonfolge veſt⸗ 
geſetzt hatte; ſo hatte er doch keinen Regierungs⸗ 
plan während der Minderjaͤhrigkeit feines Enkels 
beftimmet ; das Parlament mußte diefen Mangel 
erfeßen ; und das Haus ber Gemeinen that fi) 
dadurch hervor , daß es bey biefer Gelegenheit den 
Vorgang nahm. Diefed Haug, welches unter 
Der ganzen vorigen Regierung anfehnlid) geworben 
war, wurde e8 unter diefer Minderiaͤhrigkeit noch 
mehr; und da es if ein Schauplag von Geſchaͤf⸗ 
ten. geworden, fo wählten die Gemeinen zuerft 
einen welcher i in ihren Berathſchlagun. 

x 3 gen 


326. Kapitel XVIL A. D. 1377. 


gen Ordnung halten, und diejenigen Sormalitäten 
beobachten folte, die in einer zahlreichen Ver⸗ 
‚fammlung nöthig find... Seter de la Mare wurde 
hiezu angenommen; eben derſelbe, der von dem 
‚vorigen Könige gefangen geſetzt und behalten war, 
wegen feiner Freyheit in Reden, womit er die 
Maitreſſe und die Minifter des Königes ange 
‚griffen hatte, Allein obgleich Diefe Wahl den Geiſt 
det Freyheit bey den Gemeinen entdeckte, und auf 
dieſelbe viele Angriffe wider Miniſter und die 
Alice Pierce a) erfolgten; ſo kannten ſie doch ihr 
geringeres Anſehen noch gar zu wohl, als daß ſie 
einen unmittelbaren Antheil an der Regierung, 
oder an der Sorge fuͤr die Perſon des Koͤniges 
nehmen ſollten. Sie begnuͤgten ſich, ſich mit 
einer Bittſchrift wegen dieſer Sache an die Lords 
zu wenden, und von dieſen zu verlangen , daß fie 
neun Maͤnner beflellten, welche die öffentlichen 
Geſchaͤfte beforgen könnten, und tugendhafte und 
artige Leute wähleten , welche über die Aufführung 
und die Erziehung des jungen Prinzen Aufſicht 
‚hätten. Die Lords ließen ſich die erſte Foderung 
gefallen, und waͤhlten die Biſchoͤfe von London, 
Carlisle und Salisbury, die Grafen von Marche 

| e u ‚und 
8) Walfing, S. 150. 
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und Stafford , den Sir Richard von Stafford, 
Sir Heinridy le Scrope, Eir Johann Devereur, 
und Sir Hugh Segrave, welchen fie die Verwal⸗ 
tung der ordentlichen Geſchaͤfte auf ein Jahr: aufs 
trugen b). Was aber die Einrichtung des koͤnig⸗ 
lichen Hofftaats betraf, fo lehnten fieed ab, fich 
mit diefer Verrichtung zu befaffen, die, wie fie 
fagten, an fich fo viel Neid erregte, und ihrer 
Mafeftät fehr unangenehm ſeyn könnte, 

Da die Gemeinen mehr Muth faßten; fo 
giengen fie in ihren Bemühungen noch einen Schritt 
weiter. Sie gaben eine Bitefchrift ein, worin 
fie den König bathen, der überbandnehmenden 
Gewohnheit der Baronen Einhalt zu thun; daß fie 
Feine ungefegliche Verbindungen machen ſich nicht 
untereinander unterflügen, noch Leute von gerins 
germ Stande, bey den Verlegungen ‚der Gelege 
und der Gerechtigkeit fchügen dürften. Sie ers 
bielten auf diefe Bitefchrift eine allgemeine und 
derbindliche Antwort von dem Könige: Allein ein 
andrer Theil ihrer Bitte, daß alle große Bedienun⸗ 
gen, während der Minderjährigkeit des Koͤniges, 
son dem Parlament befeget werden möchten, 
worinn fie ſowohl den Beytritt der Gemeinen , als 

Er &4 des 
J 9) Rymer; 8.7. ©. un. | 
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des Oberhauſes zu den Ernennungen zu fodern 
ſchienen, wurde nicht genehmiget. Die Lords 
allein bebi-Iten die Gewalt, die Bedienungen zw 


vergeben: die Gemeinen wiligten ſtillſchweigend 


in ihre Wahl, und glaubten, fie wären vorg erſte 
ſchon weit genug gegangen, wenn fie nur ihre 
Foderungen ſich, in diefe wichtigern Staatsgeſchaͤfte 
| miſchen gu dürfen, an ben Tag legten, ob fie gleich 
verworfen würden. 
| Auf diefem Fuß fund die Regierung — 
Das Regiment wurde gaͤnzlich im Namen des 
Koͤniges gefuͤhret: es waren feine Regierungs—⸗ 
raͤthe ausdruͤcklich ernennet: der Rath und die 
großen Bedienten, die von den Pairs ernennet 
waͤren, thaten ihre Pflicht, ein jeder in ſeinem 
Departement; und das ganze Syſtem wurde auf 
einige Jahre durch die geheime Macht der Onkel 
des Koͤniges, insbeſondere des Herzogs von Lan⸗ 
aſter, der eigentlich Regent war, zuſammen ge⸗ 
halten. E u 
Das Parlantent murde ause nander gelaffen, 
nachdem die Üemeinen Die Nothwendigkeit vorge: . 
ſtellet hatten, daß jie, wie es in den Geſetzen be⸗ 
ſtinmet wäre, jaͤhrlich inmal verſammlet wuͤrden; a 
und rad dem fie jreen: z urger zu ihren Schatzmei⸗ 
ſtern erwaͤhler hatten, die den Funfzehnten und 


Zehn⸗ 
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Zehnten, den fie der Krone verfprochen , einneh⸗ 
men und ausgeben follten, In den andern Parlas 
mentsverfammlungen , die während der Minders 
jährigfeit zufammen berufen wurden, entdeckten 
die Gemeinen noch immer einen ſtarken Geift der 
Freyheit, und ein Bewußtfeyn ihres eignen Aus 
febeng , welches, ohne Unruhen zu verurſachen, 
ihre und des Volks — zu läd 
diente c). 


5 ; Eduard 


c) In dem fünften Jahr bed Königs Flanren die Gemei⸗ 
nen über die Regierung ‚der Derjon des Königs, 
feinen Sof, die ungeheure Menge feiner Bedien⸗ 
ten, die Mißbraͤuche des Kanzeleygerichts , dee 
Zöniglihen Bank, des Beruhr, der gemeinen 
Procefie, des Rentkammergaerichts, uber die har⸗ 
ten Bedruͤckungen, welche die große Menge zank⸗ 
ſuchtiger Perſonen (Leute die ſiq untereinander im 
Buͤndniſſe eingelaſſen hattea) auf dem Lande anrich⸗ 
teren, wofelbſt fie Könige vorſtellen wollten, weil 
daſelbſt wenige Geſetze oder Rechte waren; und 
über andre Dinge, welch, wie fie ſagten, die Urs 
ſache der neulichen Empoͤrung unter dem Wat 
Tyler geweſen. Part. Hift. B. 1. S. 365. Dieſe un: 
ordentliche Regierung, welche weder der Koͤnig, noch 
das Haus der Gemeinen zu verbeſſern faͤhig geweſen, 
war die Quelle der Ausgelaſſenheit der Großen, det 

| Uns 
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Eduard hatte feinen Enfel in vielen gefaͤhr⸗ 
lichen Kriegen verwickelt gelaffen. Die Anſpruͤche 
Des Herzogs von Rancafter auf die Krone Eattilien 
machten, daß das Königreich feine Zeindfeligkeiten 
gegen England noch beftändig fortſetzte. Schott⸗ 
land, deffen Thron ist mit dem Robert Stuart; 
dem Better des David Bruce, und erſtem Prinzen 
Diefer Familie, befeßet war, hatte fo genaue Vers 
bindung mit Franfreich, daß ein Krieg mit der 
Einen Krone nothiwendig einen andern mit ber 


andern berurfachele. Der frarzoſiſche Monarch/⸗ 
| | 


Unruhe des Volks und ber Tyranney der Prinzen: 
Wenn die Untertyanen ihre Freyheit, und die Könige 
ihre Sicherheit erhalten wollten, fo mußten die Geſetze 
ausgeübet werden. 

In dem neunten Jahr dieſer Regierung entdedten 
Die Gemeinen eine Wachſamleit und einen Eifer,für bie 
Freyheit, den wir in ſolchen rohen Zeiten wenig vermu⸗ 
tden follten. „Es wurde im Parlament beſchloſſen/ 
„ſagt Cotton S. 309, daß die Subſidie von Wolle, 
„Schaaffellen und Häuten, welche dem Könige bis auf 
„künftigen St. Johannistag verſprochen war, von der 
„Zeit an bis auf St. Peter ad vincula dauren ſollte; 

„gdamit der König dadurch verhindert wuͤrde, ſolche Ver: 
„willigungen als eine Schuldigteit zu fodern. “Eiche 
such Cotton,’ &, 198, 
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der ſich durch feine kluge Aufführung den Namen 
Des Weifen ertvorben hatte, ſchien, ba er bereitg 
die Erfahrung und die Tapferkeit der beyden 
Eduards unwirkfam gemacht, fuͤr einen minder⸗ 
faͤhrigen König ein gefährlicher Feind zu ſeyn: 

allein fein Genie, welches zu Unternehmungen 
nicht aufgelegt war, trieb ihn ist nicht an, feine 
Nachbaren fehr zu beunruhigen 5! und überdens 
Sämpfte er in feinem eignen Lande mit vielen - 
Schwierigkeiten, die er erftlich überwinden mußte, 
ehe er Daran denken konnte, feindliche Länder zu 
erobern, England befaß Ealaig, Bourdeaur und 
Bayonne; und neulich hatte der König von Na 
varra Cherbourg , und der Herzog von Bretagne 
Breft an dieſes Reich abgetreten d); und da eg auf 
diefe Weife einen Zugang von allen Seiten in 
Sranfreich hatte; fo fonnte eg auch bey Den gegen» 
waͤrtigen Umftänden die Negierung deffelben beuns 
ruhigen. Ehe Earl die Engländer aus dieſen 
wichtigen Poſten vertreiben konnte, ſtarb er in der 
Blüthe feiner Jahre, und hinterließ fein Neich 
einem unmünbigen Sohn, mit Namen Earl der 
Sechſte. 


Un: 


d) Rymer, B. 7. ©, 190, 
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uUnterdeſſen wurde (i. J. 1378) der. Krieg mit 
Frankreich ein wenig nachlaͤßig gefuͤhret, und 
keine große und berühmte Unternehmung darinn 
vorgenonmmn. Gir Hugh Calverley , ber ehemals 
einen Haufen Banditen in Tranfreic angeführet 
hatte, (denn er fowohl, als Sir Robert Knolles, 
‚und viele von Eduard berühmteſten Generalen, 
hatten ehemals diefes unanfländige Gewerbe go 
frieven) war Commandant zu Calais; und daer 
(i. J. 1380) mit einem Theil der Befasung einen 
Einfall in die Picardie that, feßte er Boulogne in 
Brand c). Der Herzog von gancafter führte eine 
Armee nad) Bretagne, mußte. aber, ohne etwas 
wichtiges ausrichten zu koͤnnen, wieder zurück 
ehren. In dem, folgenden. Sjahre marfchirte der 
Herzog von Gloceſter aus Calais mit 2000 Mann 
zu Pferde, und goco zu Fuße; und trug fein 
Bedenken, mit. diefer Eleinen. Armee in das Herz 
von Frankreich einzudringen, - und feine Verhee⸗ 
rungen durch die Picardie, Champagne, Brie, 
Beauſſe, Gatinois und Orleanois fortzuſetzen, 
big er feine Allurten in der Provinz Bretagne. er⸗ 
reichte. wurde den Herzog von Burgundien 
an der Spitze einer ſtaͤrkern Armee anſichtig; allein 
=. 2 5 - die 

e) Walfing, &, 20% 
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die Sranzofen twaren über das vorige Glück der 
Engländer fo erfchrocfen , baß feine Ueberlegenheit 
an Volk fie bewegen Fonnte, mit den Truppen 
diefer Nation ein Haupktreffen zu wagen f). 
Da der Herzog von Bretagne , bald nad) der An⸗ 
fanfe dieſer Hütfesvölker, mit dem Hofe von 
Sranfreich einen Waffenfiliftand ſchloß; fo war 
auch diefe Unternehmung am Ende fruchtlogy 
und machte Seinen dauerhaften ——— auf den 
Feind. 

Die Koſten dieſer Ruͤſtung und der Mangel 
an Oekonomie, der gemeiniglich mit einer Min⸗ 
derjäßrigk.it verbunden iſt, erſchoͤpfte ſehr den 
Schatz von England, und noͤthigte das Parlament, 
‚um den Mangel zu erſetzen, eine neue und unge⸗ 
woͤhnliche Steuer, nämlid) jeber Perfon männlis 
chen und weiblichen Geſchlechts, die Aber funfjehn 
Jahre alt waren, Drey Groats *) aufzulegen; 
und «8 befahl, daß bey Einhebung diefer Steuer 
Die Neichen die Armen unterflügen folten. Dieſe 
Auflage erregte einen Aufruhr, der feinen Umſtaͤn⸗ 
den nach befondere war. Die ganze Geſchichte iſt 
voll von Beyſpielen der Tyranney der Großen 

| ge⸗ 
7) Froiffard, Liv. U. Chap. 50, 51. Walſing.S. 239% 
) Groats, das iſt vier englifhe Pfeunige. 
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gegen die Kleinen: allein hier empoͤrte ſich der 
niedrigſte Poͤbel wider ſeine Obern, veruͤbte die 
grauſamſten Verwuͤſtungen gegen ſie, und raͤchete 


ſich wegen aller vorhergehenden Unterdrückungen. 


Das ſchwache Licht, welches (i. J. 1381) in 


| ‚den Künften und in ber guten Regierung su der 


FE 2 


Zeit aufgieng , hatte bey dem Pöbel verfchiedener 


Staaten von Europa den Wunfch nach einem 


beſſern Zuftande, und vieles Murren über diefe 


Ketten erreget; Welche Die von dem ftolgen , klei⸗ 
nen und großen Adel eingeführten Gefege ihm fo 
Yange aufgelegt haften. Die Bewegungen des 
Volks in Flandern , die Meuterey der Bauren in 
Sranfreich , waren die natürlichen Folgen von der 
zunehmenden Liebe zur Unabhänglichkeit; und da 
die Nachricht von diefen Begebenheiten nach 
England kam, wo die perfönliche Sklaverey ge⸗ 
meiner , als in jebem andern Rande von Europa 
war g); fo bereitete fie die Gemüther des großen 
Haufens zu einem Aufftande. Auch gieng ein 
gewiffegaufrührifcher Prediger, mit Namen Jo⸗ 
hann Ball, der fich fehr um die Gunft des nie 
drigen Volks bemühete, auf dem Lande ‚herum; 
und predigte feinen Zuhörern die Grundfäge des 

| 666 
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erſten urſprunges der Menſchen aus einem gemein⸗ 
ſchaftlichen Stamme; ihr gleiches Recht zur Frey⸗ 


heit, und zu allen Gütern der Natur; die Thran- 


nen der Fünftlichen Eintheilung der Stände, und 
die Mißbräuche, die aus der Herabfeguna deg bes 
traͤchtlichern Theils des menfchlichen Geſchlechts, 
und aus. der Erhebung weniger unverſchaͤmter Ne 
genten entfianden wären h). Diefe Lehren, welche 
dem Pöbel fo angenehm waren, und den Begriffen 
von der urfprünglichen Gleichheit, die allen 
Menſchen ind Herz gefchrieben find, fo fehr ent 
Sprachen, wurden von der Menge begierig aufe 
genommen, und fireuten die Funken Diefes Aufs 
ruhrs aus, welche durch die gegenwärtige Steuer in 
. volle Flammen gebracht wurden. 

Die Auflage von drey Groats auf jeden 
Kopf war an Steuereinnehmer in den Sraffchafs 
ten verpachtet , die das Geld mit Strenge von 
dem Volke eintrieben: und da die Ciaufel;, daß 
Die Reichen ihren armen Nachbarn einen Theil der 
Laft abnehmen follten, fo ungewiß und unbeſtimmt 
war; fo hatte fe ohne Zweifel viele Parteplich, 
feiten verurfachet, und gemacht, daß das Volk 
das ungleiche Loos, welches das Gluͤck ihm bey 
| be 
h)roifferd, Liy. II, Chap, 74. Walfing, ©. ar 5- 
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ber, Austheilung feine Güter beſtimmt hatte⸗ 
deſtomehr empfand. Die erfle Unordnung ent⸗ 
ſtund von einem Grobfehmidt auf einem Dorfe im 
Eier. Die Steuereinnehmer famen in die Werks 
ftätte Diefes Mannes, da ereben arbeitite, und 
foderten die Zahlung für. feine Tochter , welche 
nach Feiner Ausſage noch unter dem von Der 
Verordnung beflimmten Alter war. Einer vor 
diefen Leuten wollte eiuen fehr unarfländigen- 
Beweis won dem Gegentheil ablegen, und ergriff 
sugleich dag Mägdchen. Der Vater wurde böfgy 
und ſchlug dem Gewaltthäter mit feinem Hammer 
"den Kopf ein. Die Herumfiehenden billigsten die 
Handlung, und riefen aus , es wäre hohe Zeit 
für das Volf, fich an feinen Tyrannen zu rächen, 
und feine angebohrne Freyheit zu vetten. Sie 
griffen fogleich zu den Waffen; die ganze Tach» 
barfchaft vereinigte fich gu dieſem Aufſtande; Die 
Flamme verbreitete ſich in einem Augenblick über 
‚bie ganze Grafſchaft, und pflanzte fi bald bis 
in die Graffhaften Kent, Dereford, Surrey, 
Guffer, Suffolf , Norfolt, Kambridge und Line 
coln fort. Ehe die Regierung die gerinzgfie 
Nachricht won Diefer Gefahr erhielt, war ber 
Unordnung fchon nicht mehr vorzubeugen, und 
ſo groß geworden, daß man fich ihr nicht mehr 
- Mir 
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widerſetzen konnte. Der Poͤbel hatte alle. Achtung 
für. feine vorijge Herren. abgelegt 5: und da ‚er vom 
ben kuͤhneſten uud gottloſeſten von. feinen, Mits 
helfern angefuͤhr et wurde, welcht die erdichteten 
Namen Wat, Tyler, Jack Sram: Hob: Carte 
und Tom Millar annahmen, womit ſie ihre ge« 


ringe Herkunft. andeuten wollten. . fo: Kerübteien 


alenthakben: die. ausfchtweifendften „Braufamkeiten 
an denen vonn dem : großen und Fieinen Adel, 
bie das Unglück hatten : DU, in dig. Haͤnde [in 
ſallen. 248 — 


Die Aufrühret,deter za, 10,000 Mana 


waren, hatten fich (det 12 Junhı) unter, ihren Un, 


füpreriny Thlerund Stram „tm Blackheath vers 
ſammlet und: basdie Prinzeßinn von Malie, 
des Königes: Mutter, Don. einer Wallfahrt nach 
Canterburh zurutkkam, und. hier. durchteiſeten 
griffen fie ihr Gefolge an; und einige der ynpıra 


amteſten unter ihnen, um :ausdeugklich. zu gefe 


dei, daß ſie sale Leute ‚gleich ‚achten. wollten, 
erzwangen Kuͤſſe hon ihr, lieſſen ſie aber ihre 
Reife fortſetzen si- ohne ihr ſonſt Gewalt zu tbun is 
Cie ſchickten Geſandte an den König 1..der in den 


dower geflüchtet wars; und verlangten eine Untere 
| 


te. 


> f; . 4 
— — v > * — 


d Froiffard. Liv. IL, ‚Chap. 74 Dr 
a Geſch. V. v. " 


eebung mit ihm. Nichard fuhr in feiner Schaluppe 
den Fluß hinunter; da er aber dem Ufer nahe fan; 
fand er ſolche Zeichen des: Aufruhrs und Trotzes, 
daß er umtehrte, und fich wieder nad) dem Caſtel 
begab K). . Unterdeffen- waren. die aufrührifchen _ 
Bauern, mit Huͤlfe des lofen Geſindels aus der 
Stadt; in kLondon eingebrochen; haften den Palaft 
des Herzogs von Lancaſter abgebrannt ; alle Leute 
som Stande | Bierihnen in die Hände fielen, ent⸗ 
haͤuptet; eine beſondre Feindſeligkeit gegen die 
Advokaten und Procuratoren bezeiget; und die 
Waarenlager ber veichen Kauflente gepluͤndert 1). 
Ein großer "Theilüüderfelben quartierte ſich zu 
Mileend ein; und ‘da ber König fich in dem Tower 
wegen der ſehr ſchwachen Beſatzung, und: bene 
geringen Vorrathe an Proviant: 7. nicht halten 
lonnte; ſo war er genöthigt, ſich zu ihnen heraus⸗ 
zubegeben , und nach ihrem Begehren: zu fragene 
Sie verlangten eine allgemeine: Vergebung ı tif 
Abſchaffung der Sklaverey, ine Freyheit des 
Handels in den Marktflecken ohne Zoll und Absa · 
ben; ind ſtatt der Frohndienſte bie ſte all 
Bauern hun mügten; wollten ſie ein gewiſſes 
»— 24* Ir ——— —— ——— En 7 71 ’ 


| 5) Froiffard, Liv. I. Chap. 75 


5 


D FroMlard, Liy, I, Chap. 7 
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beſtimmtes Geld von ihren Ländereyen geben. Dies, 
ſe an fich fehr billige Foderungen , welche anzu. 
nehmen, die Nation zwar noch nicht genug vor⸗ 
bereitet. war, wurde jedoch zugeftanden. Es 
wurden ihnen dazu Freybriefe gegeben, und die⸗ 
ſer Haufe gieng ſogleich aus IRB und zu. 
Hauſe m), | 

- Unterbefien war ein — — Rebellen 
in den Tower eingedrungen: hatte den Simon 
Sudbury, den Primas und Kanzler, den Sir 
Robert Hales, den Schatzmeiſter, und einige ans, 
dre anfebnliche Perfonen ermordet, und fegte ſei⸗ 
ne: Verheerungen in der Stadt, fort n). Als ber, 
König mit einer Kleinen Wache durch Schmirfield. 
kam, traf er den Wat Tyler an: der Spige Dies, 
fer, TZumultuanten an, und lieg fich mit ihm in 
eine Unterredung ein. Tyler hatte ſeinen Un 
haͤngern befohlen , ſich ſo lange zuruͤck zu halten, 
bis er ihnen ein Zeichen gäbe, worauf fie dag, 
Gefolge des Königes ermorden, ihn felbft aber, 
gefangen nehmen ſollten; und fürchtete ſich nicht, 
mitten unter. das Gefolge des Koͤniges zu gehen. 
— * bier ſo auf, daß Walwort, der 


gu: u. a 9 2 s in Ma: N 
6) BFroiſſard. Liv. I. Chap. Tr. | * 
a)'Walfingham. ©, 250.251. , 3 20°, re 
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- Major von Londen , feine Grobheiten nicht laͤn⸗ 
ger ausſtehen konnte; ſondern ſein Schwerd zog, 
und ihm einen ſolchen Hieb verſetzte, daß er 
ſogleich sur Erde fiel; worauf er von einigen” 
andern Leuten des Königes volleüds ermordet‘ 
wurde: Be re EN 
Da die Aufrüprer ihren Anführer fallen ſahen,/ 
machten ſie ſich zur Rache fertig; und der König, 
mit ſeinem ganzen Gefolge, waͤre öhne Zweifel auf: 
der Stelle umgefommen; wenn er wicht eine befone 
dre Gegenwart bes Geiſtes gegeiger hätte, Er bes 
fahl den einigen; ſtill zu fiehen ; und gieng- 
allein zu dem erbirterten Haufen , den er mit 
Höflichkeit und Unerſchrockenheit “äntedete; er 
fragte: „Was bedeutet diefe Unordnung ; meine‘ 
z guten Leute? Send ihr böfe; daß ihr euren 
Anfuͤhrer veriobren habt? Ich bin euer Kös 
mnig / ich will euch anführen. „Durch feine 
Gegenwart in Ehrfurcht gefeßt ‚folgte der Ps’ 
bel ihm ohne Einwendung: Er führte ihn hin⸗ 
aus auf dad Feld, um aler Unotdnung, bie 
as dem laͤngern Aufenthalt deſſelben in der“ 
Eradt hatte entſtehen können, vorzubeugen. Nach· 
dem er hier von dem Sir Robert Knolles, und 
einem Trupp alter Soldaten; welche man heim⸗ 
Uch verſammlete , verſtaͤrfet war / befahl er die⸗ 

— ſem 
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ſem Dfficier ; ſie nicht angufallen , noch ohne Un⸗ 
terſchied eine Niederlage unter ihnen angurichten; 
und ließ fie mit denſelben Freybriefen von fi, 
"welche er ihren Sefellfchaftern geseben Hatte o). 
-Bald darauf Hörte der Meine und große Adel 
von der G:fahr des Koͤniges, worein fie alle 
mit verwickelt waren , und verſammlete ſich mit 
‚feinen Bedienten und Anhängern haufenweiſe jn 
kLondon; und Richard Jog mit einer Armee von 
40 000 Mann zu Felde p), Nun mußten alle 
'andre Rebellen ſich unterwerfen; die Freybriefe, 
worinn ihnen bie Abgaben erlaffen und Gnabe 
‚verfprochen war, murden von dem Yarlament 
‚widerrufen, Das geringe Volk Wurde wieder in 
‚eben die Knechtſchaft gebracht , worinn es gewe⸗ 
fen war, und perſchiedene von den Anfuͤhrern 
wurden für bie fegten Anordnungen hart geftraft. 
Man gab vor , die Aufrährer hätten bie Abſicht 
‚gehabt, ſich der Perſon des Königes zu bemaͤch⸗ 
tigen , ihn an ihrer Spitze durch England zu 
fuͤhren, allen großen und kleinen Adel, Rechtsge⸗ 
ſe gar * Biſchoͤfe Prieſter, aus⸗ 
| Br Me 
. 0) Froiffard, 85, Chan’. - Wang E. 245 
“  Knygton. ©. 263”, | 

p) Walfingham, S. 267. 2. 
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genommen die Bettelmoͤnche, zu ermorden; nach⸗ 
her den König ſelbſt aus dem Wege zu ſchaffen, 
und wenn fie ſolchergeſtalt alles Wolf gleich ge⸗ 
macht haͤtten, das Koͤnigreich nach ihrem Gefallen 
zu regieren q). Es iſt nicht: unmoͤglich, daß «ie 
nige von ihnen in der. Raſerey ihres erſten gu⸗ 
ten Fortganges ſolche Entwürfe gemacht haben 
moͤgen: allein unter allen Uebeln, welche die 
menſchliche Geſellſchaft treffen, ſind Empoͤrungen 
des Poͤbels, wenn ſie nicht von hoͤhern Perſonen 
erreget und unterſtuͤtzet werden, am wenigſten zu 
fürchten. Das Verderben, welches die Abſchaf⸗ 
fung aller Staͤnde und alles Unterſchiedes beglei⸗ 
set; wird ſo groß, daß man es gleich empfindet, 
and die Sachen bald wieder in ihre vorige Otrd⸗ 
mung und Einrichtung zurück-Eehren, Ed 
EWEin Juͤngling von fechzehen Yahren, (denn 
ſo alt war damals der König) der fo viel Muth, 
Gegenwart‘ des Geiſtes und Klugheit gezeiget, 
und. die Gewalt dieſes Aufruhrs auf eine ſo gute 
Art bintertrieben hatte, machte der, Nation große 
Hoffnungen; ; ud man konnte natürlicher. Weife 
‚erwarten, daß er in der Folge feines Lebens 
‚allen denjenigen Ruhm/ der feinem Vater und 
Große 
g).Walfineh. 6. "1 7 re —— ’ 
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VBroßvater in allen ihren. Unternehmungen ſo 
durchgaͤngig gefolget war, in eben dem Grade 
erlangen würde: (i. J. 1385.) Allein, je mehr Ri⸗ 
chard an Jahren zunahm, je mehr wurde diefe 
Hoffnung su Waſſer; und fein Mangel. an Faͤ⸗ 
higkeit, wenigſtens an gruͤndlicher Uttheilskraft, 
leuchtete aus allen feinen unternehmungen her⸗ 
vor. Die Schotten, welche ihren Mangel an 
Reuterey wohl erkannten ,, hatten fih an die Re⸗ 
gierungsuerwefer. Karls des Sechſten gewandt; 
und Johann von VBienne, Admiral. von Kran 
geich,, ‚mar mit einem. Heer won. 1500. Man 
fihwerer Cavallerie abgefchickt „um fie in ihren 
Unzriffen wider „bie Engländer; ‚gu. ‚unterflügen, 
Die Dufel des Königes, hielten diefe Gefahr für 
etwas senfihaft ; und es wurde eing große Armee 
von 60,000. Mann geworben ‚und: von dem Kie 
hard felbft ‚wider ‚Die: Schotten, gefuͤhret Die 
Schotten. unterſtunden ſich nicht einer lolchen 
Macht: zu; widerſtehen, fie ließen ihr and ohne 
Bedenken von dem Feinde verheeren und pluͤn⸗ 
dern; und als de Vienne ſeine Verwunderung 
uͤber dieſen Operationsplau an ben Tag legte, 
fagten ſte ihm/ daß ſie alle ihr Vieh in die Waͤl⸗ 
ber und veſten Oerter getrieben haͤtten; daß ihre 

* und abdern Güter nicht viel werth waͤren 3 
| Ko dä — and 
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und daß fie durch einen Einfall in Eng!and den 
Verluſt, den fie etwa hiebey -Teiden möchten} 
wohl zu er ſetzen wuͤßten. Als nun Richard bey 
erwic an der oſtlichen Seite in Schottland ein⸗ 
rückte, marfthirten die Schotten und‘ F:anfofez 
30:0 Mann an der Zahl, über die englifchen 
Bränjen, an der‘ weſtlichen Seite, und verwuͤ⸗ 
fieten Eumberland ; Welmoreland und Lancafı 
hice, ſammleten eine reiche Beute, und kehrten 
kuhig wieder in ihr Land zuruͤck. Unter deſſen 
rückte Richard gegen Edinburgh, und verheerte 
Auf feinem Marſch alle Städte und Dörfer- zu 
beyden Seiten: legte diefe Srädte in bie Aſche; 
erfuhr mie Perth Dundee und andern Oerern 
im platten Bairde eben ſo; und als man ihm 
rieth nach bir weſtlichen Kuͤſte zu marſchiren/ 
um ‚dort den Feind auf ber Ruͤcklehr zu erwar⸗ 
ten, und ſich wegen der begangenen Vetwüſtun · 
gen an ihm zu tädhen ; ; fo war fein Verlangen, 
ih England yı zu ſehn, und feine gewöhnlichen Were - 
ehiigungen und Ergoͤtzungen zu genießen, uͤber⸗ 
wiegender bey ihm/ und er zog ſeine Armee jur 
tuůck, ohne mit allen dieſen großen Borbereifuns 
gen dag geringſte auszurichten, Da die Schotten‘ 
bald darauf fahben, daß die ſchwere franzoͤſiſche 
Reuterey zu biefen leichten Arten Des: Krieges ,- 
2— deren 
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deren fie ſich allein bedienten, ſehr unnuͤtz wäre; 
ſo begegneten ſie ihren Alliirten ſo ſchlecht, daß 
dieſe mit dem größten Mißvergnuͤgen über. dieſes 
Land, und Aber die Sitten der Eimwohner dep _ 
felben, zu Haufe giengen 7). Obgleich dit Enge 
länder die Traͤgheit und Die fchlechren Sitten ih» 
red Königes bevauerten; fo ſahen fie ſich doch 
vor einem Fünftigen Angriffe yon dieſer Seite in 
Sicherheit. Zn 
Allein der Vortheil, die Serftädte aus den 
Händen des Feindes zu reißen, "war für bie 
Krone: von Frankreich fo wichtig, daß fie ſich 
entſchloß, (i. J. 1386) es durch andre Mittel zu 
verfischen, und Fiines war ihre bequemer, als ein 
Angriff auf England. Sie perfaminlete zu Sluiſe 
eine ungeheure Flotte and Armee ; denn igt ſtun⸗ 
« den bie Einwohner von Flandern mit ihr in Als 
lianz; Der ganze franzöfifche Adel wurde zu Dies 
- fer Unternehmung gebraudt ; die Engländer ges 
riechen in Unruhe; man machte große Zurüftune 
gen , um den Feind zu empfangen ; und obgleich 
bie fransöfifche Wlotte vor der Einſchiffung deu - 
Truppen von einem Sturm zerſtreuet, und ver⸗ 
95 ſchie⸗ 


„n Froiffard. Liv. II. Chap. 149.Kı5. Liy. Il, Ch 
52. — S. 316. 
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fchiedene: Schiffe derſelben von den Engländern 
genommen wurden ; und ihr Koͤnigreich alſo von 
der gegenwaͤrtigen Gefahr befreyet war; ſo ſahen 
fie doch wohl ein, daß dieſe gefährlichen, Umſtaͤn⸗ 
de alle Augenblicke wieder kommen könnten :s). 
Zwey Ur ſachen vornehmlich: trieben die Frans 
zoſen damals an, auf dieſe Unternehmungen zu 
denken. Die eine war die Abweſenheit des, Her⸗ 
zogs von Lancaſter, der den ganzen Kern der 
engliſchen Kriegsmacht mit nach Spanien genom⸗ 
men hatte, um feine eiteln Anſpruͤche auf Ca⸗ 
ſtilien durchzuſetzen ; eine Unternehmung, ig wel⸗ 
eher er nach einigen viel verſprechenden Verrich⸗ 
tungen feinen Zweck bach am ‚Ende verfehlte, 
Die andre Urſache waren die. großen Uneinigfei» 
ten und Unordrungen, welche ſich in die engli⸗ 
ſche Regierung eingeſchlichen hatten. 
Die Unterwürfigfeit, worinn Richard von 
ſeinen Onkeln gehalten wurde, beſonders von 
dem Herzoge von Gloceſter, einem Herrn. von 
unternehmendem Geiſte, war zwar feinen Jahren 
und ſeinen geringen Faͤhigkeiten gemäß, aber ſei⸗ 
ner befigen bass ii) DönR unangenehm; 3 und 
er 
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er fieng an, das ihm aufgelegte Joch abzuſchuͤt⸗ | 
teln. Robert de Bere, Graf von Drford, ein 
junger Herr von gutem Gefchlecht, von einer 
angenehmen Leibesgeftalt, aber von fchlechten ' 
Sitten, hatte eine völlige Gewalt: über ihn ers 
Balten , und. regierte ihn mit der uneingeſchraͤnk⸗ 
fefien: Macht. Der König mußte feine Leiden, 
(haften fo wenig einzufchränten,, daß er feinen 
Liebling er zum Marquis von Dublin ; eig 
Zitel, der vorher in England völlig unbefannt 
war,. und darauf zum Herzoge von Irrland 
erhob; und ihm durch ein Patent, welches daß 
Parlament beftätigte , auf Lebenslang die voͤllige 
Sonverainität über dieſe Anfel gab t). Er ven 
beyrathete feine leibliche Eoufine, eine Tochter 
Ingelramd von. Couci, Grafens von Bedford, 
mit. ihm ; bald darauf aber erlaubte er ihm dies 
fe Dame, der er: doch nichts vorzuwerfen hatte, 
zu verfioßen , und eine fremde aus-Böhmen, im 
die er fich verliebt hatte, gu heyrathen u). Diefe 
öffentliche Gunftbegengungen sogen: das Gewicht 
des ganzen — nat der — dieſes dieblinge 


* — Hinz = 
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Bin: Alle Gnaben giengen durch feine Hand» 
der Zutritt gu dem Könige Fonnte nur durch 
feine Vermittelung erhalten werden; und Richard 


ſchien Fein Vergnügen an der föniglichen Gewalt 
im finden, ald nur in fo weit fie ihm das Ber: 
/ mögen dab, diefen Gegenftand feiger Zunt'gung 


mit Gnaden, Titeln und Wuͤrden zu uͤberhaͤufen. 

Die Mißgunſt wider die Gewalt des Lieb⸗ 
lings veranlaffete ſogleich Feindſeligkeiten zwi⸗ 
ſchen ihm und ſeinen Geſchoͤpfen an Der einen, 
und den Prinzen von Gebluͤte, nebſt Dem vor⸗ 
nehmen Adel an der andern Seite; und Die 
gewöhnlichen Klagen aber die Unverfchämtheit 
der Lieblinge erfchollen öffentlich, nnd wurden 
in allen Theilen des Königreiche begierig aufge—⸗ 


nommen, Der Marfchal Mowbray, Graf von 


Mottingham ,. Fi: Alan, Graf von Arundel, 
Biercy , Graf von Norchumberland‘, Montacute, 
Graf yon Salisbury, Beauchamp, Graf von 

Warwic, faren alle unter einander, und mit 
den Prinzen durch Freundſchaft oder Allianzen, 
noch mehr aber durch ihren Haß gegen diejeni⸗ 
gen ı welche ihnen bie Gunſt und das Zufrauen 
Des Königs entwendet haften, verbunden. Won 
dem perfönlichen Charakter ihres Prinzen nicht 


miehr in Furcht gehalten, hielten ie Ach zu gut 


ba: 


⸗ 
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bazu, feinen Miniftern su gehorchen; und Die 
Mittel , welcher ſie ſich dedienten, die Mißbraͤu⸗ 
che, woruͤber fie fidy beklagt hatten ; abzuſchaffen, 
entſprachen der Gewaltthaͤtigkeit der Zeit, und 
der außerſten Heftigkeit, wozu allemal jede Wi⸗ 
bderſetzung fogleic) gebracht wurde. — 
Michael della Pole, der gegenwaͤrtige Kaufe 
fer, der neulich zum Grafen von Suffolk ernannt 
worden, war der Sohn eines großen Kaufmanns; 
war aber wegen feiner Faͤhigkeit und: Tapferkeit 
im dein Kriegen Eduards des Dritten ſehr geſtie⸗ 
gen y: harte ſich die Freundſchaft dieſes Monar ⸗ 
chen ettworben, und wurde fuͤr ben: verſuchteſten 
und geſchickteſten Mann gehalten, unter denen gi 
die ſich auf die Seite. des Herzogs von Jerlaudı 
und: des geheimen. Rathes des Königes geſchla⸗ 
gen hatten. ‚Der Herzog von Gloceſter, der. fd, 
das Haus der Gemeinen verbindlich gemacht 
hatte; trieb es an ‚diejenige Gewalt auszuuͤben⸗ 
welche es ſich in den letzten Jahren des vorigen 
Kwdaiges wider den Lord, Latimer angemaßet hatte; 
mid es wurde von demſelben eine Klage uͤber 
den Kanzler in das Oberhaus, welches dem Her· 
zoͤge nicht weniger ergeben war, eiugereichet. Der 
König fah daß Ungewitter voraus ı welches ihm 
und feinen Miniſtern zubereilet mude . Ron 
5 em 


\ 


-. 
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ie er ſich umfonft: bemuͤhet ‚hätte, die Ein 
wohner von London zu feiner Vertheidigung auf⸗ 
zuwecken, verließ er dag Parlament‘, und begad 
ſich mit feinem Hofe nad) Eltham. Das, Par⸗ 


lament ſchickte Abgeordnete an ihn, die ihn ba⸗ 


‚then, gurüd zu kommen, und droheten, men 
er nicht erfcheinen würde, fogleich aus einander 
zu gehen, und die Nation, ſo groß auch bie 
‚Gefahr waͤre, die fie von einem Angriffes ben 
Franzgoſen z befürchten: hätte, ohne Schug und; 
ohne Vorſorge für ihre Vertheidigung zu laſſen. 
Zu gleicher Zeit wurde ein Mitglied : aufgemun⸗ 
tert, die Urkunde der parlamentariſchen Abſetzung 
des Koͤniges Eduard des Zweyten aufzuſuchen: 
eine deutliche Anzeige desjenigen Schickſals, wel⸗ 
ches Richard, Wenn er fo halsſtarrig bliebe, von; 
ſeinem Parlament zu erwarten. haͤtte. 
Daoa der König ſah, daß er nicht widerſtehen 
konte; ſo begnuͤgte er ſich damit, Die Bedingungs 
zumachen, daß nach Endigung der Klage über: 
den Suffolk, Feiner von feinen. Miniftern ferner 
aligesriffen werden follte 5 und. auf biefe Beine 
sing van € er vie: * Parlament, x) ; 

Nice, 
=) henton— e. — ei fagt auch S. 26608 
der König habe den Deputirten geantwortet, er wolle: 


SapitchiXYI. A. p. 196 as 


Nichts beweiſet bie ARuſchuld „8. Suffolk 
— als die Nichts wuͤr digkeit derer Puntte, 
welche ſeine Feinde bey ihrer ibigen vollkommnen 
Gewalt ihm vorwarfen y). Man befchuldigte 
ion ı Mi ri als. BBNR:. ‚der Ei ſeines 

Ei⸗ 


m: ———— niet. dem — Aheden. 
Eben diefer Verfaſſer erzaͤhlet uns, der König habe, 
zu den Abgeordneten, als fie: ihn angeredet, geſagt, 
er ſaͤhe, daß ſeine Unterthanen rehelliſch gefinnt wis 
zen, und es wäre wohl das befte Mittel, daß er 
. , den König von Ftanlteid zu ſeiner Hulſe riefe. un 
J lein, es iſt offeubar, daß dieſe Reden eutweder vom 
= “ Knpädton um ſeine Seihtähte aus zuſchmuͤten, auge⸗ 
AMrauht, oder auch faͤlſch find. Denn 2) als die fünf 
Lords die. Minifter des Königes vor dem nächften Pa 
Aament verklagten, und, ihnen jede übereilte Handlung. 
* Koͤnigs aurechneten, ſagten ſie nichts von dieſen 
Antworgen, welche ſo verhaßt, fo neu, und wie man 

* vorgiebt, ſo ſehr öffentlich befannf waren. 2) Der 

.,, König batte damals fo wenige Verbindungen inif 

„.. Stantteid dep diefes Reich Ihm vielmehr mit einem 
dgefaͤhtlichen Einfall drohete Dieſe Erzaͤhlung ſcheines 
vVon Venen Vorwürfen genommen zu ſeyn, Die nach⸗ 

Se wer wider Ihn ausgeſtreuet · wurden, und von Dem 

SGeiiſchreiber auiedieſe Zeit, werauf fie nicht peſſet 

Langewendet zu ſeyn. 


Gero, E· aus · myghten. 6: 266% .. .. 
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erthe getaufet; daß er ein —* Einkom⸗ 
men von 40 Dart, welches er von dem Vater 
des Koͤniges hatte, und weiches ihm auf die Zoͤlle 
des Havens von Hull angewieſen war, mit dem 
Könige geqen Lander von: gleichen: Einkommen 
vertauſchet; daß er das Priorat über St; Anto⸗ 
ni, welches vormals ein Franzofe, ein Feind 
und ein Ketzer gehabt | für feinen Sobn erhals 
ten, und da zu gleicher Zeit ein neuer Prior bon _ 
dem Papft ernannt worden ; biefen Mann nicht 
eher haͤtte annehmen Wollen | bis er ſich mit ſei⸗ 
niem Sohne verglichen, und ihm jährlich. hun⸗ 
dert Pfund von den Einkuͤnften abzugeben ver, 
ſprochen haͤtte; daß er von einem, Namens Ty⸗ 
demann don Limborch / ein altes verfallenes jaͤhr⸗ 
liches Einkommen von funfjig Pfund, welche. die 
Krone, zu zahlen hatte, an fich gekauft, und’ den 
König beredet hätte, dieſe ſchlechte Schuld ‚auf 
fein. Einfommen anzunehmen; und daß ihm, als 
er: zum Grafen von Suffolk ernannt worden , 
zügleich 506 Pfund, um die Würde dieſes Titels 
zu unterſtaͤtzen / verwilliget waran > So nichts⸗ 
wuͤrdig 
3) Es iſt zu dermuthen, dag ber Graf von ‚Suite 
de 
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würdig Diefe Punkte auch waren, wurde Doch fogar 
der Beweis berfelben bey der Unterfuchung fehr man» 
gelhaft befunden. Es zeigte fich, daß Suffolf, fo 
lange er Kanzler getvefen twar , Beine der Krone _ 
zugehörige Güter gefaufet, Tondern daß er alles: 
von ber Art gekauft hatte, ehe er zu diefer Würbe 
gelanget war a). Es if faſt unnoͤthig, hinzuzu⸗ 
fuͤgen, daß er, ungeachtet ſeiner Vertheidigung, 
verdammet, und ſeines Amtes entſetzet wurde. 
Glocefter und feine Anhänger hielten dag, 
was fie dem Könige verfprochen hatten, und 
griffen feinen von feinen Miniftern weiter an: Aber 
fie griffen fogleich ihn ſelbſt im feiner föniglichen 
Würde an, und errichteten eine Commißion nach 
dem Mufter derer, die man faſt unter allen Regie⸗ 
uns 


ber reich, noch fählg gewefen, diefe Wurde ohne die 
Güter der Krone zu tragen: Denn fein Vater, Michael 
de la Pole, mar, ob er gleich ein großer Kauffmann ges 
weſen, dadurch herabgefommen, daß er dem vorigen 
} Könige Geld geliehen. Siehe Cotton. &. 194. Wir 
bemerfen , baß die Herzoge von Slocefter und‘Vork, ob 
fie gleich ſchwer seich waren, um eben die Zeit jährlich 
ein jeder taufend Pfund befamen, um ihre Wuͤrde zu 
aunterftügen. Rymer, 8.7. ©.481. Cotton, S. 310. 
e) Cotton, ©. 315 | 
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rungen, feit der Zeit Richard des Erſten, hatte er, 
richten wollen, woben allemal die größte Unorde 
nung vorgefallen war b). Durch diefe Commißion-, 
wurde ein Rath von vierzehen Perfonen beftellt, 
die alle, bis: auf den Nevil, den Erzbifchof von : 
Norf, von Glocefters Partey waren: dieſen Here; 
ren wurde die Souverainität auf. zwölf Monate 
übertragen : der König , ber itzt fein vier und“ 
zwanzigſtes Jahr. erreicht hatte, war in der That 
vom Throne. gefloffen: die Ariſtocratie hatte die 
Oberhand gewonnen ; und obgleich die Dauer die⸗ 
fer Commißion auf: zwölf Monate eingefchränfet:- 
war; fo Eonnte man.doch leicht vorherfehen, daß 
die Partey die Abficht hatte, fie beffändig gu mas. 
‚hen, und daß die Gewalt biefen um fid) greifen, 
den Händen ſchwerlich wieder würde koͤnnen ent 
riffen werden : nachdem fie ihnen einmal übertras 
gen war. Unterdeſſen war Richard gezwungen, 
ſich zu unferwerfen. Er unterzeichnete die Com⸗ 
mißion; legte einen Eid ad, fie nie zu kraͤnken; 
und ob er gleich am Ende der Sitzung öffentlich 
proteflirte,. daß die Vorrechte der Krone, unge⸗ 
achtet — letzten — immer fuͤr un⸗ 
ver⸗ 


Knyghton. &, 2636, Statutes at large, 10% Rich. II, 
Cap. Is 
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verlegt und ungefchtwächet gehalten werden ſoll⸗ 
ten c) ; fo fuhren die neuen Abgeordneten dennoch 

ohne Unterfchied in der en Vollmacht 
fort. Ä 
Da der König alfo Ci. & 1387) aus dem“ 
Befis feiner Föniglichen Gewalt gefeßet war, 
mierfte er bald die Verachtung , die er: fich zugezo⸗ 
gen hatte. Seine Lieblinge und Miniſter, welchen‘ 
damals vergönnet war, um feine Perfon zu fenn, 
unterliegen nicht, das Unrecht zu vergrößern, ? 
welches ihm, ohne das geringfie Verfehen wor - 
feiner Seite, gugefüget wäre. Und feine heftige‘. 
Gemuͤthsart war für ſich felbft ſchon fehr geneigt; 

Mittel zu ſuchen, um feine Gewalt wieder zu ero 
langen, und fic) an denenjenigen zu rächen, die fie 

angegriffen hatten. Da das Haus der Gemeinen 

ist in der Staatönerfaffung von größerem Gewicht 
war, fo verfischte er heimlich einige Mittel, eine 
ihm günftige Wahl zuwege zu bringen. Er forfchte: 
einige Sherifd aus, welche bamals fomohl bie 

Berichte abftattende Beamte, und zugleich maͤch⸗ 
eige Magiftratsperfonen in den Grafſchaften was 
ren, und alfo natürlicheriyeife bey den Wahlen‘ 
einen großen Einfluß Haben mußten :-- da aber. Die. 
Ar B | 32 med» 


e) Cotton, S. 318. | bs = 


r 
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mehreftea von ihnen von feinen Onfeln , entweder 
unter zeit der minderjährigen Regierung, oder. 
unter der gegenwärtigen Commißion eingefeßet 
waren; fo waren ſie insgeſamt feinen Unternehe: 
mungen zuwider. Die Grfinnungen und die Nei⸗ 
gungen ber Richter waren ihn günftiger, Er ließ 
den Sir Robert Trefilian, ben Oberrichter der 
Böniglichen Bank, den Sir Nobert Balknappe, 
Dberrichter in dem Gericht der gemeinen Procefie, 
den Sir Johann Eary , obderfien Baron in dem 
Schatzkammergericht, die drey Unterrichter,, den 
Holt, Fulthorpe, Bourg, und den Lokton, einen 
Dbergerichtgadvofaten *) , nah Nottingham kom⸗ 
men ; legte ihnen einige Tragen vor , welche diefe. 


Rechtsgelehrten entweder durch Einfluß ſeines 


Anſehens, oder durch Gruͤnde bewogen, ſo beant⸗ 
worteten, wie er eg verlangte, : Sie erklärten ſich, 
daß die letzte Commißion der königlichen Mache 
und den Vorrechten derfelben nachtheilig wäre, 
Daß Diejenigen , welche fie veranlaffet, oder dem 


Könige gerathen, fie zu billigen , eine Todesftrafe 


verdienet büften; daf diejenigen, welche ihn dazu. 
zwaͤngen, der Verrätheren fchuldig wären; daß 


Diejenigen, die fortführen, bie Commißion zu uns 


| ter⸗ 
®) Sergeant at Law, 
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terftügen , eben fo firafbar wären ; daß ber König 
das Recht haͤtte, das Parlanıent auseinander zu 
laffen , wenn es ihme gefiele; daß dag Parlament 
während feiner Sitzung zuerſt die Gefchäfte bes 
Königed vornehmen müßte, und daß diefe Ver⸗ 
fammlung feinen von den Miniftern und Richtern 
des Königes ohne feine Bewilligung anklagen 
föünnte d). Alle diefe Ausſpruͤche, bis auf Die 
beyden festen , laſſen ſich fogar nach den heutigen 
‚genauen Migeln , betreffend das Geſetz und das 
fönigliche Vorrecht, vollkommen rechtfertigen; 
und da die großen Freyheiten der Gemeinen , bes 
fonderg die Sreyheit der Anklage fehr neu waren; 
und Bon wenigen vorhergehenden Beyfpielen ums 
terfiüget wurden ; fo fehlete es nicht an Gründen, 
die Meynungen dieſer Michter zu wertheidigen. 
Daher unterzeichneten fie ihre Antwort auf die 
ragen des Königes vor dem Erzbifchof von York . 
und Dublin , den Bifchöfen von Durham, Chiche⸗ 
ſter und Bangor, dem Herzoge von Irland, dem 
Grafen von Suffolk, und den beyden andern wine 
fo wichtigen Raͤthen. 

Der Herzog von Gloceſter und feine Anhaͤn⸗ 
ger erbielten von dieſer heimlichen Berathſchlagung 
| 3 3 balb 


d) Knyghton.& 2694. Ypod Neuſt. S. 41. 
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bald Nachricht , und wurden natürlichertveife febr 
dadurch beunruhiget. Sie fahen die Abficht des | 
Koͤniges, nicht alein feine Macht wieder zuruͤck 
gu nehmen , fondern auch) fie su beſtrafen, weil fie 
dieſelbe angegriffen hatten, und entfchloffen fich, 
der Ausführung feiner Abficht zuvorzukommen. 
Sobald er nad) London kam welche Stadt ihrer 
Partey fehr zugethan war, ‚zogen fie ihre Truppen 
heimlich zuſammen, und erfchienen in Haringay⸗ 
park, nahe bey Highgate in. Waffen, mit einer 
Macht, welcher Richard und feine Minifter nicht 
widerſtehen konnten. Sie ſchickten den Erzbifchof 
‚son Canterbury, und Die Lords Lovel, Cobham 
‚und Devereug zu ihm , und foderten, daß diejeni⸗ 
‚gen Verfonen, die ihn durd) ihren verderblichen 
Math; verführet. hätten, und an ihm und dem 
Reiche zu Verräthern getvorden wären, ihnen aues 
geliefert würden, - Einige Tage darnach erfchienen 
‚fie bewaffnet, und mit bewaffneten Begleitern 
vor ihm, und verklagten namentlich den Erzbifchof 
son Dorf, ben Hergog von Jrrland, den Grafen 
= von Suffolf, den Sir Robert Treſilian und Sir 
Nikolas Breinbre als öffentliche und gefährliche 
Seinde de Staats. Sie warfen ihre Panzer 
handſchuhe vor dem Könige nieder , und erboten- 
ſich trotzig/ dig Wahrbet Kr Beſchuldigungen 
durch 
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durch einen Zwenfampf zu, erhärten. Die ange 
Hagten und alle andre orrhafte Minifter hatten 
ſich auf die Seite gemacht, oder verſteckt. 
Der Herzog von Jrrland flohe nach Ehefhirg, 
und warb einige Truppen , mit welchen er anruͤck⸗ 
te; uniden König aus der Gewalt der Adlichen zu 
bef:eyen. Glocefter griff ihn in Oxfordſhire mit 
einer überlegenen Macht an: fchlug ihr zerſtreue⸗ 
te feine Anhänger , und nöthigte ihn, nad) den 
Niederlanden zu flüchten , mo er einige Fahre date 
nad) im Eril ſtarb. Hierauf erfchienen (i. J. 
1388 den 3 Febr.) die Lords mit einer Armee von 
40,000 Mann vor London; und nachdem ſie den 
König gezwungen hatten, ein Parlament zu dere 
ſammlen, welches ihnen ergeben war; fo hatten 
fie völlig Gewalt , fich durch Beobachtung einiger 
gefeglichen Formalitäten an allen ihren Feinden zu 
sächen. Fünf große Paird, Männer, deren dere 
einiste Kraͤfte jederzeit den Thron erfhüttern 
fonnten, Thomas, Herzog von Blocafter ı des 
Koͤniges Onkel, Heinrich, Graf von Derby, ein 
Sohn des Herzogs von Lancaſter, Richard, Graf 
von Arundel , und Surrey, Thomas, Graf von 
Warwic, und Themas, Graf von Nottingham, 
und Murfhall von England, gaben bey dem Par⸗ 
lament eine Klage, oder wie ſie es nannten, eine 
24 Ap⸗ 


© 
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Appellation ein, wider die fünf Näthe, welche fie. 
ſchon vor dem Könige verflaget. hatten. Das Par: 
Iament, welches Richter feyn mußte, ſchaͤmete 
ſich nicht, von allen Mitgliedern einen Eid zu 
nehmen, vermittelſt deſſen ſie ſich verbindlich 
machten, mit den appellirenden Lords zu leben und 
zu ſterben, und ihr Leben und ihre Güter wider alle 
KFeinde zu. befchügen e). 
| Ihr uͤbriges Verfahren ſtimmte mit der Ge⸗ 
waltthaͤtigkeit und Ungerechtigkeit der damaligen 
Zeit uͤberein. Die Appellanten uͤbergaben eine 
Klage von neun und dreyßig Artikeln; und da kei⸗ 
ner von den beklagten Raͤthen, außer dem Sir 
Nicolaus Brembre , im Gefaͤngniß war: fo wur⸗ 
den die übrigen citiret, Rede und Antwort zu ge 
ben; und als fie nicht erfchienen, erflärte dag 
Haus ber Pairs , nach einer kurzen Zwifchenzeit, 
ohne Zeugen abzuhören, und obne die Sache zu 
unterfuchen ‚ oder über einen einzigen Punkt zu 
rathſchlagen, ſie des Hochverraths ſchuldig. Sir 
Nicolaus Brembre, der vor dag Gericht gefuͤhret 
wurde, ſchien, und weiter war es auch nichts, 
als ein Schein, verhoͤret zu ſeyn. Die Pairs, 
welche au den Rechten nicht feine eigentliche 
Rich⸗ 


e) Cotton ©. 322. 
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Michter waren , ſprachen dad Todesurtheil über 
ihn auf eine fehr fummarifche Art; und er wurde 
zugleich mit dem Sir Robert Trefilian, welcher in 
der Ztoifchenzeit entdecket und gefangen war, bins 
gerichtet. 

Es würde gu langweilig ſeyn, alle Beſchul⸗ 
digungen wider bie fünf Raͤthe, welche man in 
verfchiedbenen Sammlungen antrifft £), gu erzaͤh⸗ 
len. Es ift genug , überhaupt zu bemerken , wenn 
wir nach derjenigen Vorausſetzung, welche bie 
einzige wahre iſt, urtbeilen, daß nämlich das 
Königliche Vorrecht durch die Commißion, welche 
dem Herzog von Gloceſter und feinen Anhängern 
anfgefragen war, angegriffen, und die Perſon des 
Königes nachher von Mebellen bewachet wurde, 
daß alsdenn viele von ben Punkten der Klage nicht 
allein Feine Verbrechen des Herzogs von Irrland, 
und der Minifter in fich enthalten, ſondern daß 
ihnen auch Handlungen sugerechnet werden, die 
ſehr Löblich find, und die fie nach ihrer Pflicht zu 
thun verbunden waren. Die wenigen Artikel, bes 
treffend daB Betragen ber Minifter, ehe diefe 
Eommißion anfieng , welche die Staatsverfaffung 

35 jet 
f) Knygliton. S. 2715. Tyrrel, V. III. Th. 2. S. pıp, 
Porliamentary hiſt. B. 1, S. 414. 
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gerflörefe, und ale Gerschtigfeit und gefegmäßige 
Bewalt zernichtete, find unbeftimme und allges 
mein; tie zum Grempel der Vorwurf, daß fie 
die Gunſt des Königes allein an fich gezogen, daß 
fie die Großen in einer Entfernung von ihm gebale 
ten, Duft fie unbillige Bewilligungen für ih, und 
ihre Creaturen erſchlichen, und den öffentlichen 
Schat in unnuͤtzen Ausgaben verfchwendet haben 
ſollten. Es wurde ihnen feine Gewaltthaͤtigkeit 
vorgeworfen, fein befondereg ungeſetzliches Ver⸗ 
fahren g); fein Bruch einer Verordnung; und 

ihre 


ge) Wir müffen den ısten Artifel aufnehmen, welcher 
dem Breinbre Schuld giert, er babe zwey uud zwanzig 
Perſonen, die wegen Mord oder Schulden gefangen 
faffen, ohne Eöniglichen Befehl und ohne einen gericht. 
Ligen Procch hingerichtet : Allein da man fich gar Eeis 
nen Vortheil denken Fann, den Brembre aus einem 
ſolchen Verfahren mit den Gefangenen haben Fönute; 
ſoo vermuthen wir, daß biefed fatum entweder falfch 
| ober unrecht berichtet iſt. Diefe Leute hatten Gewalt, 
dem Bellagten alles, was fie immer wollten, aufzu⸗ 
vuͤrden: Wertheidigungen und Ayologien würden nicht 
geſtattet: Ein geſetzloſer Wille, und ein bloßes Gefals 

len galten allee. 
Es wurde ihnen auch das Vorhaben, die Lords zu er⸗ 
morden, angeſchuldiget; allein dieſe Befhuldigungen 

ſind 
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ihre Verwaltung ann in ſoweit für uafchuldig und 
unſchaͤdlich angefehen werden. In der That fcheis 
nen alle Unordnungen nicht aus einiger Verlegung 
Der Geſetze, welche die Minifter begangen hatten, 
fondern bloß aus dem Wetteifer um die Gewalt 
zwiſchen dem Herzoge von Glocefter und dem 
großen Adel entftanden zu feyn, welcher, nach 
Dem Genie der damaligen zeiten, ohne Ruͤckſicht 
auf Vernunft, Gerechtigkeit oder Menſchlichkeit 

wider diejenigen, die ſich ihm widerfegten, aufs 
aͤußerſte getrieben wurden. | 
Allein dieſes waren nicht ale gewaltſame 
Handlungen, welche während des Triumphs dieſer 
Partey begangen ſind. Alle andre Richter, welche 
ihre außergerichtliche Meynungen zu Nottingham 
unterzeichnet hatten, wurden zum Tode verdam⸗ 
met, und unter dem Namen einer Begnadigung 
nad) Irrland verbannet; ob fie gleich die Furcht 
für ihr Leben, und die Drohungen der Minifter 
| des 


ſind entweder allgemein, oder heben einander auf. Nach 
dem ı5ten Artikel hatten ſie die Abſicht, fie durch den 
Major und die Stadt London zu ermorden: Nach dem 
ıgten, durch Proceß und falihe Klagen: Nah dem 

asten, dutch den König von Frankreich, der für feine 
Mühe Calais ic ſollte. 
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des Königes zur Entfchuldigung anführten. Der 
Lord Beauhamp von Holt, Sir Jakob Ber 
ners, und Sir Johann Salisbury wurden gleich, 
falls verhöret, und als des Hochverraths ſchul⸗ 
Dige verdammet; bloß, weil fie es yerfucht hatten, 
die neuliche Commißion zu zernichten; dem legten 
aber wurde das Leben gefchenket, Sir Simon 
Burleys Schickſal war weit härter ; dieſer Here 
War wegen feiner perfönlichen Berbienfte fehr bes 
liebt, hatte fich durch viele rübhmliche Thaten ber: 
vorgethan h), mar zum Ritter des Hofenbandes 
ernannt, und von dem votigen Könige und dem 
ſogenannten ſchwarzen Pringen zum KHofmeifter 
uͤber den Richard beſtellet; und hatte ſeinen Herrn 
von der fruͤheſten Jugend an begleitet, und war 
ihm allezeit fehr ergeben gerwefen., Doch fonnten 
alle diefe —— ihn nicht fchügen, daß er 
nicht 


h) Wenigſtens giebt Froiſſard, der ihn perſoͤnlich kaunte, 
dieſen Charakter von ihm gu, Liv. II, Walſſingham 

giebt aber ©. 334. einen weit andern; allein er iſt ein 
etwas hitziger und partepiſcher Gefchichtfihreiber; und 

der Umftand, daß Eduard der Dritte, und der ſchwarze 
Vrinz diefen Heren zum Hofmeister bes Nichard erwüh⸗ * 
leten, macht ben Charafter, den Froiffard von ihm 
entworfen hat, weit mabrfheinliher. 
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nicht als ein Opfer ber Rache Gloceſters fiel. 
Dieſe Hinrichtung machte einen tiefern Eindruck 
auf Richards Gemuͤthe, als alle andre. Auch ſeine 
Gemahlinn, (denn damals war er ſchon mit des 
Kaiſers Wenceslaus, Koͤnigs zu Böhmen, Schwe⸗ | 
fier verheyrathet) legte ſich zum Beften des Burley 
ins Mittel; drey Stunden lang lag ſie vor dem 
Herzoge von Gloceſter auf den Knien, und bath 
um das Leben dieſes Herrn: allein ob ſie ſich gleich 
durch ihre liebenswärdigen Eigenfchaften , welche 
ihr den Zunamen, die gute Koͤniginn Anna, zu⸗ 
wege gebracht, ſehr beliebt gemacht hatte; ſo wur⸗ 
de ihre Bitte doch von dieſem unerbittlichen Ips 
rannen mit Zorn verworfen, — 

Das Parlament beſchloß dieſe grauſame 
Scene mit der Erkaͤrung, daß feine von den Arti⸗ 
keln, welche ben dieſer Unterſuchung für Verraͤthe⸗ 
zen erklaͤret wären, jemals von den Richtern als 
beweiſende Beyſpiele angeſehen werden ſollten, 
ſondern daß ſie die in dem fuͤnf und zwanzigſten 
Jahre Eduards gegebene Verordnung zur Regel 
ihres Verfahrens annehmen ſollten. Das Haus 
der Lords ſcheint damals den Grundſatz nicht ge⸗ 
habt zu haben, daß es ſelbſt verbunden waͤre, ſo 
oft es als Richter handelte, denen Regeln zu fol« 
gen, die es ſelbſt waͤhtend feiner gefeggebenben 
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Gewalt veftgefeget Batte i). Es wurde auch aufs 
gemacht, daf ein jeber ſchwoͤren ſollte, die Con⸗ 
fiſcation, die Achtserklaͤrungen, und alle andre in 
dieſem Parlament ausgemachten Geſetze zu unters 
ſtuͤtzen und zu erhalten. Der Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury fuͤgte noch ferner die Drohung des Bannes, 
als eine neue Sicherheit fuͤr dieſe gewaltſamen 
Handlungen;, hinzu. 
Man hätte vermuthen ſollen, daß ber König, 

da er Ci. J. 1 389) duch bie Verbindung der Prins 
zen 


1) ueberhaupt achtete das Parlament Eduards Verordnung 
wegen des Hochverraths damals wenig, ob fie gleich daß. 
-  alfetvortheilhäftefte Geſetz war, das jemals gegeben if. 
In dem fiebenzehnten Jahr des Könige klagten die Hera, 
zZaoge von Lancaftev und Blocefter bey dem Richard, 
. daß Sir Thomas Talbor, nebft andern von feinen 
| Anhängern, in verſchiedenen Gegenden von Che⸗ 
| ſhire den Tod der beſagten Zerzoge beſchloſſen haͤt⸗ 
ten, welches bekamit und ruchtbar waͤre; und ba⸗ 
ten, das Parlament möchte über dieſes Verbrechen 
urtheilen. Worauf der König und die Lords im 
Parlament urcheilten , die. That fey ein offenbarer 
Sochverrath: und hierauf ercbeilten fie den She⸗ 
rifs von Hort und von Derby ſchriftliche Befehle, 
den Sir Thomas, Ger in demfolgenden ——— 
wieder in der Fonglicen Dank erſchemen "wirde, 
gu 


x 
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jen von Geblüte, und der vornehmfien von Adel 
fo fehr zum Sklaven gemacht, und fo unfähig ges 


| weſen war, zu widerfiehen, ihnen lange unters 


mwürfig bleiben, und die königliche Gewalt ohne 
den beftigfien Kampf und Erfchätterung nicht mies 
der erhalten mürde: alein der Ausgang zeigete 
Dad Gegentheil. In weniger, als zwölf Monaten 
erklärte ſich Richard , der igt in feinem drey und 
zwanzigſten jahre war, vor dem Rathe: da er itzt 
das völlige Alter erlanget hätte, in welchen er feis 


. „ gefangen-zu nehmen, Und in Weftminfterhall wurs 


1 | nens 


— — 


de Öffentlich bekannt gemacht, daß, nad) der Zus 


ruͤckkunft des Sherifs, und bey der nächften Erſchei⸗ 


nung des gen. muten Sir Thomas, diefer des Hoch⸗ 


verraths überfuͤhrt werden, und die gehörige 


Strafe dafür leiden follte. Cotton, ©. 354. Man 


=" beiherfe, daß dieſes außerordentliche Urtheil in ruhigen 


vr 


eu ng 
4 + ie 


Zeiten geiprocen wurde. Otgleich die Verordnung 


Eduards 111. dem Yarlament bie Gewalt verbehält, 
neue Arten des Hochverraths zu beſtimmen; fo iſt «8 


doch nicht zu vermuthen, daß dieſe Gewalt dem Hauſe | 
der Lords allelu vorbehalten iſt, oder daß man jemand 


‚ nach einem Geſctze ex poft fato verurtheilen füunte, 


Wenigſtens kann man, wenn dieſes der Einn der 
Clauſel iſt, behaupten, def man damals die erſten 
Grundſaͤtze des Rechts und der Geſetze micht gewußt 
habe — 
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nem Reiche und ſeinem Hofſtaat ſelbſt vorſtehen 
koͤnnte; fo waͤre er entſchloſſen, fein Souveraini⸗ 
taͤtsrecht auszuuͤben: und da ſich itzt niemand 
einem fo billigen Vorhaben zu widerſetzen wagte, 
fo nahm er dem Ersbifchof von Canterbury, Fitz⸗ 
Alan, fogleich feine Kanzlerwuͤrde, und gab diefe 
große Bedienung dem Wilhelm von Widhamy 
Biſchof von Wincheſter; der Bifchof von Hereford 
wurde von dem Amt des Schagmeifters abgefegetz 
der Graf. von Arundel verlohr die Admiralitaͤts⸗ 
würde, fogar wurden der Herzog von Blocefter 
und der Graf von Warmic auf einige Zeit aus dem 
Math gewieſen; und niemand widerfegte ſich Dies 
fen grogen Veränderungen. Die Gefchichte diefer 
Regierung ift ſehr unvollfommen, und man faun 
fich darauf wenig verlaffen; ausgenommen ba, mo 
fie von den öffentlichen Urkunden unterflüget wird; 
und es ift nicht leicht für und, Die Urfache. Diefer 
unerwarteten Begebenheit zu finden. Vielleicht 
waren einige heimliche Seindfeligfeiten, die man in 
Diefer Situation leicht vermuthen fann , zwifchen 
ben großen Männern eingefchlicyen, und feßten 
Den König in den Stand, fein Anfehen wieder zu 
erhalten. Wielleicht hatte ſich durch ihre vorige 
gewaltfame Handlungen die Zuneigung des Volks 
| Berlopren , aaa die Bea Noth, Wozu eb 

j durch 
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— feine Anfuͤhrer gebracht war, bald bereue⸗ 
te. Dem ſey, wie ihm wolle, Richard uͤbte die 
Macht, welche er wieder angenommen: hätte, 
mit Mäßigung aus. Er ſchien mit feinen On⸗ 
feln k) und den.übrigen Großen , über welche 
er fo viel Urfache zu Elagen hatte, völlig ausge⸗ 
fühnet zu’ ſeyn. Er verfuchte es niemale , den 
Herzog von Irrland, welchen er ihnen fo ſehr 
verhaßt fand, zurück gu rufen: er ließ‘ eine Be⸗ 
flätigung der allgemeinen Pardon aller vörigen 
Beleidigungen, weiche dus Parlament gegeben 
- hatte, bekannt machen; und bewarb ſich um die 
Gunſt des Volks, indem er demfelben einige Sub⸗ 
fidien, welche ihm verfprochen waren , freywil⸗ 
fig erließ: ein merkwuͤrdiges, und faft das eins 
zige Beyfpiel von einer folchen Frengebigfeit ! 
Nachdem diefe häusliche Zwiſtigkeiten bey⸗ 
gelegt., und die Regierung wieder in ihren vori⸗ 
gen Stand geſetzt mar ı vergieng eine Zeit von 
acht Jahren, ohne merkwürdige. Hegebenheiten, 
‚Der Herzog von Rancafter fam aus Spanien 
“zurück, nachdem er feinem Nebenbuhler alle feine 
Anſpruͤche auf die — von r Caſtilien gegen eine 
| ‚große 
i » —— 8. in. S. 170. 
Sum Seſch. V. B. Aa 
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große Summe Geldes abgetreten I), und feine 
Tochter Philippa an den König von Porfugal vers 
mählet hatte. Das Anfehen biefes Prinzen hielt 
dem Herzog von Gloceſter das Bleihgewicht, 
und fegte Richards Gewalt in Sicherheit, mels 
cher feinen älteften Onfel, von dem er niemals 
beleidiget war, und deſſen Gemühtsart er für 
mäßiger hielt, als feines jüngften, Onkels, fehr 
verehrte, Er überließ ihm auf Lebenszeit das 
Herzogtum Guienne m) welches die Zuneigung 
und die veränderliche Gemürhsart der Gafcoge 
ner der englifchen Regierung wieder übergeben 
hatte; da fie ſich aber über dieſe Verſchenkung 
ſehr beklagten, fo wurde fie endlich, mit Bewils 
uligung des Herzogs , von. dem Nichard wieder⸗ 
rufen n). Es trug fich etwas zu, welches zwi⸗ 
ſchen dem Lancaſter und ſeinen beyden Bruͤdern 
uneinigkeit ſtiftete. Nach dem Tode der ſpani⸗ 
ſchen Prinzeßinn heyrathete er Catharina Swi⸗ 
neford, eine Tochter eines Ritters von Henne⸗ 
gau. Durch dieſe Verbindung achteten Vork und 
Gloceſter die Wuͤrde ihres Geſchlechts fuͤr belei⸗ 
digt: 


D Knyghton, ©. 2677. Walfıngham, ©. 343. 
| m) Rymer, B. VII. S. 659. | 
: n) Rymer, B. VII. S. 637. "en 
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digt: allein der König lebte feinem Onkel zu 
willen, indem er die Kinder, welche ſie ihm gpr der. 
Heyrath gebohren. hatte , von dem Parlament. 
für aͤcht erklären ‚lieg, und den älteften Sohn 
zum Grafen von- Sommerfet ernannte, 0), 


Unterdefien dauerten die Kriege, welche Ri—⸗ 
chard mit feiner Krone geerbt hatte „noch im⸗ 
mer fort: ob ſie gleich, nach der Gewohnheit _ 
der damaligen Zeit, durch haͤufige Waffenſtill⸗ 
fände unterbrochen, und wegen der Schwach⸗ 
beiten der Parteyen mit wenig. Lebbaftigkeit ge⸗ 
führet wurden. Man börte wenig don dem fran⸗ 
söfifchen Kriege: nur wurde die Ruhe auf bem 
nordifchen Küften durch einen. einzigen. Einfall 
der Schotten geflöret, telcher mehr aus dem 
Neide der beyden Eriegerifchen. Familien; des Pis 
ercy und Douglas, als aus einem Nationalftreit 
entfiund. Zu Detterborne fiel € is J. 1394.) ein 
bartndciges Treffen oder Scharmügel vor p)r 
worinn der junge Piercy, mit dem Zunamen 
Zotfpur , wegen feiner hitigen Tapferkeit gefan⸗ 
gen , und Douglas erfchlagen wurde; und der 

Aa 2 Sieg 


0) Cotton, ©. 365. Walſing. S. 35% 
pP) Den ısten Auguſt, 1788. | 
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. Sieg blieb unentichieben 9% Einige ——— 
der Irrlaͤnder noͤthigten den Koͤnig, eine Unter⸗ 
nehmung wider dieſes Land vorzunehmen, wel⸗ 
ches er bezwang; und durch diefe Unternehmung: 
gewann. er den Ruhm der Täpferkeit wieder, 
welcher durch: ſeine Unwirkſamkeit ein wenig ge⸗ 
litten hatte. Endlich (i. J. 1396.) fiengen . die: 
franzoͤſiſchen und engliſchen Hoͤfe an, mit Ernſt 
an einen dauerhaften Frieden zu denken: fanden 
es aber ſo ſchwer, ihre ſich zu widerſprechende 
Foderungen gegen einander zu vergleichen, daß 
ſie ſich begnuͤgten, einen Waffenſtillſtand auf fünf‘ 
und: zwanzig Jahre gu ſchließen r). Breſt und: 
Cherbourg wurden wieder zuruͤckgegeben, das er⸗ 
ſte dem Herzoge von Bretagne, das letzte dem 
Koͤnige von Navarra: beyde Parteyen behielten 
‚alle: diejenigen andern Oerter, welche fie bisher 
‘befeffen Hatten ; und: um die Freundſchaft zwiſchen 
den beyden Kronen dauerhafter zu machen, ver⸗ 
ſprach ſich Richard, der itzt Wittwer war, mit 
— u ber Tochter Carls s). Diefe Prin⸗ 


zeſ⸗ 

Hy Froiſſard. Liv. m. Chap. 124 125; ne Wing 
. ham, ©. 35s- er . — 
T) Rymer, B. vll, S. 820. J ee i 


$) Rymer, B. VII. ©, 727. 
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zeßinn mar nur fieben Jahre alt: allein ber Ks 
nig gieng eine fo ungleiche Partey ein, vornem⸗ 
lich um ſich durch dieſe Verbindung wider die 
Unternehmungen ſeiner Dntel,, und die Unbeſtaͤn⸗ 
digkeit feiner. Baronen, und ihre unheilbare Liebe 
zum Aufruhr zu ſichern. ne 

oOdbgleich die Regierung des Königes i in Die 
fer. Zeit von feinen dem Volke nachtheiligen Ders 
fügungen befledet war,,, wenn man, die. Einziehung 
des Freybriefes der Bürger, von London aus⸗ 
nimmt t), welcher ihnen doch hald nachher tig 
der; zurück gegeben wurde; ſo hatte ‚fie. doch, fein 
Anſehen nicht ſehr befeftiget, und, fein perfönlie 
cher. Charakter brachte ihn ‚in Berahtung, ſelbſt 
da man an ſeiner oͤffentlichen Regierung nicht 
viel auszufegen fand... Er. war nachlaͤßig, ver⸗ 
fchwenderifch,,.niebrigen. Bergnügungen, ergeben; 
‚ae verſchwendete ae feine, Zeit mit Feſten und 
Luſtbarleiten; er verſchleuderte bloß zur Pracht, 
oder mit Befchenfungen unmürdiger Lieblinge, dies 
jenigen Einkünfte, von welchem das Volk vermu⸗ 
nuthete daß er ſie zu Unternehmungen , die der 
‚Nation Ehre und Vortheil braͤchten , anwen hen 
waͤrde Err vergaß feinen. Staub «indem er. ch 
‚se are He na tl al 
er B. V8,727 0 70. 
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mit jeden gemein male er merkte nicht , daß 


ind 


ihre Bekanntſchaft mit den Eigenſchaften ſeines 
Gemuͤhts ihnen diejenige Ehrerbietung für feine 


Geburt, und feinen’ Rang’, die er ſelbſt aus der 
Acht ließ, nicht einprägen Fonnte. "Die Grafen 


von Kent und Huntington, feine Halbbruͤder, 
waren ſeine vornehmfte Vertraute und Lieblinge; 
und ob er gleich niemals eine ſo große Zuneis 
gung für fie hegte, als für den Herzög von Irr⸗ 
land; fo konnte dag Bolt doch leicht ſehen, daß 
jede Gnade durch ihre Haͤnde gieng, und daß 
der Koͤnigſich zu einer Null in der Regierung 
gemacht hatte. Die wenige Hochachtung, welche 
das Pubtitim für feine Perfon begte , machte! 
daß es Über feine Regierung murrete; und die 
Klagen, welche die‘ Misvergnuͤgten oder ſtolzen 
Vornehmen ihm 'vorfagten‘; willig sanhörte. 


„> Bloceftefünierkte bald "ade Vortheile, wel⸗ 
„de diefe ‚unorbentliche Aufführung (i. J. 1397.) 


"ihm gab’; und.da'er fah', "daß der Grol und die 


Eiferſucht ſeines Vetters noch immer verhinder, 
te, einige Herrſchaft überiden Prinzen zu gewin⸗ 
nenz-fo entſchloß er ſich fä inen Freundſchaft mit 
"den: Volke zu unterhalten‘; und ſich an denen zu 
"rächen, welche feine Gunſt und ſein Anſehen ver⸗ 


dunkelten. Er erſchien ſelten bey Hofe: und: im 
2 Ra⸗ 
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Rathe; er fagte niemals feine Meynung, ale 
nur, um die Maaßregeln des Königes und feiner 
Lieblinge zu misbilligen ; und bewarb fich um die 
Sreundfchafr eines jeden, der Verfehlung feines 
Zwecks, und Privatfeindfchaft zu einem Feinde 
ber Regierung gemacht hatt:n. Der lange Waf⸗ 
fenftinftand mit Sranfreich war‘ den Engländern 
hoͤchſt unangenehm, welche an nichts, als an Krieg 
gegen diefe feindfelige Nation dachten ; und Glos 
cefter bemuͤhete fich , alle diefe üblen Gedanken, 
welche man hievon hatte, zu vermehren. Er ver⸗ 
gaß das Unglüd, melches die enzlifchen Waffen 
während der fetten Jahre der Regierung Eduards 
begleitet hatte, und ftellte übrigens eine nachthei⸗ 
lige Vergleichung zmwifchen dem Ruhm jener Res 
gierung, und der AUntvirkfamfeit der gegenwärtie . 
gen an, und bedauerte, daß Richard von den 
beroifchen Tugenden , wodurch fein Vatter und 
Großvater fich bervorgethan hatten, fo fehr aus⸗ 
geartet wäre. Die Kriegsleute wurden von Bes 
" gierde zum Kriege entflammet , wenn fie von den 
ehemals erlangten vortrefflichen Siegen und von 
der Beute reden hörten, welche die überlegene 
Tapferkeit der Engländer den Sranzofen fo leicht 
abnehmen fönnte, Der Pöbel nahm bald die⸗ 
ſelbigen Geſinnungen an; und ein jeder rief, daß 
Aa 4 die⸗ 


4 
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dieſer Prinz, deffen Nath fo fehr verachtet würs 
de, die wahre Stuͤtze der englifchen Ehre, und 
allein geſchickt waͤre, die Nation wieder zu ihrer 
vorigen Macht und Ehre zu erheben. Seine 
großen Fähigkeiten, feine beliebten: Sitten , feine 


fürftlicye Geburt, fein großer Reichtum, ‘feine 


hohe Bedienung, als Großconftable u); ale diefe 
Vortheile, welche von ſeinem Mangel an Liebe 


bey Hofe nicht wenig unterftüßet wurde, gaben | 


ihm ein großes Unfehen im Reiche, und machten 


ihn dem Ricjato und feinen Miniſtern ſehr furcht⸗ F 


bar. 


Froſſard x), ein damals lebender, und 
fehr unpartenifcher Geſchichtſchreiber, deſſen Cre⸗ J 
dit aber durch den Mangel an der Genauigkeit 
in wichtigen Dingen etwas geſchwaͤchet wird, _ 


ſchreibet dem Herzoge von Gloceſter noch verweg⸗ 
nere, und ſolche Abſichten zu, die mit der Re⸗ 


gierung und der innerlichen Ruhe der Nation * 
voͤllig unvertraͤglich find. Nach dem Berichte j | 
dieſes Geſchichtſchreibers that er ſeinem Vetter, : 
dem Roger Mortimer, G-afen von Mare, wel. ., 


chen ade, sum Thronfolger ernaunt baite 
F — — ben 


ar - A 


u) Rymer ®. vu. e. 182) » 
x) Liv, IV. — — 


art 
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den Borfchlag, ihm fogleich Befis von dem Thro⸗ 
ne zu geben ; indem er’ einen Prinzen , ber der 
Regierung und der Macht fo unmürdig waͤre / 
abfegen wollte; und als Mottimer dieſen Vor⸗ 
ſchlag verwarf, entſchloß er ſich, das Reich un⸗ 
ter ſich, ſeinen beyden Bruͤdern, und dem Gras 
fen von Arundel zu theilen, und den Richard 
gänzlich abzuſetzen. Der König, der, wie mar 
ſagt, von dieſem Anfchlage benachrichtiget wur⸗ 
be , fab ; daB entweder fein eigner, oder Glocke 
ſters Untergang unvermeidlich war, und entfchloß 
fich, die Ausführung eines fo gefährlichen Vorha⸗ 
beng durch einen eiligen Streich zu verhuͤten. Es iſt 
nach. Slocefterd eignem Bekenntniß gewiß, daß er 
oft von der Perfon und de: Regierung des Koͤniges 
veraͤchtlich gefprochen ; daß er fich. mit andern über 
die Rechtmäßigkeit , ihm alle Pflichten: aufjufüne 
digen, bercbet ; ja daß er ein Mitglied einer gehei 
men Conferenz geweſen war, mworinn man bie 
ursung vorfhlug ı überlegte, und beſchloß y): 
Ya5 | aber 


y Cotton, . 378. — B. HL. Th. 2. & 972. 
aus den Urlunden. Galiamentary: Hiftory B. I 
S.. Deh diefed Gefänduig frepminig und uners 

‚amyngen geweien, darauf Tann man ſich ganzlich vers 

' we tern, MR 


ti — — 
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aber vermuthlich waren feine Vorfchläge noch nicht 


ſo weit, daß man ſogleich an die Ausführung 


derfelben denken fonnte. Die Gefahr war ver» 
muthlich noch zu weit entfernt , als daß: fie ein 
gefährliches Mittel für die Sicherheit ber Regie 
rung unumgänglich notbivendig machte. : 

Mir: mögen. aber von Gloceſters Verſchwoͤ⸗ 
rung denken, was wir wollen , feine Abneigung 
gegen den MWaffenftilftand und die Allianz mit 
Sranfreich tvar überall befannt und ausgemad)t 5 
„ und diefee Hof, welcher igt großen Einfluß auf 
den König. hatte, trieb: ihn an, für feine Sicher 


| | beit zu forgen , indem er die gefährlichen Abfich 


ten ſeines Onkels beſtrafte. Der: Grol ‚wegen 
ſeiner vorigen Gewaltthaͤtigkeiten lebte wieder auf: 
die Empfindung feines aufruͤhriſchen und nicht 
gefälligen Betragens war: noch ganz neu; und 
miaan hielt »einen. Mann, der ſich einmal, aus 
J GE er en; Stol 
laſſen. Rickhill, welcher ed von Galais überbradte, 
wurde deswegen zur Verantwortung gezogen ‚ und 
von dem erſten Patlamente Heinrichs bes Vierten, 
da die Gloceſterſche Partey die Oberhand hatte, frey⸗ 
geſprochen. Es iſt, wenn man dieſe Zeiten betrach⸗ 
tet, ungeachtet ſeiner Unſchuld, zu bewundern, daß 
er losgeſprochen wurde. Cotton, ©, 393- 
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Stolz die königliche Gewalt angemaßt ; und ale 
getrrue Bebiente. des Koͤniges "ermordet " hatte; 
für fähig, ben einer bequemen Gelegenheit. dies 
felbigen verrätherifchen- Unternehmungen wieder zu 
erneuern. : Die haflige Gemuͤthsart des Koͤnigs 
ließ feine Ueberlegung zu: er ließ den Gloceſter 
unvermutbet feftfegen ; auf ein Schiff fegen, wel⸗ 
ches auf dem Fluße lag, und nach Calais uͤber⸗ 
bringen, wo allein er ihn vor feinen zahlreichen 
Anhängern ficher genug bewachen zu fönnen glaube 
te z). Die Grafen bon Arundel und Warwic 
wur den zu gleicher Zeit eingezogen; die Mißver⸗ 
gnuͤgten, die ihrer Anfuͤhrer ſo ploͤtzlich beraubt 
waren, wurden erſchrocken und in Furcht ge 
ſetzt; und der Beytritt der Herzoge von Lanca⸗ 
ſter und Dorf gu dieſem Verfahren, nebſt dem 
Srafen von Derby und Rutland, den Söhnen 
Diefeg Prinzen a), beraubte fie alles moͤglichen 
Widerſtandes. 
J Es wurde ſogleich (den izten September) 
ein Parlament gu Weſtmin ſter verſammlet; und der 
Koͤnig zweifelte nicht, die Pairs, und noch mehr 
das Haus der Gemeinen ſeinem Willen ſehr folg⸗ 
J fan 
ä z) Froiffard. Liv. IV. Chap. 90. Walfingham, ©. 354 | 
a) Rymer,®. VIL:6& z. 
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fam fu finden, Dies Haug hatte ihm bey der 
vorigen Parlaments verſammlung deutliche Proben 
ſeines Gehorſams gegeben b); und die gegen⸗ 
waͤrtige Unterdruͤckung der Partey des Gloceſter 
verſicherte ihn noch mehr. einer guͤnſtigen Wahl. 


p) In dem vorigen Yarlsment ‚hatten bie Gemeinen 
eine Neigung gezeigt, dem Könige ſehr gefällig :zu 
ſeyn: dennoch ereignete ſich ein Vorfall in iprem Bes 
ragen „ welcher fehr feltfam ift, und uns den Zuftand 
des Haufe In diefer Zeit zeige, Die Parlaments, 
— glieder waren entweder Landiunker «oder Kaufleute, 
welche nur auf einige Tage verfammmiet waren, und 
von Staatögekhäfften gar nichts wußten: Ho, dab es 
alſo leicht war, fie von dem rechten Wege abzufuͤh⸗ 
ren, und. zu Stimmen und Entſchluͤßen zu bewegen, 
welche ſie von ihrem beſtimmten Vorſat ableiteten. 
Ein Mitglied Hatte einlge Bittſchriften über: den Zur: 
ſtand der Nation in Vorſchlag gebracht; in welchen 
das Haus unter andern dem Koͤnige die Sparſam⸗ 
Reit empfahl, und; zu dem Ende verlangte, bap, bie Bis 
ſchoͤffe und Damen nicht fo haufig, als vormald am 
"Hofe erſcheinen moͤchten. Dem Könige wißftel dieſe 
a Frevmuthigteit · Die Gemeinen baten ſehr demuthiz 
um Verzeihung: Cr wollte ſich nicht zuftieben geben 
"wenn er mat ben Ik en Bittſchrift anadheri 
— 5 se and an BE 
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‚Man, fast, ra er Habe. fich auch eines andern Mit⸗ 
tels zu dieſem Ende, naͤmlich des Einfluſſes der 


Sberifs bedienet; ein Handgriff, ber wegen ſel⸗ 


‚ner Neuheit zwar viel Aufſehen erregte, den aber 
das feſtgeſetzte Anſehen dieſer Verſammlung nach⸗ 
mals der Nation gewoͤhnlicher machte. Daher 
genehmigte das — alle Acten, welche der 
König ihm vorlegte c) Es erklärte die Com⸗ 


mißion, welche ſich das! Königliche Anfehen ange⸗ | 
maßet, für wichtig , und den Verſuch, in den 


kuͤnftigen Zeiten eine aͤhnliche Commißion zu er⸗ 


2 


Es traf einen, mit Namen Haxey, den das Parla⸗ 
ment, um den König zu verfühnen, verdammte, dem 
Tod eines Merräthers zu fierben. Allein der König 
begnadigte ihn auf Fürbitte des Erzbiſchofs von Cana 
terbury und der Prälaten. Wenn ein Parlament in 
diieſen Seiten, nicht von Factionen angetrieben, fonts 
- dern bloß aus Frepheit, fich einer ſolchen ungebeuren 
Aus ſchwei fung ſchuldig machen konnte, fo kann mas 
ſich leicht vorſtellen, was man von denſelben in Zek⸗ 
tem einer größern Verſuchung erwarten konute. Siche 

Ccottons Abridg. & 361. 362. 
o Die Adlichen brachten zahlreihe Gefolge zu ihrer 
= Eicherheit mit, wie Walſingham S. 354. erzaͤhlet. 


Der König hatte nur s eine ſchwache Wache aus Cheſhire 


bey fi. 


* 
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richten, für Verraͤtherey d). Es ſchaffte alle Ac⸗ 
ten ab, worinn die Miniſter des Koͤniges anges 
klaget waren, und deren unverbruͤchliche Beob⸗ 
achtung von demjenigen Parlament, dag fie paß 
‚firet hatte, und von der gangen Nation beſchwo⸗ 
ren War; und erflärte die allgemeine damals ge 

:gebene Berzeihung; weil: fie erzwungen, und von 

dem. Könige niemals freymwilig beflärigt war R 
fuͤr ungültig. ‚Obgleich Richard , nachdem er die 


Regierung ‚wieder angenommen bafte, und nicht 


-mehr unter dem Zwang lebte, eine Beftätigung 
Diefer allgemeinen Verzeihung freymwilig hatte bes 
kannt machen laffen ; fo ſchien diefer Umftand doch 
in ihren Augen nicht die geringfte Achtung zu 
verdienen. Das Parlament erklaͤrte ſo gar eine 
beſondre Verzeihung, welche dem Grafen von 
Arundel ſechs Jahre hernach angediehen war, 
für ungültig: unter dem Vorwande, daß fie aus 
Urbereilung gegeben, und daß dem Könige Das 
mals der Grad der Schuld, deſſen dieſer Herr 
ſich theilhaftig gemacht , nicht bekannt geweſen 

waͤre. | 
Hierauf Elagten die Gemeinen den Sig Alan, 
Erzbiſchof von Canterbury, und Bruder des 
Arun⸗ 


‚d) Statutes, at large. au. Rich, M, 
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Arundel an; und befchuldigten ihn, dag er an 
der ungefeglichen Commißion und der Anklage: 
der Minifter des Königes Theil genommen hätte, 
Der Primas wurde fhuldig befunden ; da ihr | 
aber die Geiftlichen Freyheiten ſchuͤtzten; fo ließ 
fi) der König mit einem Urtheil, welches ihn 
aus dem Reiche verbannte , und feine weltlichen 
Güter confifeirte, begnügen e). Es wurde eine 
Klage wider den Herzog von Gloceſter, und die 
Grafen von Arundel und Warwic, von ben Gras 
fen von Rutland, Kent, Huntington, Somerfet, 
Salisburg und Nottingham, nebft den Lords 
‚Spencer und Serope , eingegeben, worinn fie 
nicht nur eben derer Verbrechen, welche dem Ergo 
bifchof angefchuldiget waren, ſondern auch ber 
feindlichen Erſcheinung vor dem Koͤnige zu Ha⸗ 
ringay⸗ park beſchuldiget worden. Der Graf von 
Arundel, welcher vors Gericht gezogen wurde, 
ſchraͤnkte ſehr kluͤglich ſeine ganze Vertheidigung 
darauf ein, daß er ſich auf die allgemeine und 
beſondre Verzeihung des Koͤniges berief ; wurde 
aber überftiimmet , verdammet und hingerichtet f). 
Dem 


e) Cotton. ©. 320. 
f) Cotton. ©. 377, Freiffard. Liv. IV, Chap, 90. Wal. 
fing. S. 354. 
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Dem Grafen von Warwie, welcher auch bes 
Hoch verraths ſchuldig befunden worden, wurde, 
wegen ſeines demuͤthigen Betragens, das Leben 
gefchentet , doch mußte er "auf ewig auf der Inſel 
Man verbannet leben. Keiner von dieſen Here 

* ren wurde neuer verrätherifcher Handlungen be 
ſchuldiget. Die einzigen Verbrechen, worüber fie 
verdammet wurden, waren die alten Verſuche 
wider die Krone, welche wegen der langen Zeit 
und der wiederholten Begnadigungen vergeſſen zu 
ſeyn ſchienen 5). Die Urſachen dieſer Art zu 
verfahren ſind ſchwer zu errathen. Die neuen 
Verſchwoͤrungen des Gloceſters ſchienen wegen 
feines eigenen Geftändnifies ausgemacht zu feyn ? 
allein , vielleicht hatten der König und feine Mis 

| nifter damals keine hinlaͤngliche Beweiſe von der 
Wirklichkeit derſelben in Haͤnden; vielleicht war 
es hier, den Arundel und Warwic von dem 
Antheil, den ſie daran genommen, zu uͤberfuͤh⸗ 
ren; vielleicht tmürden bey der Unterfuchung Dies 
"fer Verſchwoͤrung einige Vornehme ſchuldig be⸗ 
funden ſeyn, welche itzt mit der Krone in Ver⸗ 
| bindung Runden; und welche man, ‚notbwendig 


pr allen Befehuldigungen ſchutzen mußte; oder 
En er viel⸗ 


9 — ® un =. D 6. 963. aus ben urtunden. 


Kapitel XVIL A.D, 1397. , 385 


vielleicht war es auch dem Könige, nah der 
Weiſe der damaligen zeit, gleichgültig , ob erden 
Schein des Rechts und der Billigkeit erhalten 
fönnte oder nicht, und er war nur beflifen, den 
glücklichen” Fortgang dieſer gerichtlichen Verfol⸗ 
gungen auf ale Weife su fichern. Diefe Punfte 
muͤſſen wir, wie viele andre in der alten Geſchich⸗ 
fe,, unentſchieden laſſen. 

Es wurde ein Bef bl an den Grafen Mars 
(hal, Eommandanten von Calais, geſchickt, den 
Herzog von Glocefter zu der Unterfuchung feiner 
Sache heräser zu bringen: allein, der Comman⸗ 
dant aab zur Antwort, der Herzog wäre in die 
fer Veſtung plöglih an einem Sclarflufe ge 
ſtorben. Nichte war verdächtig:r, alg die Zeit, 
da dieſer Prinz farb: ein jeder glaubte, erwäre 
auf Befehl feines Vetters ermordet: unter ber. 
folgenden Regierung wurden dem Parlament. un 
umſtoͤßliche Beweiſe vorgeleget , daß ee. von feis 


nen Wächtern mit Kiffen erfticket war h); und 


es zeigte fich, daß der König, aus Beſorgniß, 
daß die öffenıliche Unterfüchung und Hinrichtung 
eines fo — — und eines ſo nahen 
$ ra | Ver⸗ 


H . Cotton. ©. 399. 400. Dugdale. B. II. G. 171 
vBume Geſch. V.B. Ss 
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Verwandten gefaͤhrlich ausſchlagen möchte ; bied. 
niedrige Mittel gemählet hatte, friner Rache 


eine Gerrüge zu leiſten, und wie er fich-einbilde 
‚te, fie zu verhehlen. Beyde Parteyen fhienen 


in ihren auf einander folgenden Triumphen feine 


atidre Abſicht gehabt zu haben, als ihren Fein⸗ 
den zu vergelten; und feine von beyden wurde 


‚gewagt dag fie die ungefeßlichen Handlungen | 


ihrer Gegenpartey , fo viel fie nur konnte, unimite 

telbar dadurch rechtfertigte, indem fie . Deo | 
ſpiele folgte, Zu 
Dieſe Sitzung wurde mit der Ernennung 
oder Erhöhung verſchiedener Pairs geen diget; der 
Graf von Derby wurde zum. Herzoge von Here⸗ 
ford, der- Graf ‚von Nutland um Herzöge von 
Albemurle, der: Graf von Kent zum Herzoge von 
Surrey, dei Graf von Huntington zum Herzoge 
von Exeter j; der! Graf von Nottingham zum 
Herzöge von’:Morfolt, der Gtaf von Sommers 
fet zum Marquis von Dorſet, der Lord &pen- 
fer zum- Grafen von Glocefter, Ralph Nedil zum 
Grafen von Weſtmoteland, Thomas Piercy zum 
Grafen von Worceſtet / Wilhelm Sctope jum 
Grafen hire ernannt H. Hierauf —— 
F as 


i) Cotton. 6. 370, 371. 
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bag Parlament, nach einer Sitzung von zwoͤlf 
Tagen, zu Shrewsbury ausgeſetzet. Der Koͤnig 
ließ die Mitglieder vor ihrer Abreiſe einen Eid ab⸗ 
legen ; daß fie ihre Akten befiändig hnterflüßen 
und bey ihrer Gültigkeit erhalten woliten; einen 
Eid , ben der Herzog von Bioceftek und feine Par, 
ten ſchon ehemals bon ihnen genommen hatten, 
und der ſchon einmal fo vergeblich und fruchtios 
geworden war. 

So wohl der Koͤnig ale bag Parlament 
famen (i. J. 1398.) mit eben dieſer Geſinnung zu 
Shrewsbury (den 28ſten Jan.) wieber zuſammen. 


Richard war für die Sicherheit dieſer oikten fo BR 


befümmmert; daß er die Pairs ind Gemeinen zwang, 
fie don neuen auf das Kreuz äu Canterbury ji 
beſchwoͤren k) ; und kurz darnach erhieit er von dem 
Papſt eine Bulle, burch tveiche fie; wie er glaub⸗ 
te, beſtaͤnbig geſichert und veſtgeſetzet wuͤrden I% 
Das Parlament bewilligte dert Könige ine Ab, 
Habe von Wolle, Schaaffellen iind Leber auf Lebens 
jeit, und uͤberdem noch eine Subſidie bon einem 
ganzen und einem halben Zehnten / iind funßzehnten⸗ 
Es ſtieß ach die Verurtheilungen bed Lreſilian unb 

» Moog Ba be 


i) Cotton. ©. — 
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der andern Nichter um; und erklaͤrte, mit Be⸗ 


willigung der itzigen Richter die Antworten, 
weßwegen dieſe Richter angellaget waren | für 
gerecht und geſetzlich m), und gieng fo weit 


in die vorige Zeit zurück, daß es auf Bitte des 
Lords Spenſers, des Grafen von Ölocefter, die 


Verbannung der beyden Spencers unter der Re⸗ 


gierung Eduards des Zweyten widerrief n). Die 


alte engliſche Geſchichte iſt nichts anders, als 
ein Verzeichniß von Widerrufungen: alles iſt in 


nichtet immer , was die andre eingefuͤhret hat; 
und die vielen Eide, welche jede Partey zur Si⸗ 
cherheit ihrer gegenwaͤrtigen Akten foderte, ver⸗ 


rathen, daß ſie ſich der Unbeſtaͤndigkeit derſelben 
immer bewußt waren. — —— 


Das Parlament erwaͤhlte, ehe es ausein · 


- 


| ungewißdeit und Betvegung. Eine Partey vers 


ander gieng , eine Commißion von zwölf Lords 


und ſechs Gemeinen o) ‚welchen ſie die ganze 


| Ge⸗ 


m) Statutes at large, a1. Rieh. U. 
. n) Cotton. S. 372 | | 
0) Die Namen der Abgeordneten waren die Herzoge 
von Lancaſter, York, Albemarle, Surrey und Exeter/ 
der Marquis von Dorſet, die Grafen von March, 
Salisbury, Northumberland, Gloceſter, Wincheſter 
| — und 


X f 
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Gewalt aller Lords und. Gemeinen auftrugen, und 
die Vollmacht gaben , alle Gefchäffte , welchenden 
beyden Häufern vorgelegt wären, und twelche fie 
zu vollenden nicht Zeit genug gehabt hätten, gu 
endigen p). Dies war eine fehr „ungewöhnliche 
Erlaubniß; und obgleich ihre Gegenſtaͤnde einges 
ſchraͤnkt waren ; fo hätfe ſie doc) entweder un⸗ 
mittelbar, oder auch als ein vorhergehendes Bey⸗ 
ſpiel, der Na:ion gefaͤhrlich werden koͤnnen; aber 
die Urſache dieſes außerordentlichen Vornehmens 
war ein ſehr ſonderbarer und unerwarteter z Zufall 
‚welcher die Aufmerkfamfeit des Veriamentz auf | 
Sid 508. = 

Nachdem ber. Sams. von Gloceſer — ie 
 Häupter diefer Partey geſtuͤrzet Maren ,_ brach ein 
Miß verſtaͤndniß unter denen Herren and. , welche 
‚an dem Proceſſe derſelben gemejnſchaftlich gear⸗ 
beitet ——— und es fehlte dem — ent 
Bb 3. er ber 


‚and Wiltfhire, Sohn Surfen, PR Green , Sohn 
Ruſſel, Robert Teyr, Heinrich Chelmedwite, und 
. Sohn Golefre. Es ift zu merken, daß der Herzog von 
. . Lancaſter in allem Verfahren den andern beyſtiumte, 
ſogar in der Verbannung feines ‚Sohnes, worüber 
- inadher fo fehr geflaget wurde, 
5 Cotton, ©. 372% 
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der an hinaͤnglicher Macht, fie su befänftigen ı 
‚oder an Vorficht, den Streit zu verhuͤten. Der 
Herzog von Hereford erfchien im Parlament ı 
und verflagte den. ‚Herzog von Norfolk „daß er 
gegen ihn ing gehe.m fehr verlaͤumderiſch von den 
König geredet, und Ihrer Majeſtaͤt die Abſicht, 
viele von dem vornehmen Adel hinzurichten und 
| und auszurotten, angeſchuldiget hätte. q). Nor: 
folk laͤugnete die Klage, ſtrafte den Herefort Luͤ⸗ 
gen, und bot ſich an, ſeine Unſchuld durch ei⸗ 
nen Zweylampf zu beweiſen. Die Ausfoderung 
wurde angenommen: die Zeit und der Ort des 
Zweykampfs wurden beſtimmt; und weil der Aus⸗ 
gang diefer wichtigen Entſcheidung durch den De⸗ 
gen eine obrigkeitliche Permittelung erforderte, 
ſo hielt das Parlament es für ſchicklicher, feine 
Gewalt einer Commißion. zu überfragen / als bie 
Sitzung über die getvöpnliche Zeit, welche Ges 
wohnheit und allgen eine Bequemlichkeit ben Glie⸗ 
dern vorſchrieben zu verlaͤngen De 


Der 


) Cotton, Sa 373. Parligmentary Bit, 2. 1, & 
499; : 

r) In dem erften Jahre der — Heinrichs des 

J Sechſten da bag geletn deß Parlaments gtoß war, 


und 
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Der Herzog von Hereford war gewiß gar 
nicht zaͤrtlich in dem, was die Ehre betrifft, daß 
er ein Privatgeſpraͤch zum Untergange derjenigen 
Perſon, die fich ihm vertrauet, entdeckete; und 
daher wollten wir lieber die Verneinung des Her⸗ 
zogs von Norfolk, als die Bekraͤftigung des ans 
dern glauben. ein, der Herzog von Norfolk 
eigte bey diefer Begebenheit eine gleiche Vernach⸗ 
laͤßigung feiner Ehre, welche ihn feinem Geguer 
voͤllig gleich machet. Ob er «8 gleich öffentlich 
mit dem Herzoge von Slocefter , und feiner Pate 
tey, in allen gegen den König verübten Gewalt⸗ 
thätigfeiten , gehalten hatte , und fein Name mit 
unter den. Appellanten! fund , welche den Herzog 
nor Irtland und die andern Minifter angeklagt 
hatten : fo ſchaͤmte er fich doch nicht ‚ feine vori⸗ 
‚gen Anhänger wegen eben derfelben, Verbrechen, 
die er geſellſchaftlich wit ihnen ausgeübet hatte, 
enjuflagen ; ; und fein Name vermehrte dad Ver⸗ 
zeichniß derer Appellanten, welche Diefe verklag⸗ 

B b 4 ten. 


und da man gar nicht — vermuthete, daß 
dieſe Verfammlung unterliegen koͤnnte, wurde dem 
Rath eine gleiche Verwilligung aus eben dem Bewe⸗ 
gungsgrunde der Bequemlichteſt gegeben. Siehe, Cot- 
son, ©. 364. 
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ten. So waren bie Grundfäge und Handlun⸗ 
‚gen der alten Ritter und Baronen , fo lange 
die Feudalregierung und die Kitterfchaft berrjche 
ten. | — 
Der Kampfplatz zu dieſer Entſcheidung der 
Wahrheit und des Rechts war zu Coventry. be⸗ 
ſtimmet, der Rönia foßte zugegen ſeyn: der ganze 
englifche Adel rottete fich in Parteyen:, und hielt 
es entweder mit dem einen ober dem andern Her, 
zoge. Die ganze Nation ftund wegen des Aus⸗ 
gangs in Erwartung: ale aber die beyden Hele 
den, zum Zweykampf gerüfter, auf dem Plaß er» 
ſchienen, Iegte der König ſich ins mittel, um fo 
wohl die Vergießung eineg fo edlen Bluts, als 
die kuͤnftigen Folgen des Streits zu gerhüten. 
Er verhinderte, durch den Rath And;dig Auto⸗ 
ritaͤt der Abgeordneten des Parlaments;den,Zweg« 
kampf; und, um feine Unparteplichkeit. zu zeigen, 
befahl er, durch eben derfelben ‚Autorität bey⸗ 
den Parteyen, das Koͤnigreich zu verlaffen.:s)y 
und beſtimmte ein Land zu Norfolfs. Aufent. 
balt, der auf ewig verwieſen, und ein andre 
Land fuͤr den Hereford deſſen Verweiſſung auf 
sehn Jahre eingeſchraͤnkt wurde 


») Cotton, ©. 33%. Walfinghami, S. 356% 
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Hereford war ein uͤberaus kluger Herr, der 
ſeine Leidenſchaften ſehr in ſeiner Gewalt hatte; 
er bezeigte bey dieſen kritiſchen Umſtaͤnden fo 
viel Unterwerfung, daß der Koͤnig noch vor ſeiner 
Abreiſe die Zeit ſeiner Verweiſung auf vier Jahre her⸗ 
ab zu ſetzen verſprach, und ihm durch einen offenen 
Brief die Freyheit gab, im Fall ihm eine Erbſchaft 
Während dieſer Zeit zufallen ſollte, ſogleich Beſitz 
davon zu nehmen, und den gu leiſtenden Hul⸗ 
diaungeid bis — — EURE in RER 
ben:: . , 

Die Eqhwachhat und ——— ber | 
Katbfihläge Richards erfchienen nirgende dene 
Sicher ,: als in der Ausführung diefir "Sache. 
Heinrich Hatte das Reich nicht ſo bald verlaſſen, 
als bie. Eiferſucht des Könige über die große 
Macht. und den Reichthum dieſer Familie er⸗ 
wachte; und er ſah ein, daß er durch Gloce⸗ 
ſters Tod nur ein Gegengewicht der Lancaſteriſchen 
Partey aus dem Mege geräumet hatte, weldhe 
itzt der Krone und dem Reiche ſchrecklich geronri 
den war. Nachdem er erfahren, daß Hereford 
ſich zu verheyrathen gedaͤchte, mit der Tochtet 
des Herzogs von Berry, eines Onkels des Kin 
nigs in Frankreich; fo ent log er ſich, die 
Vollziehung einer Verbinduffg zu verhindern‘, 

we Bb 5 wel ⸗· 
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welche die Partey dieſes Herrn in frembe kaͤnder 
fo ſehr ausbreiten würde; und ſchickte den Gra⸗ 
fen von Salisbyry mit einem Auftrage zu dem 
Ende nad) Paris. (i. J. 1399. den Zten Febr.) 
Der Tod des Herzogs von Lancaſter, der bald 
darauf erfolgte, noͤthigte ihn, in Ahficht auf 

dieſe reiche Erbfhaft neue - Entfchließungen zu 
faffen. Der gegenwärtige Herzog verlangte, gu 
Kolge des Föniglichen Patentes, in den Befig der 
- ‚Güter und ber Serechtfane feines Waterd ein 
gefeget zu werden: allein Richard der ſich fuͤrch 
teten die Macht eines Mannes zu vermehren , 
welchen er empfindlich beleidiget hatte, endete 
ſich an die Abgeordneten des Parlaments , und 
überrebete fie, daß dieſe Sache nur ein Anhang 
pon denjenigen Gefchäfften wäre, welche das 
Parlament ihnen aufgetragen häfte Dutch bie 
.. Autorität biefer Maͤnner widerrief er fein Pas 
gent , und- behielt bie Güter des Herzogs von 
Sancafter im Beſitz; und. vermöge der Autorität 
eben dieſer ließ er den Anwald des Herzog, 
der dieſe Patente in Händen: hatte, „und fich 
darauf. berief, einziehen; und weil er die ihm 
anvertraute Sache. feines Principalen fo getreus 
lich ausgefuͤhret hatte, als ginen Verräther ver⸗ 
ar ur Ä | dam⸗ 
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dammen t). Die ausfchweifendfte Gewaltthaͤ⸗ 
tigkeit! obgleich der Kögig aus. Güte gegen Dies 
fen Anwald die ————— in eine Verbannung 
verwandelte, 
Heinrich , der neue Herzog von Pancafler, 

taite ſich durch ſeine Aufführung und Geſchicke 
lichteit die Hochachtung bes Volls ſchon idngft 
erworben; und nachdem er ſich in dem Kriege 
wider die Unglaͤubigen in Lithauen hervorgethan, 
hatte er ſich den Ruhm der Froͤmmigkeit und 
der Tapferkeit zugleich erworben; Tugenden, wel⸗ 
che allemal einen großen Einfluß auf die Gemuͤe 
eher der Menfchen haben, und in dieſen Zeiten 
“die einzigften Eigenfchaften waren , welche — 
ſchaͤtzte u). Er war durch Verwmandfchaft , 
‚Jionpdund Freundſchaft mit den rare 
‚ «Adlichen verbunden ; und da das Unrecht, wel⸗ 
«ches ihm von dem Känige wiederfahren war, 
in feinen Folgen fie alle treffen konnte, fo brach⸗ 
‘re er fie durch die Empfindung des gemeinſchaft⸗ 
lichen Beſtens leicht dahin, daß fie feinen Uns 
willen mit ihm theilten. Das Woff, welches eie 
‚nen Gegenftand feiner Liebe haben mußte, und 
; | . in 
t) Tyrrel. B. TI. Th. >. ©. 91. aus den Urkanden. 
u) Walfingham, €. 345. Ä Ä 
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in. der Perſon bes Königes nichts fand, was 
es lichen oder fürchten, konnte, und zudem über 
feine Aufführung »mißvergnügt war x), neigte 
fid) mit derjenigen Zuneigung , welche der Tod 
des Herzogs von Gloceſter ohne beſtimmte Rich 
fung gelaffen hatte, gar bald auf den Heinrich, 
Sein Unglüd wurde bedaurer; dag ‚Unrecht, 
welches er gelitten, beklaget, und die Augen 
aller Menfchen waren auf ihn gerichtet, ale auf 
die einzige Perfom, weiche bie verlohrne Ehre 
der Nation retten, oder die vermennten Miß⸗ 

‚Bräuche in der Regierung. abfchaffen fönnte. 
Da die Geſinnung des Volks fo beſchaffen 
war, baste ——— die ———— ſich 
nach 


X) Er legte denenjenigen Geldbußen auf, welche zehen 
Jahr vorher es mit dem Herzoge von Gloceſter und 
ſeiner Partey gehalten hatten: Sie mußten ihm Geld 

erlegen, ehe ſie der Wohlthat der Indemnltaͤt theil⸗ 
haftig ‚werden konnten; und in der Klage wider ihn 

. wird behauptet, daß es nicht bey der Zahlung einer 

- Geldbuße geblieben fey. Es ift in der That wahrs 
ſcheinlich, daß feine Miniſter die ihnen anvertraute 
Gewalt mißbrauchten; und dieſe Befhwerde ſich alfo 
über ſehr viele erſtrecket habe. "Alle Geſchichtſchreiber 
ſtellen dieſes einmuͤthig als eine große Bedruͤckung vor. 
Siehe Otterburn. S. 199. 
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nach) Srrland zu begeben, um ben Tod feines. 
Vetters Roger, des Grafen von Marche, des 
vorgegebenen Erben ber. Krone, der in einem 
Scharmüßel der Zrrländer erfihlagen war, zu 
rächen, und ließ dadurch das Königreich Enge 
land .den Anfchlägen feines. aufgebrachten und 
- folgen Feindes offen. Heinric) gieng bey Nanz 
zu Schiffe *) „in Begleitung von fechzig. Perfos 
nen, worunter der Erzbifhgf von Canterbury 
und der junge Graf von Arundel, ein Better 
dieſes Prälaten, ſich befanden; landete zu Ra⸗ 
venſpur in Yorkſhire, und vereinigte ſich ſogleich 
mit dem Grafen von Northumberland und Welle 
moreland , zweyen der mächtigften Batonen in 
England. Hier that er einen feyerlichen Eid, 
daß fein Angriff feinen andern Endzweck hätte, 
als das Herzogthum Lancaſter, welches ihm un⸗ 
gerechter Weiſe vorenthalten wuͤrde, wieder in 
Beſitz zu nehmen; und ladete alle ſeine Freunde 
in England , die ihr Baterland liebten, ein; 
ihm in diefen billigen und mäffigen Foderungen | 
beyzuftehen. Ein jeder Ort war in Bewegung: 
die Mißvergnügten griffen allentbalben zu den 
Waffen: London entdeckte die ſtaͤrkſte Neigung 
jur . 


*) Den aten JZulii. | “ 
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jur Meuteren und Nebellioit ; und Heinrichs Ars 
mee, die bey) jedem Tagmarfche zunahm, ivar 
bald über 60,000 Mann flarf; 

Der Herjog von Hort war, ale Regent F 
Reichs, zuruͤck geblieben; din Amt, wozu ihn 
feine Geburt berechtigte; Aber feine wenige Fa 
bigfeiten, und feine natürliche Verbindung mit 
dein Herzoge von Lancaſter, bey fü gefährlichen 
Zeltlaͤuften ganz unfähig machten: , Der vornehm⸗ 
fie Adel, welcher bet Krone zugethan war, und 
did guten Abſichten des Regenten entweber haͤtte 
unterſtuͤtzen, oder feine Untkeue in Furcht hals 
ten koͤnnen, hatte den Koͤnig nach Irrland be— 
gleitet; und die Bemuͤhungen ber Freunde Ri— 
charbs waren allenthalben weit ſchwaͤcher ; als 
feiner Feinde. Unterbeſſen beſtimmte der Herzog 
von Port zu St. Alban den Saminelplatz feiner 
Truppen, und brachte bald eine Armee von 40,060 
Mann auf bie Beine; fand fie aber ohne allen 
Eifer für die Sache des Koͤniges, und weit ge⸗ 
felgket, die Paͤrtey der Nebellen zu ergreifen; 
Er gab daher einer Bothſchaft von dem Hein 
rich gar zu bald Gehör; welcher ihm erfuchte ; 
fich; einem gefreuen und demuͤthig Bittenden bey 
ber Eroberung feiner väterlichen Erbgüter nicht 
an wider ſetzen; und der Regent erllaͤte ſi ſich ſo 

gar 


Kapitel XVII. A. D. 1399. 395 
gar öffentlich, daß er ſeinem Vetter in einer ſo 
billigen Foderung beyſtehen wollte. Seine Ar⸗ 
mee nahm eben dieſe Partey mit Freudengeſchrey 
an; und der Herzog von Lancaſter war itzt, durch 
dieſe Auzahl verftärkt , Herr des ganzen Reiches. 
Gr eilte nach Briſtol, mo einige Minifier des 
Koͤniges fich bineingerorfen hatten ; und nachbem 
er diefen Drt bald zur Uebergabe gezwungen hats 
te ; gab et dent Geſchrey des Volks nad), und 
fiefi den Grafen von Wiltfpire , den Sir Jopann 
Buͤſſy, und Sir Heintich Green, welche et hier 
gefangen nahm, ohne Unterfuchung bintichten, 

Der König ; welcher Nachricht von dieſem 
Ungriff und diefer Empörung erhielt, kam eilig 
von Itrland herüber, und landete zu Milford 
mit einer Armee von 20,008 Mann: allein ſelbſt 
diefe Armee; weiche ber feindlichen fo wenig gleich 
tyar ; wurde entweder durch die allgemeine Ver⸗ 
bindung des Keiches furchtfam gemacht; oder 
auch von demſelben Geifte des Aufruhts einge J 
nommen, und, verließ ihn nach und nach, bis 
er endlich ſah, daß er nicht mehr als 6000 Mann 
hatte, welche feiner Fahne folgten. Daher (hie 
es nöthig / ſich von dieſem kleinen Haufen zu 
entfernen, weicher ihn nut in Gefahr ſetzte; und 
er flo nach Angleſea, wo er eutweder nad) Arte 

laud 
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land oder Frankreich zu Schiffe gehen wollte — 
um daſelbſt die bequeme Gelegenheit zu erwarten, 
welche die Wiederkehr feiner Unterthanen zu ih⸗ 
rer Pflicht, oder ihr kuͤnftiges Mißvergnügen über: 
den Herzog von Lancaſter ihm vermuthlich vers 
ſchaffen würden. Heinrich merkte diefe Gefahr, 
and ſchickte den Grafen von Northumberland mit 
den theuerſten Verficherungen der Treue und der 
Unterwürfigkeit an ihn ; und diefer Herr bemaͤch⸗ 
tigte ſich durch Verraͤtherey und falfche Eide der 
Perſon des Koͤniges, und fuͤhrte ihn zu ſeinem 
Feind auf das Caſtel Flint *). Richard wurde von 
dem Herzoge von Lancaſter nach London gefuͤhrt, 
wo dieſer mit Zurufungen des aufruͤhriſchen Ps 
-beld empfangen wurde, Man fügt, daß ihm 
ein Gerichtsbedienter auf dem Wege entgegen ge, 
kommen, und. ihn im Namen der Stadt der oͤf⸗ 
fentlichen Sicherheit. wegen gebeten babe ,. dei ni 
RNichard mit allen feinen Anhängern, die ige ge 
fangen wären ) ums Leben zu bringen; allein 
der Herzog beſchloß mit gutem Vorbedacht, viele 
andre an dieſer Schuld mit Theil nehmen zu 
laſſen, ehe er ſo weit sehen wollte. Bu diefem 
— ®, Ende 
) Den ıften Sepiomb, . 
VY) Walfingham, 
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Ende ließ er Wahlſchreiben im Namen des Koͤ⸗ 
niges ausgehen, und beflimmte fogleich eine Pare 
Jamentsfigung ju Wefiminfter, ‚ 
Diejenigen Pairg, welche dem Könige noch am 
gefreueften waren, hatten ſich entweder durch die 
Flucht gerettet, oder faßen gefangen; und feiner, 
Der ſich widerfegte, fo gar nicht von den Baro⸗ 
nen, durfte wider den Heinrich auf dieſer Bihne 
ber Wuth und Gewaltthätigkeit: auftreten, welche 
gemeiniglich, und in&befondre in England, wäh 
rend ſolcher aufrührifcehen Zeiten, mit Empörune 
gen verbunden war. Man fann fi auch leicht 
vorftellen , daß ein Haug der Gemeinen , welches 
unter dieſem allgemeinen Aufruhr und diefem Tris 
umph der Lancafterfchen Partey erwählet war, 
ber Sache dyrfelben äußerfi zugethan, und bes 
reit feyn würde, jeder Eingebung feines Aufruhrs 
zu folgen. Dieſer Stand, welcher damals noch 
zu wenig Anſehen hatte, um den Strom zu hem⸗ 
men, wurde immer mit hingeriſſen, und diente 
ur dazu, die Gewaltthätigfeit zu vermehren, 
welcher er, nad Maasgebung des Öffentlichen 
2 Beten, hätte widerftehen follen. Da der Herzog 
= von kancaſter alſo ſah, daß er voͤllig den Herrn 
ſpielen würde ; To fieng er an, feine Abfichten 
auf die Krone felbft zu richten 5 und überfegte mie 
Hume Geſch. V. B. Ee ſeie 


⸗ 
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feinen Anhängern bie beauenaften Mittel gu diefem 
gewaltfamen Vorhaben *). Erfilich zwang er den 
Richard Z) , die Regierung niederzulegen: da er 
‘aber wußte, daß diefe Handlung für eine Wir⸗ 
tung der Gewalt und der Furcht würde angefehen 
"werden : fo nahm er ſich gleichfalls vor, fo ge 
fährlich auch diefes Beyfpiel für ihn felbft und 
feine Nachkommen war, ihn von dem Parlament 
wegen feiner vorgeblichen Tyranney und übleh 
Aufführung förmlich abfegen zu laſſen. Zu dem 
Ende wurde eine Klage von drey und dreyßig 
Artikeln verfertiget, und Diefer AEIEENONG über 
geben a) 

Wenn wir dieſe Artikel unterfuchen , cn 
mit der größten Bitterfeit gegen ben Richard ab» 
‚gefaßt find; fo finden wir‘, Daß, big auf einige 
übereilte Reden , deren er befchuldiget wurde b), 
‘und an deren Gewißheit wir mit Grunde zwei⸗ 
feln können, meil fie in einem Privatgefpräche 
-folten vorgefalen ſeyn, die Hauptfache der Klas 
‚ ge auf feine getwaltfame Aufführung in ben letz⸗ 
i | | ur ten 
: %) Den seiten Septemb. Ä 

. 2) Knyghton. ©. 2744. gen ©. 212. 

. a) Tyrırel. B. IM. ch. 1008. Knyghton 

©. 2746. Otterbourne. e. = 

bb) Art,-16 26. — — 


—“ POP EEE Ser 2’ ; 
B ı 
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ten Jahren feiner ———— hinaus laͤuft, und 
ſich von ſelbſt in zwey Hauptpunkte, theilet. 
Der erſte und wichtigſte iſt di: Rache, welche er 
gegen die Prinzen und großen Baronen aus ge⸗ 
uͤbet, die ſich vormals heraus genommen hatten, 
und immer fortfuhren, ſeine Macht einzuſchraͤn⸗ 
fen und zu bedroben. Der zwente iſt die Kräne 
fung der Gefeße und der allgemeinen Srenheiten 
des Volks. Allein der erfte, fo unregelmäßig 7: 
in vielen Umftänden auch war, war von der Air 
torität des Parlaments völlig unterflüßer, und 
nur eine Copey von derjenigen Gewaltthärigfeit, 
welche die Prinzen und Baronen ſeblſt bey ihren 
vorigen Triumphe gegen ihn und feine Parfey 
ausgeübet hatten. Die Vorenthaltung der Güter 
gancafter8 war, eigentlich su reden , nut eine 
Widerrufung derjenigen Gnade, die wenigſtens 
dem Scheine nad) , dag Anfehen des Parlaments 
unterftüget hatte. Der Mord des Gloceſter, (denn 
die heimliche, obgleich wohlver diente Hinrichtung 
dieſes Prinzen verdienet dieſen Namen gewiß) 
war eine Privathandlung, machte kein Beyſpiel, 
und bewies feine angemaßte oder willkuͤhrliche 
Gewalt der Krone, welche dem Volle einen Bere 
dacht geben fonnte. Er war in der That mehr 
ii Wirfung der Schwachheit deg Riniseh, als 
ea — ſei⸗ 


/ 
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feines Stolzes, und betveifet, daß er, anftaft 
der Staatsverfaſſung ſchaͤdlich zu feyn, nicht 
einmal dag nöthige Anfehen tur Ausübung der 
Geſetze bl en 
Da der zweyte Haupttheil der Klage mehr 
rentheild aus allgemeinen Dingen beflund, und 
von Richards alten Zeinden abgefaßt war, und 
da weder ibm noch feinen Sreunden jemals er: 
laubt wurde , deuſelben zu beantworten ; fo ift 
es ſchwerer, darüber zu urtheilen. 
Der größte Theil der Befchmwerden , welche 
dem Richard vorgeworfen wurden, ſchien bie 
Ausuͤbung willkuͤhrlicher Vorrechte zu ſeyn: wie 
zum Exempel die Gewalt, frey zu ſprechen c); 
die Einhebung der Lebensmittel fuͤr ſeinen Hof⸗ 
ſtaat 4), der Gebrauch des Marſchallgerichts e) , 
die Erpreſſung ber Darlehne f), die Bewilligung 
des Schutzes vor Proceſſen 8) ; Vorrechte, die 
u von feinen Vorfahren und Nachfolgern oft aus—⸗ 
“ geübet waren, obgleich oft darüber geklaget wor» 
| den. Aber 9b feine unregelmäßigen Handlungen 
| 7 von 
c) Art, 13. 17. 18. 
qd) Art. 22. 
e) Art. 27. | 
DA I4. | J 
..g) Atı m. | . 
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von bdiefer Art häufiger, unüberlegfer und a 
waltſamer, als gewoͤhnlich getvefen ; oder ob die⸗ 
jenige Faktion, welche die Schwachheiten ſeiner 
Regierung erzeuget hatten, ſie nur anfuͤhrte und 
vergroͤßerte, das koͤnnen wir in einer fo entfern⸗ 
ten Zeit unmoͤglich beſtimmen. Unterdeſſen iſt 
feine Regierung in Einem Umſtande von der Re 
gierung feines Großvaterg offenbar unterfchieden. 
Er wurde nicht befchuldiget, daß er in feiner 
ganzen Negierung eine einzige willführliche Aufe 
lage , ohne Bewilligung des Parlaments, auge 
gefchrieben hatte h). Unter der Regierung Edus 
ards vergieng faum ein Sahr bin ohne Klagen 

€c3 | über. 


"h) Wir lefen beym Cotton. ©. 362. Daß der König 

ben Gemeinen durch feinen Kauzler fagen laffen, fie 
müßten ibm ans vielen Urfachen, und insbeions 

+ Dre deswegen verpflichter feyn, daß er fie niche 

mit Zehenden und Sünfzehnten befchwere, als 
womit er fie von feinetwegen nicht mehr Zu 
beläftigen daͤchte. Diefe Worte, niche mebr, befle⸗ 
hen ſich auf das Verfahren ſeiner Vorweſer: Er hat⸗ 

te ihnen keine willkuͤhrliche Auflagen abgenommen? 
Dbgleih das Parlament in den Artikeln feiner Abſe⸗ 
Bung über ſchwere Taren Elagte; fo fagte ed doch nicht, 
daß fie widergefehlich ober wiutüdrlic gefodert waͤ 
rten. 34 
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Über diefe befchmwerliche und gefährliche Ausuͤ⸗ 
bung der föniglichen Gewalt: allem, vielleicht 
fonnte Eduard, vermittelft der Herrfchaft, wels 
che er über fein Volk erlanget ‚hatte, und durch 
feine große Klugheit, fich dreſer und andrer 
willkuͤhrliche Vorrechte zum Nußen. feiner Unter 
thanen bedienen, und fie wurden alfo in feinen 
Händen eine geringere Befchwerde , als eine me 
higer unumfihränfte Gewait in den Händen feis 
nes Entele. Es würde eine DVermeffenheit. feyn, 
wenn wir diefen Punkt auf einer Seite entfcheis 
den wollten: fo viel ift aber gewiß, daß eine Bes 
ſchuldigung welche von dem Herzoge von kan⸗ 
caſter aufgeſetzt, und von einem Parlament ge 
billiger, war, daß fi in Diefen Umfländen be 


fand, feine Vermuthung giebt , daß fid) der. Koͤ⸗ 


nig in dieſem Stücke einer ungewöhnl:chen Unre 
gelmäßigkeit oder. Sewattthaͤtigkeit in une un 


führung ſchuldig gemacht bate ve 
Als 


- 3) um au zeigen, wie wenig man dieſer Klage wider. den 
Richard glauben kann, müfen wir bemerken, daß in 
dem ızten Jahr Eduards des Dritten ein. Seſetz ge 
neben wurde, daß fein Sherif länger, als ein Jahr, 
ſein Amt verwalten ſollte: Allein, nachdem man die 
Unbequemlichkeit der Abwechfelung aus der Erfabrung 
gelernt hatte, gaben die Gemeinen in dem zwanz ig⸗ 
ſten 
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Als bie Klage gegen ben Richard dem Pars 
lament überliefert war, wurde fie, wiewohl fid) 
€c4 ge⸗ 


ſten Jahre dieſes Koͤniges eine Bittſchrift ein, daß fie 
es laͤnger fuͤhren moͤchten; obgleich dieſe Bittſchrift 
wegen andrer unangenehmen Umſtaͤnde, welche mit 
derſelben verknuͤpft waren, nicht in eine Verordnung 
verwandelt wurde. Siehe Cotton S. 361. Es war 
gewiß eine ſehr mäßige Ausuͤbung der diſpenſirenden 
Gewalt des Koͤniges, daß er Die Sherifs ibe Amt 
länger verwalten ließ. Da er fab, daß es feinen 
Unterthanen angenehm feyn würde, und da ein 
Yarlamentehaus darum angehalten hatte: Den: 
nod wurde es zu einem Artikel in der Klage wis 
der ihn von dem gegenwärtigen Yarlament gemacht. 
Siehe den ısten Art. Walfingham fagt, indem er 
von einer Periode frühe unter der Minderjährigfeit 
Des Richard redet: Aber was bedeutet denn eine 
Parlamentsakte, wenn fie, nachdem fie gemacht 
ift, Keine Wirkung bar; indem der Zönig ſich, 
auf Anrathen des geheimen Rache, anmaßet, Dies 

jenigen Dinge zu veraͤndern, oder gaͤnzlich abzu⸗ 

ſtellen, welche durch eine allgemeine Bewilligung 
im Parlament verordnet ſind? Wenn Richard alſo 
die diſpenſirende Gewalt ausgeuͤbet bat, fo wurde er 
durch die Bepipiele feiner Onkel, feines Großvaters, 
und in der That aller feiner Vorfahren, vom Heinrich 
dem Dritten an , entfchuldiget. 
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genen jeden Artikel nody viel hätte erinnern Taf, 
fen , nicht geprüft noch) unterfuchet , noch auch 
in einem von beyden Häufern befiritten ; fondern 
ſchien mit einmüthiger Bilfigung aufgenommen zu 
werden. Nur einer, nämlich der Bifchof von 
Carlisle, hatte den Muth, mit’en unter biefer 
allgemeinen Untreue und Gewaltfamteit , ale ein 
Vertheidiger feines unglücklichen Herrn aufzutre⸗ 
ten, und feine Sache wider die Gewalt einer 
überlegenen Partey zu verfechten. Ob gleich ei 
nige von ben Gründen , welche diefer, tugends 
hafte Praͤlat vorbrachte, die Lehre eines leiden⸗ 
den Gehorſams zu ſehr zu beguͤnſtigen, und von 
ben Rechten der Menſchen ein gar zu freyes Op⸗ 
fer zu machen ſcheinen moͤchten ;.. fo. wurde er. 
doch) natürlicher Weife zu dieſem entgegengefegten 
Verſehen durch feinen Abfcheu vor den gegenwär: 
tigen auggelaffenen Faktionen getrieben , und fole 
che Unerfchrockenheit , ſolch ein uneigennuͤtziges 
Betragen betveifet, daß, feine theoretifchen Grund⸗ 
fäse möchten feyn wie fie wollten, fein Her 
weit über die Niederträchtigfeit und kriechende Du 
muth eines Sklaven erhaben war. Er ſtellte dem 
Parlament" vor ' dag ale Mißbräuche der Negies 
rung, welche dem Richard mit Recht aufgebuͤr⸗ 
det werden koͤnnten, gar nicht auf Tpranney bins 
, a auf 
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aus Tiefen, fondern bloß aus Irrthum, Jugend 
oder üblen Rath entftanden wären, und durch 
leichtere und heilfamere Mittel, als eine gänze 
liche Umkehrung der Regierung, gehoben werden 
koͤnnten; daß fie fogar, twären fie auch getvaltfas 
mer und gefährlicher , als fie wirklich twären, 
vornehmlich aus vormaligen Beyfpielen der Wi⸗ 


berfegung entftanden, welche den Prinzen feine 
ungemwiffe Macht empfinden laffen , und ihn ge 
nötbiget hätten, feinen Thron durch unorbdentliche- 
und wilführliche Mittel zu befeftigen: daß rebels- 


liſche Geſinnungen in ben Unterthanen die vors 


nebmfte Urſache der Thranney der Rönige wären: 
Gefetze, welche den Souverain nicht fihern fünns 
ten, könnten noch weniger die Unterthanen ſichern; 


und wenn der. Grundfag einer unverbrüchlichen 
Treue gegen den. König, welcher Die Stüße der 


r 


englifchen Regierung ausmachte, einmal verwors ' 
fen würde ; fo verlöhren auch die Privilegien eis . 


nes jeden Standes im SMate, anſtatt durch 
dieſe Auggelaffenheit. befeftiget gu werden, den 


fiherfien Grund ihrer Kraft und Beltändigkeit: 


Die Abfegung Eduards des Zweyten von dem 


Parlament koͤnnte gar nicht zum DBenfpiel die, 
nen, diefe Regel einzufchränfe, . und wäre nur 
dag Beyſpiel einer glücklichen Gewaltthätigkeit ; 


€ 5 | un⸗ 
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und es wäre ſchon genug zu bedauren, daß fo 
oft Verbrehen in der Welt begangen würden, 
ohne dag man nöthig haͤtte, noch dazu Grunde 
fäße einzuführen, welche dieſelben rechtfertigen 
und authorificen fönnten. Selbſt dieſes Beyfpiel; 
ſo falſch und gefährlich. es auch waͤre, könnte . 
die gegenwaͤrtigen Aus ſchweifungen nicht rechte 
fertigen ,. welche um fo viel größer wären, und 
welche Zerfiörung , Zerrüttung und Elend big: 
auf die fpätefien Nachkommen der Nation brin« 
gen würden. die Erbfolge auf ben Thron wäre 
damals wenigſtens unverändert geblieben: der 
naͤchſte Erbe in gerader Linie wäre auf den 
Thron gefegt worden, und dad Vollk hätte Ges 
legenbeit gehabt, durch feinen gefenmäßigen Ges 
borfam gegen ihn alle Gemaltthätigfeiten , bie: | 
es gegen feine Vorfahren bewiefen , auszuföhnen.: 
Es wäre noch ein Nachfomme vom Lionel, dem; 
Herzoge von Clarence, der Altefte Bruder des: 
Herzogs von Bancafteb i im Parlament zum Throns' 
folger ernannt: er hätte Erben hinterlaffen; und 
ihr Recht könnte, wenn es auch von der Gewalt: 
der gegenwärtigen Faction übermwältiget würde, 
in: ben Gemüthern des Volks doch niemals aus⸗ 
geloͤſchet werden: Wenn ſchon allein die aufruͤh⸗ 
riſche Geſinnung der Nation den wohlgegruͤnde⸗ 
| u. ten 
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een Thron eines fo guten Prinzen, als Richard 
waͤre, umgeſtuͤrzet haͤtte; welche blutige Bewegun⸗ 
gen müßten dann erfolgen, wenn diefelbige Um 
fache zu dem Beweggrunde hinzu fäme, dem geo 
ſetzmaͤßigen und ungeziweifelten Erben feine Macht 
wieder zu geben ? Die neue Negierung, die fie 
einführen wollten , würde auf keinen Grundſaͤtzen 
ruhen; und Faum einen Vorwand haben, unter 
welchem fie den Gehorfam von Leuten von Ver⸗ 
nunft und Tugend fodern koͤnnte: die Anſpruͤche | 
eines Nachkommen der geraden Linie wären fo 
klar, dag man faum den Unmiffendften des Pö⸗ 
bels würde beträgen können. Ein Nebel könnte 
fich twider feinen Souverain niemald auf Erobes 
rungen berufen: die Einwilligung des Volks gelte. 
nichts in einer Monarchie, die fich nicht auf 
Einwilligung , fondern auf Erbrecht gründe; und 
wenn die Nation jemals wegen ber Abſetzung des 
verfuͤhrten Richards gerechtfertiget werden koͤnn⸗ 
te; ſo haͤtte ſie doch nicht das geringſte Recht, 
ſeinen rechtmaͤßigen Erben und Nachfolger, der 
ganz, unfchuldig wäre, vorbey zu gehen; und der 
Herzog vonLancaſter wuͤrde ihnen nur ein ſchlech⸗ 
tes Beyſpiel von derjenigen geſetzmaͤßigen Maͤßi⸗ 
gung geben, welche man von feiner kuͤnftigen Res 
gierung erwarten koͤnnte; wenn er zu ſeinem erſten 
Ver⸗ 
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WVerbrechen, zu der Rebellion, nod) das zweyte, 
die Ausſchließung derjenigen Familie hinzufügen 
wollte, die. nach dem Erbrechte und nach ber Er⸗ 
flärung des Parlaments, im Fall Richard fer 

ben oder Die Regierung freywillig niederlegen fol 
te, für die ungezweifelten Erben der Monarchie 
Angenolumen k) worden wäre. F 


Alle Umſtaͤnde dieſer Begebenheit mit denen 
verglichen, welche die letzte Empoͤrung von 1688 
begleiteten, zeigen den Unterſchied zwiſchen einer 
großen und geſitteten Nation, die ihre feſtgeſetzte 
Freyheiten mit Ueberlegung rechtfertiget, und ei⸗ 
ner aufruͤhriſchen und barbariſchen Ariſtocratie/ 
die ſi ch von der aͤuſſerſten Hitze einer Partey 
blindlings in die Hitze der andern ſtuͤrzet. Dieſe 
edle Freymuͤthigkeit des Biſchofs von Carlisle 
wurde, anftatt gebilliget zu werden, nicht ein⸗ 
mal geduldet : er wurde auf Befehl des Herzogs 
von Fancter gleich in Verhaft genommen, und” 
als ein Gefangner nad) der Abtey St. Albans 
geſchickt. Es wurden keine fernere uUnterſuchun⸗ 
gen vorgenommen: Eine Klage von drey und 
dreyßig langen Artikeln wurde in Einer Sigung 


DDR 
k) Sir Joh. Heywarde. S. Tor — 


— 
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wider den Richard für gültig erfannt, und zwar 


von denfelben Pairs und Prälaten für gültig 


erfannt , welche kurz vorher eben diefe gewaltthäs 
tige Handlungen, tworüber fie ſich igt beflagten, 
freywillig und einflimmig authorifirt hatten, Dies 
fer Pring wurde durd) Die Stimmen beyder Haus 
fer abgefegt; und da der Thron ige offen ſtund, 
ſo trat ber Herzog von Lancafter hervor; und 
nachdem er vor feiner Stirn und feiner Bruft 
ein Kreuz gefhlagen , und Chrifti Namen ange 
rufen hatte 1), fagte er dieſe Worte, welche wir, 
ihrer Eonderbarkeit wegen, in ber Driginalfprache 
mittheilen wollen. 


In the name of Fadher, Son and Holy 
Ghoft , I Henry of Lancafter, challenge this 
rewme of Yngland, and the croun, with all the 
membres, and tbe appurtenances; als I that 
am defcendit, by right line of the blode, co- 
ming fro the gude King Henry therde, and 


throge that right, that God of. his grace hath 


fent me, with help of Kyn, and of my fren- 
des to recover it; the which rewme was in 
| poynt 


D Cotton. S. 389. 


— 
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. poynt to be ondone by defaut of governance, 
and ondoying of the gude lawes *) m). 
um diefe Worte zu verſtehen, müffen wir 
bemerken, daß unter dem niedrigen Pöbel eine 
einfältige Erzählung gieng, daß Edmund Graf 
von Lancafter, Heinrichs des Dritten Sohn, in. 
der That Eduards des erſten aͤlteſter Bruder ge⸗ 
weſen, wegen ſeiner haͤßlichen Bildung aber bey 
der Thronfolge zuruͤckgeſetzt, und ſein juͤngerer 
Bruder der Nation an feiner Stelle aufgedrun⸗ 
gen fey. Da der gegenwaͤrtige Herzog von fans 
cafter von dem Edmond im Namen feiner Muts 
ter erbte, fo machte dieſes Gefchlechtsregifter ihn: 
zum wahren Erben.der Krone, und. es wird. das 
| —— vo che 
*) Im Namen des Vaters, des Sohnes und des heiti- 
gen Geiſtes, fobere ich Heinrich von Lancafter, dies 
Königreich England und die Krone, mit allen Glie⸗ 
dern und Pertinentien, als der ich in gerader Linie 
ein Abkoͤmmling von dem Gebluͤte des guten Koͤniges 
Heinrich des Dritten bin, und vermöge desjenigen 
echtes, welches die Gnade Gottes mir gegeben ; 
weil ih durch die Huͤlfe meiner Verwandten und 
Freunde das Meich wieder erobert. habe, welches aus: 
Mangel an Megierung und Verlegung der guten Ges 
feße , beynabe untergangen wäre. 
m) Knyghton. ©. 2757. 
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Her in Heinrichs Rede zu verfiehen gegeben. Al⸗ 
lein die Ungereimtheit war zu grob, ale daß fie 
entweder von ihm oder dem Parlament fonnte 
Öffentlich erkannt werden. Mit dem Rechte feiner 
Eroberung ift e8 eben fo: Er war ein Unterthan, 
welcher wider feinen Souverain rebellirte. Er 
kam mit einem Gefolge von nicht mehr, als fech» 
sig Perſonen ing Reih: Er konnte daher nicht 
ber Eroberer von England feyn ; und dies Recht 
gab er alfo aud) nur zu verfiehen,, aber nannte 
es nicht ausdrücklich. Noch war ein dritter Grund 
bes Anſpruchs da, welcher auf fein Verdienft 
beruhete , dad Volk von der Tyranney und Ins 
terdrücung befreyet zu haben; und aud) diefen 
Grund gab er zu verfiehen. Weil er aber feiner 
Natur nach mehr ein Bewegungsgrund zu feyn 
ſchien, dag man ihn durch eine freye Wahl zum 
Könige wählen möchte, welches er nicht wollte 
an ſich kommen laffen, als daß er ihm ein uns 
mittelbares Recht zum Befiß gab ;. fo durfte er 
auch davon nicht öffentlich reden; und um den 
Gedanken von der Wahl zu verhüten, foberte er 
Die Krone , als ein Eigenthum , welches ihm ent 
weder durch Eroberung. oder Erbfchaft zufäme; 
Ueberhaupt befiund die ganze Rede aus einem 
folchen Geſchwaͤtze und Nonfenfe, daß. fie. ihres 

| ee | Gleis 


Gleichen nicht hat. Unterdeffen wurde in dem 
Parlament feine Einwendung dawider gemacht: 
die einmüthige Stimme der Lords und Gemeinen 
feßte den Heinrich auf den Thron: Er wurde Kös 
nig , ohne daß jemand fagen konnte, wie oder 
warum? Das Necht des Haufe von Marche, 
welches ehemald vom Parlament erfannt war, 
wurde weder für ungültig erklärt , noch wider⸗ 
rufen, fondern mit gänzlichem Stillſchweigen übers 
gangen ; und da die Fiebe des Volks zur Frey 
heit zu diefer Empörung nichts beygelragen zu 
haben fcheint; fo wurden deſſen Recht, die No 
gierung zu vergeben, wie alle übrigen Freyheiten 
deffelben auf dem alten Fuß gelaffen. Allein weil 
Heinrich in feinen Anfprüchen auf die Krone eis 
nen dunklen Wink von feiner Eroberung gegeben 
hatte, welche , twie man glaubte, diefe Freyhei⸗ 
ten in Gefahr ſetzen koͤnnte; fo erflärte er fich 
batd darnad) öffentlich , daf feine Abſicht nicht 
wäre, dadurch jemanden feine Vorrechte und 
Freyheiten zu nehmen n). Dies war der einzigſte 
- AUmftand bey allen dieſen Unterhandlungen, wos 
rinn noch gefunde Vernunft, oder worinn eine 
Sebdeutung zu finden if. 
| | Diie 
m) Konyghton,”&. 2759. Otterbourn. ©. 220. 
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Die folgenden Begebenheiten entdecken daſſel⸗ 
be übereilte und gewaltfame Verfahren, und die 
« felben rohen Begriffe von einer bürgerlichen Regie⸗ 
rung. Richards Abfegung machte, daß dag Parlas 
iment (den 6 October) auseinander gieng : Es war 
nöthig, ein neues zu verſammlen; und Heinrich 
tief ſechs Tage nachher diefelbigen Glieder, ohne 
eine neue Wahl, wieder zufammen; und diefe 
Berfammlung nannte er ein neues Parlament. Es 
fourde zu der gewöhnlichen Befchäftigung ges 
braucht , alle Verfügungen der Gegenpartey ums 
zuftoffen. Alle Akten des letzten Parlamente 
Richards, melche mit Eiden und einer paͤpſtlichen 
Bulle beftätiget waren , wurden abgefchaft: Alle 
Parlamenteskten von der Zeit, worinn Glocefter 
die Oberhand hatte, und welche vom Richard abs 
gefchaffet waren, wurden wieder hergeſtellet 0): 
die Beantiwortungen des Trefillian und der übrigen 
Richter , welche ein Parlament für nichtig erflärer, 
ein neues aber, und neue Richter gebilliget haften, 
wurden bier zum zweytenmal verdammet. Die 
Pairs, welche den Gloceſter, Arundel und Wars 
wic angeflaget, und für diefen Dienft höhere Titel 
erhalten hatten, wurden alle ihrer neuen Würden 
u Des 
oe) Cotton. ©. 390. 


Sume Geſch. V. B. Dd 
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Geraubt. Sogar wurde bie Gewohnheit , an das 
Parlament zu appelliren, abgeſchaffet, und die 
Rechtsſachen wieder nach dem Lauf des allgemeinen 
Geſetzes gefuͤhret pP). Die natuͤrliche Wirkung 
dieſer Aufführung war, das Volk durch ſolche 
ploͤtzliche und beſtaͤndige Veraͤnderungen ſchwind⸗ 
licht zu machen, und alle Begriffe von Recht und 
Unrecht in den Maaßregeln der Regierung bey dem⸗ 


ſelben aus zuloͤſchen. 


Der Graf von Northumberland machte eine 
Bewegung in dem Oberhauſe (den 23 October) zum 
Beſten des ungluͤcklichen Prinzen, den ſie abgeſetzt 
hatten. Er fragte daſſelbe, welche Nachricht es 


dem Koͤnige geben wollte, wie man ihm kuͤnftig 


begegnen wuͤrde, da Heinrich entſchloſſen twäre, 


| ihm dag Leben zu laffen ? Alle Glieder antworteten 
einmuͤthig, er follte unter einer fichern Berwahrung 


gefangen gefegt, und aller Gemeinſchaft mit feie 
nen Freunden oder Anhängern beraubet werden. 
Man fonnte es leicht vorherfehen, daß er in den 
Händen folcher barbarifchen und blutdürftigen 
Feinde nicht lange leben würde, Die Geſcyhicht⸗ 
fchreiber ſtimmen in der Art, wie er ermordet wor⸗ 
den, nicht überein. Man hat lange Zeit geglaubt, 

Ä daß 


p) Henry IV. Chap. 14. 
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daß Sir Piers Exlon, und andre von. feinen 
Wächtern, in dem Caſtel Pomfret, wo er einges‘ 
fehloffen war , über ihn bergefallen waͤren, und 
ihn mit ihren Helleparden hingerichtet hätten. 
Es ift aber wahrfiheinlicher , daß er im Gefaͤngniß 
Hungers gefto-ben fen; und nachdem ihm aller 
Unterhalt verfrget war, folk fein, unglücklicheg 
Leben, wie man fagt, noch vierzehn Tage gedauret 
haben, ehe er das Ende feines. Elendes erreichet, 
Diefe Nachricht ſtimmet mehr mit der Erzählung 
überein, daß fein: Leichnam öffentlich ausgefeget 
fey , und daß man an Demfelben keine Merkmaale 
| der Gemwaltthätigfeit gefehen babe. -. Er: ftarb img 
vier und dreygigften Jahre feines Alters, und img 
drey und swanzisiten feiner Regierung. Er hintere 
lieg weder ebeliche noch natürliche Kinder, 

Ale Schriftfieller, welche ung die Gefchichte 
Richards überliefert haben, verfertigten ihre Werke 
unter der Megierung ber RLancafterifchen Koͤnige; 
und die Aufrichtigkeit erfodert, daß wir nicht allen 
Vorwuͤrfen, womit fie fein Andenken beflecket ha⸗ 
ben, Glauben beymeſſen: ſondern, wenn wir alles 
gehoͤrig abrechnen, ſcheinet er zwar immer ein 
ſchwacher und zur Regierung ungeſchickter Prinz 
geweſen zu ſeyn: aber nicht ſo ſehr aus Mangel an 
— Gaben und Faͤhigkeiten, als aus 

Dd 2 Man⸗ 
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Mangel an gruͤndlicher Einſicht und guter Erzie⸗ 
bung. Er wat von einer heftigen Gemuͤthsart, und 
derſchwendriſch in feinen Ausgaben : verliebt in 
eitien Pomp und Pracht; feinen Lieblingen und 
dem Vergnügen zu fehr ergeben: Leidenſchaften, 
welche alle mit einer klugen Haushaltungskunſt 
nicht beſtehen koͤnnen, und folglich in einem einge⸗ 
ſchraͤnkten und vermiſchten Staate gefaͤhrlich find. 
Haͤtte er die Gabe gehabt, ſeine großen Baronen zu 
gewinnen, oder in Furcht zu erhalten, ſo wuͤrde er 
alles Unglück ſeiner Regierung vermieden haben, 
ind würde ‚feine Unterdruͤckungen, wenn er ſich 
anders wirklich einiger ſchuldig gemacht haͤtte, noch 
weiter haben treiben koͤnnen, ohne daß das Volk 
zu rebelliren, oder wider ihn zu murren gewagt 
hätte. Da aber die Großen des Reichs durch feie 
nen Mangel an Klugheit und Lebhaftigkeit in Ders 
ſuchung geführet wurden, fich feiner Macht zu 
toiderfegen, und die gewaltſamſten Unternehmune 
gen wider ihn auszufuͤhren, fo ließ er ſich natürs 
fichermeife verleiten , eine bequeme Gelegenheit zur 
Vergeltung zu fuchen. Die Gerechtigkeit wurde 
aug den Augen gefeßet , das Leben ber vornehms 
fien von Adel aufgeopfert; und alle dieſe Uebel 
feinen nicht fo fehr aus einer fefibefchloffenen Ab» 
ſicht, eine. witüprliche Gewalt einzuführen , als 

| — aus 
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aus dem Troße des Siegers und ber Noth der 
‚Sitnation des Königes bergefloffen zu fen. Zwar 
waren die Sitten ber Zeit die vornehmſte Quelle 
folder Gewaltthaten. Gefeße, welche zu Friedens⸗ 
zeiten wenig beobachtet wurden, verlohren alle ihr 
Aunſehen zur Zeit der öffentlichen Iinruben: Beyde 
. Barteyen hatten gleich viel Schuld : ober wenn 
‚man einigen Unterfchied bemerfet, fo werden wir 
ſehen, daß die Macht der Krone, weil fie geſetz⸗ 
‚mäßiger iſt, wenn fie die Oberhand behielt, ges 
meiniglich nicht fo fehr zu verzweifelten Mitteln 
getrieben wurde , als die Ariftocratie. 

Wenn wir die Verwaltung und die Begebenr 
heiten diefer Negierung mit den vorhergehenden 
vergleichen ; fo finden wir eben fo viel Urſache, den 
Eduard zu bewundern , als den Richard zu ta 
deln: allein der Hauptpunkt, worinn fie ſich ent 
gegen find, liegt gewiß nicht in des erfien genauer 
Beobachtung der Nationalfreyheiten , und in des 
letztern Vernachlaͤßigung derfelben ; vielmehr ſchei· 
tet ber ſchwache Prinz , teil er feinen Mangel an 
Gewalt empfand, fich in diefem Stücde immer 
mehr gemäßiger zu haben, als der andre. Jedes 
Parlament , welcyesunter der Regierung Eduards 
zufammenberufen war, machte Erinnerungen wis . 
der Die Ausübung dieſes oder jenes. wilführlichen 
h Ddb3- Doro 
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Vorrechtes: waͤhrend der ganzen Regierung Ri⸗ 
chards hören wir keine Klagen von dieſer Art, bis 
auf die Verſammlung des letzten Parlaments, 
welches von ſeinen alten Feinden zuſammengerufen 
wurde, welches ihn abſetzte, welches feine Klagen 
unter den heftigſten Zerrüttungen atfaßte, und 
deſſen Zeugniß alſo bey jedem billigen Richter weit 
weniger Guͤltigkeit hat q). Dieſe Prinzen erfuhren 
beyde die Verſuche der Großen, ihre Macht zu be⸗ 
ſchneiden. Eduard war in feiner Noth gezwun⸗ 
gen, mit ſeinem Parlament einen ausdruͤcklichen 
Handel zu ſchließen, und einige von feinen Vor⸗ 
rechten für. Zuſchuͤſſe zu verkaufen 5 da es aber fein - 
Genie und feine Fähigkeit fannte , fo wagte es fich 
nicht, unmäßige, oder folche. Verwilligungen zu 
fodern, welche mit der königlichen und unums 
ſchraͤnkten Gewalt unverträglich waren: Richards 
Schwachheit fünrte as Parlament in Verfuchung, 
eine Commißion von ihm zu erzwingen, welche ihn 
gewiſſermaßen abfeßte, und den Zepter in Die 
Hände der Ablichen gab. - Die Folgen ſtimmten 
gleichfalls mit dem charalte eines jeden uͤberein. 
- Eduard 

q) Mau vergleihe, zu dem Ende, die Auszuͤge aus den 


Urkunden diefer beyden Megierungen, bey dem Sir Ro⸗ 
bert Cotton. + 
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Eduard hatte nicht fobald die Unterflügung erhal. 
ten, ale er daß Berfprechen nicht mehr hielt, 100» 
Durch er dag Parlament bewogen hatte, fie ibm 
zu geben. Er fagte feinem Wolf öffentlich , daß er 
fih nur verfteller hätte, als er ihm diefe Verwil— 
Aigung gu geben gefchienen, und nahm alle feine 
Vorrechte wieder zurück, und behielt ſie. Allein 
Michard jagte feine Baronen gleich wider fich in 
die Waffen: fie entdedften, bag er fi) mit den 
Michtern über die Nechtmäßigkeit der Wiederher⸗ 
ſtellung der Regierungsart berathfchlagte; er wur⸗ 
de feiner Sreybeit beraubt ; fab feine Lieblinge , ſei⸗ 
ne Minifter , feinen Vormund vor feinen Augen 
ſchlachten oder verbannen , und in die Acht erklaͤ⸗ 
ren, und wurde gezwungen, allen Gewaltthaͤtig⸗ 
keiten freyen Lauf zu laſſen. Keine Schickſale 
zweyer Prinzen koͤnnen ſich merklicher entgegen⸗ 
geſetzt ſeyn, als biefe: es waͤre für die Geſellſchaft 
ſehr gut, wenn dieſe Entgegenſetzung immer blos 
in der Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit ber Maaß⸗ 
‚regeln, welche die Menfchen ergreifen, und nicht 
bielmehr in den verfchiedenen Graden der Klugheit 
und Lebhaftigfeit beftünden, womit diefe Maaß⸗ 

zegeln unterftüget werden, 
Das Anfehen der Geiftlichfeit nahm in diefem 
Zeitpunkt ziemlich ab. Das Mißvergnuͤgen, wel⸗ 
Dd 4 | ches 
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ches bie Layen an den vielen Anmaßungen des rös 
mifchen Hofes, und ihrer eignen Geſchicklichkeit 
empfanden, hatte das Reich ſehr vom Aberglau⸗ 
ben entwoͤhnet; und es erſchienen von Zeit zu Zeit 
ſtarke Merkmale eines allgemeinen Verlangens, die 
Bande der römifchen Kirche abzufchütteln. In 
der Commißion der achtzehn Männer, welcher 
Richards letztes Parlament feine ganze Gewalt 
übertragen hatte, ift fein einziger Name eines 
Geiftlichen zu finden; eine Verachtung, die nicht 
ihres gleichen hat, fo lange die Fatholifche Kelis 
gion in England im Schwange geweſen ift r). 

Die 


x) Folgende Stelle in Cottons Auszuͤgen, ©. 196. zeiget 
einen ſtarken MWiderwillen wider die Kirche und die 
Seiftlihen: Nachdem die Gemeinen ins Parlaments 
haus gekommen waren und proteftiet hatten, 3eige 
ten fie, daß der gemeine Mann aus Mangel einer 
guren Aufjiche über des Königs Gofffaar und feine 
Gerichtshoͤfe in Anfehung der Schaffner und Gofs 
fourier taͤglich mehr ausgefogen, nicht aber wider 
den Seind geſchuͤtzet wärde, und daß diefes dem 
Koͤnige nachtheilig feyn und dem Staat in furzem 
den Untergang zuziehen müßte. Daher fodertem _ 

fie in der Beforgung diefer Stücke eine gänzlicye 

- DVerbefferung. Worauf der Bönig verfchiedenen 


über 


Viſchöſen Dords und Edelleuten Befehl ertheilte, 
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Die Abneigung wider die herrfchende Kirche 
fand bald Gründe , Lehrfäße und Raifonnementg, 
wodurch fie ſich rechtfertigen und unterflüßen 
fonute. Johann Wickliffe, ein orbdenfreyer Prices 
fier, der zu Oxford ſtudiret hatte, fieng. zu Ende 
der Regierung Eduards des Dritten an, die Lehren 
. der Reformation in feinen Reden, Predigten und 
Schriften auszubreiten. Er machte ſich unter allen 
Staͤnden viele Anhaͤnger. Er ſcheinet ein Mann 
Dd5 von 


hber dieſe Sachen — Rath zu — weil 
nun dieſe Herren bey den Vornehmften anfangen, 
und nad, der Vorftellung der Gemeinen verfahren 
* mußten; ſo befablen ſie in Segenwart des Koͤnigs, 
dem Beichtvater deſſelben nicht anders als an den 
‚vier hohen Feſttagen am Zofe zu ericheinen. 
Bir. Hätten kaum vermuthen ſollen, daß ein vapiſtiſcher 
geheimer Math dem Beichtvater des Könige befehlen 
wärde, vom Hofe-wegzubleiben, um die guten Sitten 
des Königs zu erhaften. Dieſes trug, fi unter der 
_ Minderjährigfeit des Könige Richard zu. Da die Vaͤpſte 
ſeit geraumer Zeit zu Avignon gelebt hatten, und ber, 
größte Theil ber heiligen Verſammlung aus Franzoſen 
beſtund; fo vermehrte diefer Umftand natuͤrlicherweiſe 
den Widerwillen der Nation gegen die paͤpſtliche Ge: 
walt: Allein den Widerwillen gegen die englifcye Geiſt⸗ 
lichkeit kann man and die ſem Grunde nicht ertlaͤren. 
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von natuͤrlichen Gaben und Geledt ſamteit En 
zu ſeyn, und hatte die Ehre, der Erfte in Europa 
zu feyn, der diefe Lehren in Zweifel zog, melche 
feit fo vielen Jahrhunderten von einem jeden für 
gewiß und unjireitig gehalten waren. Williffe 
ſelbſt ſowobl, als feine Künger 5; welche den Na⸗ 
men MWikliffiten oder Lollards bekamen, unterfchies | 
den ſich durch eine fehr ſtrenge Lebenbart und Sit 
ten; ein Umftand, welcher faſt bey allen denen 
gutrifft, die neue Kehren vortragen; ſowohl weil 
Leute, welche die Aufmerffamfeit des Publici auf . 
fich ziehen ; und fich dem Haß einer großen Menge 
ausſetzen, in ihrer Aufführung fehr auf ihrer Hut 
feyn müffen; als aud) deswegen, weil wenige, 
die eine große Neigung zu Vergnügungen und 
Geſchaͤften baben, ſich einer ſolchen ſchwierigen 
und muͤhſame ı Unternehmung unterziehen. Wik⸗ 
liffs Lehren, welche aus ſeinem Nachforſchen in der 
Schrift und in den Alterthuͤmern der Kirche ge 
floſſen waren, kommen faſt mit denen überein, 
welche im fechgzehnten Jahrhundert von den Res 
| formatoren fortgepflanget wurden, Er leugnete 
die Lehre von der wirklichen Gegenwart, bie 
Oberherrſchaft der roͤmiſchen Kirche, das Ver⸗ 
Dienft des. Mönchlebeng ; er behauptete, die heilige 
Schrift ſey die einzige Regel des Glaubens; die 

Kir⸗ 
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Ktcche haͤnge von dem ‚Staat ab, und muͤſſe von 
demſelben reformiret werden; die Geiſtlichkeit 
muͤſſe keine Guͤter beſitzen; die Bettelmoͤnche waͤren 
ein allgemeiner Schaden, und müßten nicht ge⸗ 
duldet werden s), die vielen Ceremonien in der 
Kirche wären der wahren Gottesfurcht ſchaͤdlich: 
er behauptete, daß Eide ungefetlich, daß die Herr⸗ 
fchaft in der Gnade gegründet , daß alles dem 
Schickſal und der Beftiimmung unterworfen , und 
ein jeder entweder zum ewigen Leben oder zur Vers 
dammniß vorher. beftimmet wäre t). Wenn man 
feine Lehren im Ganzen betrachtet, fo ſcheinet 
Wikliffe einen flarfen Anfa zur Enthufiafterey ge 
habt zu haben, und dadurch befto beffer gefchickt 
geweſen zu ſeyn, fich einer Kirche zu widerfegen, 
deren unterſcheidender Charakter — —— 
war. 


Die Fortpflanzung dieſer —— machte 
unter der Geiſtlichkeit ein großes Aufſehen; es 
wurde eine Buͤlle vom Papſt Gregorius dem 
Eilften ———— A Wikiiffe ſolte gefangen ge⸗ 

nom⸗ 


5) Walfingh, ©. 191, 208, 283, 284. a, congf. 
2. u. ©. 630. Kıyght. ©. 2657. Eee 
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nommen und über feine Meynungen befraget wer⸗ 
den u): Der Biſchof von London, Courteney, rief 
ihn vor feinen Gerichtsſtuhl; allein der Reforma⸗ 
tor hafte ist fehr mächtige Schugherren erhalten, 
welche ihn wider bie geiftliche Gerichtsbarkeit 
fchügeten. Der Herzog von Lancaſter, welcher 
damals das Königreich beherrfchte , unterflügte 
Wikliffs Srundfäge, und trug felbft, fo wie der 
Großmarſchall Lord Piercy- fein Bedenken, 
öffentlich mit ihm vor Gerichte zu erfcheinen , ums. 
ibm ben feinem Verhör Muth einzufprechen. Er 
drang ſogar darauf, daß Wifliffe fich in Gegen 
wart des Bifchofs niederfegen follte , fo lange feio 
ne Grundfäße unterfuchet würden: Eourteney 
ſchrie wider diefe Beleidigung. Der Pöbel von 
London glaubte , daß fein Bifchof beleidiget wäre, 
und griff den Herzog und Marfhall an, welche 
feinen Händen mit Mühe entfamen x). -Und bald 
darauf brad) der Pöbel in die Häufer dieſer beyden 
Herren ein, drohete ihnen ſelbſt, und pluͤnderte 
ibre Guͤter. Der Biſchof von London hatte das 
Berdienft f diefe Raferey und Bosheit zu ſtillen. 
Un⸗ 


u 


u) Spellm, conel. B. II. ©. — Walfi ngh. ©. 201, 
202, 203. 


- x) Harpsfield. in Hift, Wiclif, S. 633. 
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unterdeſſen führe der Herzog von Rüncafter 
fort, den Wikliffe , während der Minderjährigfeit 
Richards zu fügen; und die Grundfäge diefeg 

Reformators hatten ſich fo weit fortgepflanget,daß, 
als der Papft eine neue Bulle wider diefe Lehren 
nach Oxford fchickte, ‚die Univerfität eine Zeitlang 
überlegte ; ob fie diefe Bulle annehmen ſollte, und 
niemals mit Ernft nach den päpfllichen Befehlen 
verfuhr y). Sogar der Pöbel in London wurde 
endlich fo weit gebracht, daß es günftige Gedan⸗ 
ten von biefem Neformator befam. Als er vor. 
eine Kirchenverfammlung gu Lambeth gufodert 
wurde, brach der Pöhel in die Berfammlung, and 
hielt die Prälaten, twelche dad Volk und den Hof 
zugleich wider ſich ſahen, in Zurcht, daß fie ihn 
ohne weitere Ahndung von fich ließen. “ 

Wir können nicht denken, daß es der Geiſt⸗ 
lichkeit mehr an Gewalt, als Neigung gefehlt has 
be, diefe neue Kegerey zu befirafen, welche ihr 
Anfehen, ihre Güter und Authorität zugleich an⸗ 
griff. Allein es war in England bisher noch Fein. 
Geſetz geweſen, wodurch bie weltlichen Waffen 
berechtiget waren, die Orthodoxie zu unterſtuͤtzen; 

und 


y) Woods Ant. Oxon. Lib. I, p. 191. Wufingham, 
€. 201. Ä | 
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und die Seiftlichen bemüheten ſich, diefen Mangel 
Durch einen fehr außerordentlichen und unverant⸗ 
wortlichen Kunſtgriff zu erfegın. Sm Jahr 1381 
war ein Gefeß gegeben , wodurch den Sherifg bes 
föhlen wurde, die Pridiger einer Klegerey, und 
die Beſchuͤtzer derfelben feſtzuſetzen; allein die 
Geiſtlichkeit hatte diefe Verordnung nur erfchlichenz 
und fie war ohne Bewilligung der Gemeinen in 
das Megifter eingetragen. Bey der folgenden 
Sigung beklagte ſich das Unterhaus über den Ve⸗ 
trug; verficherte, daß es nicht Willens wäre , ſich 
mehr an die Prälaten zu binden als ihre Vorfah⸗ 
ren gethan haͤtten, und verlangte, daß die Ver⸗ 
ordnung widerrufen werden ſollte, welches auch 
geſchah 2). Allein es iſt merkwuͤrdig, daß die 
Geiſtlichkeit, ungeachtet der Wachſamkeit der Ge⸗ 
meinen ſo viel Kunſt zu gebrauchen wußte, und fo 
großen Einfluß hatte, daß die Widerrufung un. 
terdrücket wurde, und die Acte, welche niemals | 
‚eine rechtmäßige Gültigkeit gehabt hatte, ſtehet 
noch bis auf Diefen Tag in dem Gefegbuche a): 
.. die Geiſtlichkeit es A gut fand, fie auf 
einen 


z) Cottons Abridg. &.285. 


a) 5 Rich, U, Chap. 5. 
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einen Nothfall aufzuheben , und nicht gleich zu dee 
Ausübung derfelben zu fchreiten. 

Allein außerdem, daß eg der Kirche an Gewalt 
fehlte, welches den Wifliffe rettete, fchien auch diefer 
Keformator, ungeachtet feines Enthufiaemug, 
nicht von dem Geift der Märtyrer befeelet zu ſeyn; 
und in allen folgenden Verhoͤren vor den Prälaten 
erklärte er durch erzwungne Augdeutungen feine 
Lehren fo fehr wenig, daß fie gang unfchuldig und 
unfchädlich wurden b). Seine meiften Nachfolger, 
ahmten feiner Vorfichtigkeit nach, und retteten fich 
entweder durch MWiderrufen oder Erklärungen. 
Er farb im Jahr 1385 am Schlage in feiner Pfarre 
zu Euttertworth , in der Graffchaft Leicefter; und 
die Seiftlichfeit ,- welche bedauerte, daß er ihrer 
Rache entgangen war, verficherte Das Volk feiner 
ewigen Berdammniß , und fleNte feinen Icgten Zus 
fall, als eine fichtbare Strafe des Himmels für 
feine vielen Kegereyen und Sottlofi gfeit vor 6). 

Unterdeffen nahmen die Anhänger der. Mey 
nungen Wikliffg immer zu d): Einige Mönche er⸗ 
zählen, daß das halbe Königreih davon ange» 

fies 
b) Walfingh. &.20€. Knyght. ©. 2645. 2656. | 


c) Walfingh, &. 312. Ypod Neuft, ©. 537. 
4) Knygkt. 8.20. 
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ſtecket geweſen ſey. Sie wurden nah Böhmen 
von einigen jungen Leuten dieſer Nation, die zu 
Orford fndirten, hinüber gebracht: allein obgleich 
dieſes Jahrhundert ſehr geſchickt ſchien, fie auf 
zunehmen; ſo waren die Umſtaͤnde doch zu dieſer 
großen Veränderung noch nicht voͤllig reif; und der 
entfcheidende Streidy, welcher der Macht der 
Geiftlichkeit ein Ende machte, war für einen Zeit: 
punft von größerer Wißbegierde, Gelehrfamfeit und 
Neigung zu Neuerungen aufgehob:n. 
Unterdeſſen fuhr dag englifche Parlament 
fort, die Seifttichfeit und den römifchen Hofdurd 
fanftere und gefegmäfiigere Mittel zu zuͤgeln. Ed 
beftätiste die Verordnung der Provifören, und 
feßte eine höhere Strafe auf die Webertrefung der, 
felden , welche in gewiffen Fällen aar eine Lebens 
ſtrafe war e). Der römifche Hof hatte eine neue 
Lift erfunden, welche fein Anfehen über die Praͤla⸗ 
ten vermehrte: der Papſt, weicher ſah, daß die 
wilführliche Abfehung fehr gewaltfam war, und 
leicht Widerfegung finden koͤnnte, erlangte eben 
diefen Endzweck, wenn er die Schuldigen in aͤr⸗ 
mere und wohl gar nur in Titularfigen in partibus 
_ infidelium verfeßte. Died widerfuhr dem Erz 
| bis 
0) 13 Rich, II. Cap.3. 16 Rich, U, Cap. 4 
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biſchof von York, dem Bifchof von Durham und 
Chicheſter, Miniftern des Königes , nachdem Glo⸗ 
ceſters Parey bie Oberhand hatte : der gute Bis 
(hof von. Earlisle Hatte eben dieſes Echickſal, 
nachdem Heinrich der Vierte den Thron beſtiegen: 


denn der Papſt hielt es allemal mit der herrſchen-⸗ 


ben Partey; wenn fie ſich feinen Foderungen’niche 
widerfegte. Das Parlament gab unter der Regie⸗ 
rung Richards ein Geſetz wider diefen Mißbrauch, 
und der König that bey dem römifchen Hofe eine 
allgemeine Borftellung wider diefe Aufbuͤrdungen, 
welche er erfchreckliche Ausfhweifungen diefeg 
Hofes nannte f). 

Die Kirche hatte bamalg die Gewohnheit, da⸗ 
mit ſie der Afte von der Unveraͤußerlichkeit der Guͤ⸗ 
ter ausbeugen möchte, Leuten, die ihr ergeben 
waren, Pändereyen zur Verwahrung zu hinter 
laffen, unter deren Namen die Kirche den Vortheil 
bed Vermaͤchtniſſes genoß: das Parlament that 
dem Fortgange auch dieſes Mißbrauches Eine 
balt g). In dem fiebenzehnten Jahre des Koͤniges 
baten die Gemeinen daß man ein Mittel aus 

ans machen moͤchte, denenjenigen geiſtli⸗ 
* chen 
c) Kymer, B. VII. ©, 67a. 
&) Knyght. S. 27. 218. Cotton, S. 3585. 
Sume Geh. V. B. Ce 
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chen Perfönen Einhalt zu thun, welche ihre _ 
Sflaven an freye Srauensperfonen verbeus 
ratbeten , die Brbfchaften zu hoffen batten, 
damit die Güter in die Hände diefer Geift 
lichen , vermöge beträchtlicher und gebeis 
mer Verabredung unter ihnen , Fämen, h). 
Dieſes war eine neue Lift der Geißlichkeit, 

Das Papſtthum wurde Damals ein wenig ge» 
ſchwaͤchet durch eine Spaltung, welche vierzig Jah⸗ 
re lang dauerte, und den Anhängern des heiligen 
Stuhls ein großes Aergerniß gab. Nachdem fich 
die Paͤpſte viele Jahre zu Avignon aufgehalten hats 
ten ließ Gregorius der Eilftetfich bereden , wieber 
nad) Rom zurück gu kehren, und nad) feinem 
ode, welcher im Jahre 1380 erfolgte , entfchlofe 
fen fich die Römer , den päpftlichen Stubl in 
Italien veftzufegen , belagerten die Cardinäle ins 
Eonclave , und zwangen ſie, ob fie gleich meh⸗ 
rentheils Franzoſen waren, den Urban: ben Sech⸗ 
ſten, einen Italiaͤner, zu dieſer hohen Wuͤrde zu 
erwaͤhlen. So bald die franzoͤſiſchen Cardinaͤle 
ihre Freyheit wieder erlanget hatten, flohen ſie 
aus Rom, proteſtirten wider die gezwungene Wahl, 
und wählten den Robert, einen Sobn des Gras 

B) Cotton. ©. 355. 
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fen von Geneve , welcher den Namen [Clemens 
der Siebente annahm, und fich zu Avignon auf 
hielt. Ale chrifiliche Königreiche waren, nad) 
ihrem verfchiedbenen Intereſſe und Neigungen, uns 
‚ter diefe beyden Päpfte getheilet. Der franzöfifche 
Hof, welchen feineNlüirten, der König von Caſtilien 
und der König von Schoftland folgten, hielt es 
mit dem Clemens. England war folglich auf der 
andern Partey , und erklärte fich für den! Urban. 
Alſo theilte ber Name der Llementiner und Urba« 
niften Europa auf verfchiebene Fahre; und jede 
Partey verdammte die andre , ald Schismatifer 
und Rebellen , wider ben wahren Statthalter 
Ehrifti. Allein dieſer Umſtand, der freylich dag 
paͤpſtliche Anſehenſchwaͤchete, hatte doch keine ſo 
große Wirkungen, als man vermuthete. Obgleich 
ein jeder Koͤnig anfangs leicht machen konnte, 
daß ſein Reich ſich fuͤr dieſen oder jenen Papſt 
erklaͤrte, oder daß es einige Zeit lang unentſchloſ⸗ 
ſen blieb; ſo konnte er doch ſeinen Gehorſam 
ihm nicht ſo leicht nach Gefallen uͤbertragen: das 
Wolf hieng feiner eignen Partey, als einer Glau⸗ 
bensmeynung an, und bezeigte gegen die Gegen⸗ 
garten den aͤußerſten Abfchen , und fah fie für 
wicht viel beffer an, als für GSaracenen, oder 
Ungläubige. 8 wurden auch bey diefem _ 
| Ee ⸗ ſo 
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fo gar Kreugzüge unternommen; und der eifrige 
Bifchof von Norwich insbefondre führte im Jahr 
1382 gegen 60,000 Abergläubige nach) Flandern 
wider die Clementiner; nachdem er aber einen 
großen Theil feiner Anhänger , verlohren Hatte, 
febrte er mit Schimpf wieder nad) England zus 
rüc i). Ein jeder Papſt merkte aus dem herr⸗ 
fhenden Eifer des Volks wohl, daß ein Königs 
reich‘, welches einmal feine Sache angenommen } 
allezeit dabey bleiben würde ; und behauptete dreift 
die Rechtmäßigkeit feines Sites ; fund fürchtete 
ſich itzt vor den Souverains nicht viel mehr, als 
zu andrer Zeit, wenn ſein Anſehen ‚durch feinen 
Nebenbuhler in Gefahr ſtund. 

Wir finden folgenden Eingang vor einem 
Geſetze, welches zu Anfang dieſer Regierung ge⸗ 
macht iſt: „Weil verſchiedene Perſonen, welche 
n nur wenig Eand , und andre Eigenthümer bes 
nf itzen ‚ viel Wolf, fo wohl Waffenträger , alg 
„andre, in verfchiedenen Theilen des Reichs zu 
gu ihrem Gefolge halten, ihnen alle Jahre Hüte 
„und andre Livrey geben, und fich den ganzen, 
„zuweilen auch wohl den doppelten Betrag der 

| | Liv⸗ 
d Froiflard. Liv. I. Chap. 133. 134. Walfingham. 
©. 298. 299. 300. — ©. 2671. 
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pn Liorey durch folche Verbindungen und Verfiches 
y rungen bezahlt machen, daß ein jeder den ans 
„’ dern in allen Händeln, fie mögen billig oder 
„ unbillig feyn , zum Schaden und ur Unter, 
y drückung des Volks, unterflügen fol, u. f 
w. k). Diefer Eingang enthält eine wahre Abbil⸗ 
dung des Zuſtandes des Reichs. Die Geſetze 
wurden ſo ſchlecht ausgeuͤbet, ſogar unter der 
langen, wirkſamen und wachſamen Regierung Edu⸗ 
ards des Dritten, daß kein Unterthan ſich auf 
den Schuß derſelben verlaſſen konnte. Die Leute 
verbanden fich öffentlich unter einander, unter den 
Schutze eines Großen , zur mechfelfeitigen Ber, 
tbeidigung. Sie hatten öffentliche Zeichen , wo⸗ 
durch fie ihre Verbindungen unterfchieden. Sie 
ſtunden fich einander in allen Handeln, Unge⸗ 
rechtigfeiten , Erpreffungen, Mordthaten, Raus 
bereyen und andern Verbrechen bey. Ihr Anfuͤh⸗ 
ver war mehr ihr‘ Gouverain, als der Fönig 
ſelbſt; und ihre eigne Bande war dieſem näher 
verbunden, als ihr Vaterland. Daher kamen 
Die beftändigen Unruhen , Unordnungen, Faktio⸗ 
sen und bürgerlichen Kriege diefer Zeiten. Das 
ber Dane man fo wenige Achtung für den Chas 

Ee3 ral⸗ 

k) 1. Rich, II. Cap. 7. 


— 
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rakter und die Meynung des Publici; daher rühra 
ten die vielen willführlichen Vorrechte der Krone, 
und die Gefahr, welche aus der gar zu großen 
Einfchränfung derfelben hätte ‚erfolgen koͤnnen. 
Hätte ber König feine willkuͤhrliche Gewalt ge 
habt, zu einer Zeit, da alle Adlichen fich biefelbe 
anmaßten und ausübtenz fo müßte gewiß eine 
volfommene Anarchie in dem Staat erfolgt ſeyn. 
| Ein fehr großes Unheil, welches aus die⸗ 
fen Verbindungen erfolgte, war, daß fie vom 
‚ dem Könige Verzeihung der abfcheulichften Vers 
brechen erzwangen. Das Parlament bemuͤhete 
ſich oft, unter der vorigen Regierung , dem Koͤ⸗ 
nige dieſes Vorrecht zu nehmen z unter der gegens 
waͤrtigen aber. begnügte es fich , es zu verkleinern. 
Es gab ein Gefeg, daß Feine Verzeihung für eis 
nen Raub, ober eine vorfegliche Mordthat gelten 
ſollte, wenn das Verbrechen nicht befonders das 
sinn bejeichnet wäre). Auch wurden noch. ans 
dre Umftände bey einer Begnadigung von dieſer 
Art erforderlich gemacht: ein vortrefliches Ges 
feß ; welches aber fchlecht beobachtet wurde, fo 
wie die meiften Gefeße, die den Sitten des Volks 
und den berrfchenden Gewohnheiten der Zeit zu⸗ : 
wider fi nd. 
Aus 
\ I) 13 Rich, IL, Cap. ı. 


J 
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Aus dieſen willkuͤhrlichen Verbindungen bes 
Volks kann man leicht abnehmen, daß die ganze 
Kraft des Feudalſyſtems gewiſſermaßen aufgeho⸗ 
ben war, und daß die Engländer ig dieſem Stüs 
cke derjenigen Situation fehr nahe kamen, wo⸗ 
rinn fie ſich vor der Eroberung der Normaͤnnet 
befanden. Es war in der That unmöglich, dag 
dies Syſtem lange dauern konnte bey ben beſtaͤn⸗ 
digen Veraͤnderungen, welchen das Eigenthum an 
Laͤndereyen allenthalben unterworfen if. Als die 
große Feudalbaronien zuerſt aufgerichtet wurden, 
lebte der Herr im Veberfluß unter feinen Vaſal⸗ 
In: er tvar im Stande ,- fie zu befchügen, zu 
hegen und zu vertheidigen : die Wuͤrde eines 
Schutzherrn vereinigte fich Inatürlicher Weife mit 
Der Würde eines Oberherrn; unddieſe zween Grüne. 
de, worauf fein Anſehen beruhete, unterſtuͤtzten 
ſich unter einander. Wenn es ſich aber zutrug, 
daß der Oberherr eines Menſchen durch mannig 
faltige Theilungen und Vermifchungen dest Eigen 
thums, in einiger Entfernung von ibm wohnen - 
mußte , und ihn alfo nicht laͤnger fchügen konn⸗ 
Se; fo wurde das Band unter ihnen nach und 
nad) mehr ein eingebildeted, als wirkliches? Die 
Machbarfchaft oder andre Umflände, machten neue 
Verbindungen : man ſuchte Schug durch freywil⸗ 

| lige 
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lige Dienfte und auneigung: ; der Schein,ber Tas 
pferkeit, des. Muthes, de Geſchicklichkeit bey ei⸗ 
nem Großen breitete ſein Intereſſe weit aus; 
und wenn es dem Souverain an dieſen Eigen⸗ 


ſchaften fehlete; —— | 
34 En net nicht noch meht 
geſetzet, als ſelbſt zu denen Zeiten , wo das deu· 
dalſyſtem bluͤhete. En 

Die größte Neuerung ı. welche unter dieſer 
Retiierung gemacht · wuthe tar die Efnennuug” 
der Pairs durch ein Patent, Der Lord Beauchamp 
von Holt war der erſte Pair, welcher auf dieſe 
Art in das Haus ber Loͤrbs kam; eh Gewohn⸗ 
heit „Ffreywillige Gaben einzuheben, wird unter 
dieſer Regierung auch guet gedacht. 
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einer anonapmapı ab änd- bie Htücfepe 
zu der. rechten Linie war allegeit in ihrer Ge 
ſchichte für eine fo glücliche Begebenheit gehals 
ten worden , daß Heinrich befürchtete , er möch» 
te, wenn er fein Käht auf die Bewilligung des 


Volks gründete, auf, einen Grunp bauen , wozu { 
daß Boih ſelbſt nicht gewoͤhnet waͤre, und deſſen 


Gültigkeit es ſchwerlich erkennen würde: Ueber⸗ 
dem ſchien der Begriff einer Wahl immer einen 
Begriff von Bedingungen ‚ und von der Freyheit, 


die Wahl nach jeder vermeynten Beleidigung zu 


miebderrufen ı in fi) gu halten; ein Begriff⸗ 
welcher einem Souverain atuͤrlicher ‚Reife ihr‘ 
augenehm tft, "und für das Volk ſelbſt gefaͤhr⸗ 
lich ſeyn konnte , welches fo fehr unter ber. Ger, 
rolf, ber, aufruͤhriſchen Baronen und, und ſelbſt 
feinen Erbfönigen allzeit, nur einen febr. un voll⸗ 
kommnen Gehor ſam ‚geleiftet hatte, . Aus biefen 
Urfachen war r Heinrich, entſchloſſen, niemals feine 


Zuflucht zu dieſem Rechte zu nehmen, dem ein⸗ 


zigen, worauf feine Macht mit Schicklichkeit be⸗ 
ſtahen sfonpte si wielmehn wollte vr ifo Recht: go 
gyhan als moͤglich Amit andern: Anfpgüchen wife 
Rügen; und endlich behielt er in den Augen ine: 
ſuhtsvolher Maͤnnen Fein andres sPReshts) übeig.r. 
an des Recht ndaß oxr oegenwartig inn Beſitz 
“ig Bu“ — EEE 


| 
| 
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war; ein ſehr ungewiſſes Necht, welches :fchon ; 
feiner Natur nach von: jeder Faktion der. Großen, 
und jedem Vorurtheil des Volks ‚über den Haus 
fen geworfen werden fonnte: Er hatte in ber . 
That ige einen: Vortheil vor feinem Nebenbuhler 
voraus, Det Erbe: ans dem Haufe Mortimerd, 


welcher im Parlament!für den wahren Erben. ber 


Krone erfläret war, war ein Knabe: von fieben 
Jahren a). Seine Freunde verfhafften ihm Sie 
cherheit , indem fie feine Mechte verfchwiegen. 
Heinrich hielt ihn und feinen jüngern Bruder in 

einer anfländigen Gefangenfchaft auf dem Eaftel 

zu Windfor: Allein er Hatte Urſache, zu befuͤrch⸗ 

ten, daß dieſer Herr, fo wie er ſich Dem maͤnn⸗ 
lichen Alter näherte‘; :.die. Zuneigung des Volls 
an: fich "ziehen , und es bewegen möchte, - über 
den Betrug, die Gewaltshätigfeit und Ungerech⸗ 
tigkeit, durch welche er von dem Thron ausge⸗ | 
fchlöffet war nachzudenken. Es würden alle 
denn viele guͤnſtige Gruͤnde für ihn ſeyn. Er war 
im Lanbe geboren, hatte wegen der Größe und 

Der Allianzen feines Geſchlechts ein großes Ans 
ſehen; ſo / ſchuldig der abgefegte Monarch auch: 
fepn 1. war — die ſer —— son une 

1: BF ', DR — er ſchuh 
* —8* 8% e IT —— | 
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ſchuldig; er hatte diefelbige Neligiom, mar in 
den Eitten des Volks erzogen , und‘ Eoante von 
feinen Nebenabfichten beberrfchet werden.. Dieſe 
Yusfichten konnten fich ale vereinigen, feine Un 
fprüche zu begünftigen; und obgleich die Geſchick⸗ 
Iichfeiten de gegenwaͤrtigen Königes afle gefaͤhr⸗ 
liche Empörungen: verhüten; fonnten; fo hatte man 
doch mit: Recht zu veforgen , ‚daß fein Anſehen 
ſchwerlich dem Anfehen feiner Vorfahren würde 

gleich gemacht werden Fönnen: 
Heinrich haste bey feinen allererfien. Bar 
ment Gelegenheit, die Gefahr, welche mit. derje 
nigen Wuͤrde, die er angenommen ‚hatte, ver⸗ 
bunden war; und die Hinderniffe. einzuſehen, 
welche er.bey der Regierung über einer- unrubigen 
Ariſtokratie antreffen würde; die immer durch 
Faftionen getheilet , und: noch mehr durch den⸗ 
jenigen Groll entflammet war , der auf dieſe 
neulichen Zerruͤttungen erfolgen mußte. Es kam 
im der Verſammlung der Pairs zu Feindſeligkei⸗ 
ten; vierzig Handſchuhe, als Pfaͤnder zu raſen⸗ 
ben. Zweykaͤmpfen, wurden von. Edelleuten, die. 
fich herausfoderten , in dem Dberhaufe auf: den 
"Boden. geworfen , und die Schimpfwörter, Züge 
ner. und Verrätber , erfchallete von allen Sei⸗ 
ten. Der König hatte ‚bey diefen beberjten, Hel⸗ 
| ben 
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den fo viel Anfehen, bag er alle die gedroheten 
Duelle verhinderte ; er war aber nicht vermoͤ⸗ 
‚gend, fie zu einem Vergleich, oder zu freunde 
ſchaftlichen Gefinnungen gegen einander w be 
wegen. | 
Es waͤhrete nicht lange, als dieſe Leiden⸗ 
ſchaften in Thaͤtizkeiten ausbrachen. (i. J.1400) 
Die Grafen von Rutland, Kent, Huntington 
und Lord Spencer‘, denen itzt ihre vom Nicharb 
“erhaltene Titel Albernarle , Surrey , Exeter und 
Sloceſter wieder genommen waren, verſchworen 
ſich mit dem Grafen von Salisbury und dem 
Lord Lumen , eine Empörung zu erregen , und 
ſich des Könige zu Windfor gu bemaͤchtigen: als 
lein Rutlande Verraͤtherey warnete ihn vor der 
Gefahr. Er begab fich eiligft nach London ; und 
die Verſchwornen, welche mit 500 Neutern nad) 
Windſor famen b), fahen, daß ihr Streich , wo⸗ 
‘von der Fortgang ihrer ganzen Unternehmung. 
“abhieng, verfehlte war. Heinrich erfchlen den 
folgenden Tag zu Kingfton an der Thems an der 
Spiße von 20,00 Mann, die mehrentheild aus 
der Stadt gezogen waren; 'und feine Feinde, 
welche ihm nicht widerſtehen konnten, zerſtreue⸗ 
ne u 3 ten 
b) Walfingham. S 362 Otterbourne S 224. > 
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ten ſich; im der Abficht , ihre Anhänger in ‚den 
verſchiedenen Sraffchaften , wo fie in Anſehen 
flunden ,„ aufzubiethen. Allein, Die ‚Anhänger 
des Königes festen ihnen ‚gar: zu eifrig, nach, 
und widerfegten fich ihren Unternehmungen allge 
Orten. Die Grafen von Kent und Salisbury wur⸗ 
den von den Hürgern zu Cirenceſter gefangen. ger 
nommen ‚und den folgenden Tag, ohne weitere 
Eeremonie., nach der Gewohnheit der Zeit, ent⸗ 
bauptet c). Die Bürger, zu Briflol begegueten 
dem ‚Spencer und Lumbley eben.fo. Der Graf 
Huntington , Sir Thomas. Blount, Sir Bene⸗ 
Dit Saly, welche auch gefangen waren, wur · 
den nebſt vielen andern Verſchwornen, auf Hein⸗ 
richs Befehl, hingerichtet, Und als die Viers 
theile dieſer unglücklichen Männer nach Londen 
„gebracht. wurden , famen ihnen nicht weniger, 
als achtzehn Bifchöfe, und vier und dreyßig 
Yebte, mit dem verſammelten Pöbel entgegen, 
und bewillkommeten fie mit den unanſtaͤndigſten 

‚zeichen der Freude und des Vergnuͤgens. 
Allein , das entfeglichfte Schaufpiel für eis 
ven jeden, ber nur noch einige Empfindung von 
Ehre und En batteı war noch zuruͤck. 
Der 

‘) Walfing, ©. 363. Ypodı Neufl ©. 55% 
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Der Graf von Rutland erfehien ‚nnd trug ben 
NKopf des Lord Spencers, feines Schwager? ; 
auf einer Stange, und überreichte ihn dem 
Heinrich, als ein Zeichen’ feiner Treue. Diefer 
ſchaͤndliche Mantı, welcher baid darauf durch 
den Tod feines Vaters Herzog "von York, und 
erfter Prinz vum Gebluͤte wurden" war ein Werk 
zeug zu dem Morde feines Ontels, des Herzogs 
von Gloceſter getvefen h FHatke Hierauf’ den 
Richard, der ſich ihm anvertrauet/ verlaſſen 
hatte ſich wider das Leben Heinrichs verſchwo ⸗ 
ten, dem erden Eid ber Treue geleiſtet hatte; 
hatte ſeine Milverſchwornen,welche von ihm 
verfuͤhret waren, verrathen; und legte itzt dieſe 
Zeichen ſeiner vielfachen Schunde der — vor 
Augen. —— se TR, en 
Heinrich ſah "wohl ein, daß, — die 
Hinrichtung dieſer Verſchwornen dem Throne 
Sicherheit zu geben ſchiene, dennoch die Veltib⸗ 
ſeligkeiten, welche nach ſolchen blutigen Shaw 
fpielen zurück bleiben , (i. J. 146r.) dein koͤnigli⸗ 
chen Anfehen allemal: fehr gefährlich find; und 
beſchloß daher, die zahlreichen “Seinde) womit 
e — umgeben war/ be vn wagliches um 
4 4 | ter⸗ 
* Dugdake. 2. u, 6. iz en Eee 
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ternehmen nicht zu vermehren. So lange er noch 
ein Unterthan wir, glaubte man, er babe die 
Grunpfäße. feineg Vater , bed. Herzogs von Ban 


caſter, voͤllig eingeſogen, und den Widerwillen, 


den die Lollards gegen die Mißbräuche ber herr⸗ 
ſchendeu Kirche hegten, angenommen : allein, da 
er fich durch ‚ein, fo. ungewiſſes ‚Recht im Beſitze 


des Thrones ‚fahr. fo hielt er den Aberglauben 


“..g 


walt zu ergaͤnzen; und entfchloß-fich, der. Geiſt⸗ 
lichkeit auf alle Art und Weiſe Achtung zu er⸗ 
weiſen. Bisher gab es keine Sırafgefege wider 
bie Ketzerey, ‚eine Selindigkeit, die Feined Weges 
aus. dem: -Dulduugsgeifte. der römifchen Kirche, 
fordern: aus der, Unwiſſenheit und Einfalt des 
Volks herruͤhrte, wodurch es voͤllig ungeſchickt 
wurde, eine neue Lehre auf ‚die, Bahn zu. brin⸗ 
gen, oder anzunehmen; 3 und die alſo nicht erſt 
durch ſtreuge Strafen im Zaun Schalten werben 


für. ein nothwendiges Mittel, ſeine oͤffentliche Ge⸗ 


durfte. Als. aber, Bitliffe Gelehrſamkeit und Ge⸗ 
nie einmal die — der Vorurtheile abgewo⸗ 
"fen ‚hatten‘, verlangten die Geiftlichen eifrig, daß 


man. feine: "Anhänger befirafen - fol:e; und. der 
König, der ſich wenig Gewiſſens zweifel machte, 
ließ ſtch Teiche beivegen „feine Grundfäge feinem 


Intereſſe aufzuopfern und die, Gunſt der Kirche 


| durch 
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durch Diefes wirkſamſte Mittel zu erlangen, daß 
‚er: ihre Mache gegen alle Diejenigen befriedigte, - 
die ſich ihr widerfegten. Er zwanz das Parlas 
ment, ein Geſetz zu diefem Ende zu ‚geben ; und 
es wurde befohlen , daß ein Ketzer, wenn er im 
feine Meynung zurück fiele, und fidy wegerte, 
‚denfelben abzuſchwoͤren, von dem Biſchof oder 
feinen Abgeordneten , der weltlichen Obrigkeit 
‚überliefert , und vor dem ganzen Volk verbrannt 
werben. follte e). Dieſes Gewehr blieb in den 
Händender Geiſtlichen nicht lange ungenuͤtzt: Wile 
Hm -Sautre ; Rektor zu St. Aſithes in London, 
wurde ‚von ber Kirchenverfammlung iu Canter⸗ 
bury verdammet: fein Urtheil wurde von den 
Pairs genehmiget , und von dem Könige untere 
fchrieben £) ; und dieſer unglüdliche Mann mußte 
für feine irrigen Meynungen mit der Strafe des 
Feuers buͤßen. Diefes iſt das erfle Beyſpiel von 
dieſer Art in England; und fo wurden Die ers 
ſchrecklichen Schaufpiele,. welche damals ſchou 
gar zu gemein waren , noc) mit einer Abſcheulich⸗ 
keit vermehret. j 


Kuss U5 Al⸗ 
e) 2. Hen. IV. Cap. 7 * 
f) Rymer. B. VII. ©. ı7$. 
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Alein, bie 'größte Vorſicht und Klugheit 
konnte den Heinrich nicht vor den vielen Untws 
‚ben: fichern , twelche ihn -von allen‘ Seiten umga⸗ 
‚ ben. ‚Richards Verbindung: mit dem Fäniglichen 
»Gefchlecht: in. Frankreich machte, daß dieſer Hof 
alle Mittel anwendete, ſeine Macht wieder zu 
erlangen, oder feinen Tod zu raͤchen g); allein, 
«obgleich; die engliſchen Unordnungen Frankreich 
in Verſuch fuͤhrten, etwas zu unternehmen, wo⸗ 
durch es feinen alten Feind in Gefahr ſetzen 
koͤnnte; fo wurde es doch durch die noch groͤſ⸗ 
ſern Unordnungen in feinem. eignen Lande bald 
‚genöthiget „ die: Sachen benzulegen ; und Karl, 
‚zufrieden , daß er feine Tochter von dem Hein 
. rich wider erhielt, fegte feine Zuruͤſtungen beh 
Seite, und erneuerte den Waffenſtillſtand zwifchen 
‚den beyden Reichen h). Der Angriff auf Guien⸗ 
ne war auch ein lockendes Unternehmen , welches 
er, wegen der damals unter den Franzoſen herr⸗ 
ſchenden Faktionen mußte liegen laſſen. Die Gaf 
cogner,bey denen Richard , der. unter ihnen "ges 
boren war, im beften Andenken ſtund, wollten: 
einem Prinzen nicht huldigen, der ſich ſeinen 

| — 

g) Rymer. B. VII. ©. 123. 

) Rymer, ®, VIII. S. 1425 1525 213. 
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Sbron angemaßt, und ihn ſelbſt ermordet ‚hatte, 
und bie - Erfcheinung. einer franzoͤſiſchen Armee 
an ihren Grängen würbe fir vermuthlich in Ver⸗ 
ſuchung geführt. haben, ihren Heren zu peräns 
dern i). Allein, der Graf von Worceſter, wel⸗ 
her mit einigen englifchen Truppen ankam, uns 
terfiüßte die ‚Englifchgefinnten, und hielt ihre 
Gegner in Zucht. Die Religion wurde bier 
auch ein Mittel der Vereinigung mik diefem Koͤ⸗ 
nigreiche. Die Gaſcogner waren durch Richards 
Anſehen gestoungen. worden , ben römifchen Papft 
au erfennen; und fie fahen wohl «in, wenn fie 
ſich den Franzoſen untermürfen, fo. würden fie 
aud) dem: Papft zu Mignon gehorchen muͤſſen, 
den fie ald einen Schismagifer zu verfluchen ges 
woͤhnet waren. ihre Grundfäge in Diefer Sache 
waren gar zu ſebr eingewurzelt, als daß fie fich 
geſchwind, oder auf eine getvalfame Art ändern. 
Die Empörung in England gab zu einer Me 
bellion in Wallis Gelegenheit. Owen Glendour, 
- oder Glendourduy, der von ben alten Prinzen 
dieſes Landes abſtammte, war wegen ſeiner Zu⸗ 
neigung ie ben Richard verhaßt geworden, und 
F | Regi⸗ 
i) Rymer. B. VIII S. 110, an . 
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| Meginald , Lord Gray von Ruthyn, der mil 


Lem neuen Könige genau Verbunden war, und 
in den Grängen von Wallis große Güter beſaß, 
glaubte, eine bequeme Gelegenheit zu Haben) 
feinen Nachbaren zu unterdräcden, und von def 
f.n Gütern Befiß zu nehmen k). Glendour, «w 
zuͤrnt über die lngerechtigfeit, und noch nicht 


‚ über bie Unanfländigfeit , eroberte feine Güter 


wieder mit dem Schwerd 1). Heinrich unters 
ſtuͤtzte den Say 2 die Wallifen nahmen Glen, 


dours Partey: es entflund ein beſchwerlicher und 


verdrießlicher Krieg, Den Glendour durch Feine 
Sapferkeit und Shätigkeit lange unterhielt, da 


er von der natürlichen Veſtigkeit dieſes Landes 


und dem unbezaͤhmten SGeiſt der Einwohner un⸗ 
terſtuͤtzet wurde. 

Da Glendour gegen alle Englaͤnber ohne 
Ynterfehied Verwuͤſtungen ausübte, fo beunrus 
bigte er auch die Länder des Grafen von Mare 
he; nud Sir Ebmund Mortimer, ein On⸗ 
kel dieſes Grafen, führte die Anhänger dieſer 
Samilie gegen den wallififchen Anführer und lies 
Ä ; | ferte | 

k) Vita Rie. fec. ©. i171. ı72. 
1) Walfing, ©. 364. 
x) Vita Ric. fec. ©. 172. 173. 
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ferte ihm. ein Treffen. Seine Mannſchaft wurde 
geſchlagen, und er. ſelbſt gefangen n). Zu glei⸗ 
cher Zeit. fiel. der Graf ſelbſt, dem fein Onkel 
erlaubt hatte ſich nach feinem. Caſtel Wigmore 
zu begeben, und der, ob er gleich nur ein Ruas 
be ; mit den, Seinigen ind ‚Feld gezogen war, 
ihm auch in die Hände, und ‚wurde nad) Wals 
G8-geführt o). Da Heinrich die ganze Marchie 
ſche Zamilie;tödtlich haßte; fo erlaubte er, daß 
er den Grafen im Gefängniß behielt; und obs 
gleich ‚diefer junge. Herr mit den Piercied ſehr 
nahe verwandt war „deren Beyſtande er der Kro⸗ 
ae ſelbſt zu danken Hatte fo wollte er es doch 
dem Grafen von Nortpumberland nicht erlau⸗ 
ben, wegen: —— dem sie 
— handeln. 

Die ungewißheit, worinn Heintiche Sacın 
mit: Frankreich eine Zeitlang ſtunden, und bie 
Verwirrung, bie bey allen großen Veränderuns | 
gen in der Megierung vorfallen, verleiteten, die 
Schottländer, in England einzufallen: und Heine 
sich, der fich gern deswegen an ihnen rächen 
wollte, aber beforgte , feine neue Regierung une 

| anges 
n) Dugdale. 2.1. €, 150. | 
©) Dugdale. 91. €. 151. 
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angenehin zu "machen, wenn er viele Subſidien 
von ſeinen Unterthanen foderte, verſammlete die 
Pairs, ohnerbie Gemeinen zu Weftminfter, und 
ſtellte ihnen den Zuſtand feiner · Angelegenheiten 
vor p). Der Friegrifche Theil des Geudalfpftems 
war: ist gänzlich" eingegangen‘ es blieb von die 
fer Berfaffung nur dasjenige übrig‘, was die buͤr⸗ 
gerlichen Rechte uiid das Eigenthum des Volfs 
angieng; und die Pairs entſchloſſen ſich frey⸗ 
willig , den König in einer Unternehmung wi⸗ 
der die Schotten zu begleiten, ein jeder an der 
Spike einer gewiſſen Anzahl von feinen: Unter⸗ 
Üanen’ g). Heinrich: führte: dieſe Armee nach 
Edimburg / deſſen er ſich leicht bemaͤchtigte, und 
berief Robert den Dritten dahin, ihm für feine 


Krone den Huldigungseid zu leiften r): da ee 


aber ſah / daß bie Schotten ſich nicht unterwer⸗ 
Fen/ auch ihm Fein Treffen ‘liefern wollten ; ſo 
Fehree! er in drey Wochen: zuruͤck, nachdem er 
vieſen unnuͤtzen Trog ausgeuͤbet batte, und FR 
—. —— — — 
iii 4 Ä — Yan : ‘ — eb RE RR 
2) Rymer, V. VII. ©. 125. 126. _ 

q) Rymer. B. VI. © Lage J 

) Rymer, B. VII. S. 155. "he: a ee 
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In dem: folgenden: Fruͤhijahr 5.1402.) 
that Archibald, Graf von Douglas 1 an der 
Spitze von 12,000 Mann/ und in: Begleitung 
vieler : Vornehmen von Adel, einen Einfallrir' 
England, und plünderte Die nöedlichen Provin ⸗ 
zen. Bey. feinem Zurückuge wurde er von den 
Piercies bey Homeldon.an den engliſchen Graͤn⸗ 
zen Kingeholet und nach? einem ſehr hartnaͤcligen 
Dreffen wurden die Schotten gaͤnzlich geſchlagen. 
Douglas ſelbſt wurde gefangen ; wie auch More‘ 
doc, Graf von Fife ein Sohn des Herzogs von 
Albanien und bes ſchottiſchen Koͤniges Werter'y 
nebſt den Grafen Augus, Murray und Orkney, 
und vielen andern vornehmen und geringen ſchot⸗ 
tiſchen won Adel s). Als Heinrich die Nachricht 
von, dieſem Siege erhielt, befahl: er dem Grafen 
von Rorthumberland, Die Gefangnen , die dieſer 
Herr nach den bamalsigebräuchlichen Kriegsrech⸗ 
ten: fuͤr ſein Eigenthum auſah, nicht anzuwech⸗ 
ſeln. Der Koͤnig hatte die Abſicht, ſie zuruͤck 
zu behalten, um durch ſie einen deſto vortheil⸗ 
haftern Frieden mit Schottland zu ſchließen: allein 
ergab. der Familie der Piercy durch dieſe Liſt eine 
nam Gelegenheit zum. Mißvergnuͤgen. -i< is | 


* 


Walfingham , &. 366. Vita a: — = 180. 
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(1. 3.1403.). Die Verbindlichkeiten, welche 
Heinrich dem Grafen von Northumberland fchuls 
dig. wat, waren van der Ark, daß fie wahrſchein⸗ 
licher" Weife an der, einen Geite Undanfbarkeit 
an deriiandern aber Mißvergniügen verurfachen 
mußten. ; Der König: wurde natürlicher Weiſe 
eiferfüchtig ‚auf diejenige Macht , welche ihn auf 
den Thron gebracht hatte, und der Imterthan: 
war nicht fo leicht: mit: denen Vergeltungen zus 
frieden ; welche er glaubte, ‚durch einen fo. groſ⸗ 
fen: Dienft verdienet zu-baben.: Obgleich Hein» 
rich bey. feiner. Thronbefleigung den Grafen von 
Northunsberkand auf Zeit. Lebens zum: Großcons 
fiable ernannt t) , und diefer Bamilie noch- meh» 
rere Gefchenfe gemacht "hatte; fo wurden dieſe 
Gnaden doch für eine. verdiente Vergeltung: an⸗ 
gefehen ; und die Abfchlagung einer jeden Witte“ 
wurde für ein Unrecht gehalten: Der ungeduls. 
dige Geiſt des Harry Pierey , und die auftüh⸗ 
riſche Geſinnung des Grafen von Worceſter, des 
juͤngſten Bruders des Northumberland, erregten 
das Mißvergnuͤgen dieſes Herrn; und Heinrichs 
ungewiſſes Recht ſetzte ihn im Verſuchung, ſich 
durch die Umſtuͤrzung desjenigen Throns den 

* | @ 
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er erſt befefliget Hatte, zu rächen. Er ließ ſich in 
ein Berfländnig mit dem Glandour ein: er ſetzte 


den Grafen von Douglas in Freyheit und machte 


eine Verbindung mit diefem Friegerifchen Anführer: 
er brachte alle feine Anhänger in die Waffen; und 


Die großen Familien hatten damals ein ſolches 


aneingefchränftes Anfehen , daß eben Diefelbigen 
Leute, welche er wenige Jahre vorher gegen den 
Richard angeführet hatte, itzt feiner Fahne wider 
den Heinrich folgten. Als der Krieg eben au: 
brechen wollte, wurde Northumberland von einer 
Krankheit zu Berwic befallen’; und der junge Viercy 
übernahm das Commando, und marfchirte nach 
Shrewsbury, um fich mit dem Glandour su ver» 


einigen. Der König hatte zum Glück eine kleine 


Armee auf den Beinen, twelche er wider Die Schot⸗ 
ten gebrauchen wollte: und da er den Nutzen der 
GeſchwindiLkeit in allen bürgerlichen Kriegen kann⸗ 
te; ſo eilte er dahin, um den Rebellen ein Treffen zu 
liefern. Er traf den Piercy zu Shrewsbury an, ehe 
ſich dieſer Herr mit dem Glandour vereinigen 
konnte, und die Klugheit des einen Anfuͤhrers, 


und die Ungeduld des andern brachten es bald zu 


einem Haupttreffen. 


Den Abend vor der Schlacht ſchickte Piercy 
ein Manifeſt an den Heinrich, worinn er ihm die 


k 
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Treue auffagte, biefen Prinzen herausfoderte, 
und ihm in feines Vaters, feineg Onkels und feinem 
eignen Namen alle die Beſchwerden vorbielt, won 
über das Bolt zu Hagen hätte. Erhielt dem Heinrich 
den Meineid vor, deſſen er fich hatte fchuldig 
gemacht , indem er su Ravenfpur , in Gegenwart | 
des Grafen von Northumberland, auf dag Evan 
gelium geſchworen, daß er Feine andre Abficht 
hätte, als ben Befiß des Herzogthums Lancafter 
wieder zu erhalten, und daß er allzeit Nicharde 
getreuer Unterthan.bleiben wollte. Er machte feine 
Schuld recht groß, daß er den König erſtlich vom 
Throne gefioffen, darauf ermordet, und fid) des 
Rechts des Haufes Mortimer angemaßt hätte, 
welchem nach Richards Tode, ſowohl nach der 

Stammfolge der geraden Linie, ald nach der Er 
Härung des Parlaments , der erledigte Thron mit 
echt. zukaͤme. Er beklagte fich über die Graufams 
keit feiner Politif, indem er.erlaubte, daß ber 
junae Graf von Marche, ben er als feinen Sou⸗ 
verain anfehen müßte, in den Händen feiner Feinde 
gefangen wäre, und er fogar feinem von feinen 
Freunden erlauben wollte, wegen feiner Auslöfung 
zu handeln. Er befchuldigte ihn eines zweyten 
Meineideg , weil er die Nation mit ſchweren Auf 
lagen —— hätte, da ı er doch gefchworen 

| ‚nie 
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niemals anders, als in der aͤußerſten Noth, Ab⸗ 
gaben zu verlangen; und warf ihm die Kunſtgriffe 
vor, die er angewandt, um in dem Parlament 
eine guͤnſtige Wahl zu erhalten; Kunſtgriffe, die 
er den Richard ehemals fetbft vorgeworfen, und 
die er zu der vornehmſten Urſache der Verdammung 
und Abſetzung dieſes Prinzen gebraucht haͤtte u). 
Diefes Manifeft war recht dazu. angelegt, ben 
Streit zwifchen ben. beyden Parteyen zu entflam⸗ 
men: die Tapferkeit der beyden Anführer verfprach 
ein bartnäciges Treffen, und von der Gleichheit 
der Armeen, deren jede gegen 12,000 Mann flark 
war, eine Anzahl, melde von den Anführer 
bequemer beiweget werden fonnte, konate man viel 
DBlutvergiegen auf beyden Seiten, und einen, fehr 
zweifelhaften Ausgang des Treffeng erwarten. 


Wir finden in diefen Zeiten kaum ein einziges 
Zreffen , in welchen der Angriff beftiger ſchreckli⸗ 
cher und anhaltender geweſen iſt. Heinrich wagte 
ſich (den 21 Julii) an die gefaͤhrlichſten Oerter. 
Sein tapferer Sohn, deſſen Heldenthaten nach⸗ 
mals ſo beruͤhmt wurden, und der hier als ein 
Lehrling in den Waffen eine Probe ablegte, that 

2 ſich 
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fih auf den Fußtapfen feines Vaters hervor ; und 
eine Wunde im Geficht, die er von: einem Pfeile 
bekam, konnte ihn nicht bewegen , dag Feld zu 
verlaffen x). Piercy unterflüßte denjenigen Ruhm, 
den er in fo vielen blutigen Treffen erhalten hatte, 
Und Douglas, fein alter Feind, itt aber fein 
Freund, mar beftändig fein Nebenbuhler unter 
den Schrecken und der Verwirrung diefer Schlacht. 
Diefer Herr verrichtete Heldenthaten, die faft uns 
glaublich find: er fchien fich entfchloffen zu haben, 
daß der König von England an diefem Tage durch 
feine Waffen fallen folte: er fuchte ibn auf dem 
ganzen Sclachtfelde: und da Heinrich, um ent⸗ 
weder dem Angriff der Feinde auf ſeine Perſon zu 
entwiſchen, oder feine Leute dadurch aufzumun-⸗ 
tern, wenn fie glaubten; er fen allenthalhen, 
verfchiedene Dfficier mit der Föniglichen Kleidung 
angethan hatte; ; fo machte das Schwerd bes 
Douglas , daß diefe Ehre vielen das Leben 
koſtete y). Indem aber die beyden Armeen ſo 
beftig miteinander fochten, entſchied der Tod des 
Piercy von unbekannter Hand den Sieg, und die 
Koͤniglichen behielten das Feld. Man ſagt, daß 
— * — = 
x) Tit. Lv, S. 3. 
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an dem Tage auf benden Seiten gegen zwey tauſend 
drey hundert Bornehme umgefommen find; die 
Vornehmſten aber von Seiten bes Königeg waren 
‚der Sraf von Stafford, Sir Hugh Shirley , Sir 
Niclas Saufel, Sir Hugh Mortimer, Sir Jo⸗ 
hann Maßey , Sir Johann Calverley. Ed waren 
über ſechs tauſend Privatleute geblieben, wovon 
zwey Drittheil von Pierchs Armee waren 2). Die 
Grafen Worcefter- und Duglas: wurden gefangen 
genommen : ber erfte wurde zu Shrewsbury ent 
hauptet; dem andern aber mit derjenigen Höflich» 
feit begegnet , welche man feinem -Stande und 
Verdienſten fehuldig war. ® 

Der Graf von Northumberland, der wieber 
sefund worden , hatte eine Armee geworben, und 
war auf dem Marfche, fich mit feinem Sohn zu 
Hereinigen; da aber der Graf von Weftmoreland - 
fich ihm entgegen fette, und er den Ausgang der 
Schlacht bey Shrewesbury erfuhr, ließ er feine 
Zruppen auseinander gehen , und Fans mit einen 
Heinen Gefolge- zu dem Könige nach. York a).. Er 
gab vor , dieeinzige Abfiche feiner Zuräftung waͤre 
die Vermittelung der beyden EN geweſen. 

BI: ce . Hein. 
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Heinrich fand es fuͤr gut, dieſe Entſchuldigung 
anzunehmen, und gab ihm ſogar wegen ſeiner 
vorigen Beleidigungen Verzeihung: allen uͤbrigen 
Rebellen wurde mit gleicher Gelindigkeit begegnet; 
und außer dem Grafen von Worceſter und dem 
Sir Richard Vernon, welche fuͤr die vornehmſten 
Urheber der Rebellion angeſehen wurden, ſcheint 
keine in dieſem gefaͤhrlichen Anſchlage verwickelte 
Perſon duſch die Hand des Schar frichters umge⸗ 
kommen zu ſeyn b). | 

” Alein obgleich Northumberland (i.%. 1405) 
Verzeihung erhalten hatte, fo wußte er doch, daß 
man ihm niemals trauen würde, und daß er zu 


mächtig war, .eine aufrichtige Verzeihung von 


einem Prinzen zu erhalten, dem feine Situation 
hinlänglichen Grund zur Eiferfücht gab. Es war 
eine Wirkung entweder von’ der Wachſamkeit 
Heinrihg , oder von feinem Slücke, oder von dem 
eingeſchraͤnkten Geifte feiner Reinde, daß niemalg 
ein eigentlicher Plan unter ihnen verabredet wurde, 
Sie rebsllirten einer nach dem andern ; und gaben 
ibm dadurch Gelegenheit, diejenigen Empürungen 
einzeln zu:unterdrüden , die ‚wenn fie vereinigt 
getwefen wären , für feinen Thron hätten verderb⸗ 

| | lich 
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lich werben können. Der Graf von Nottingham, 
ein Sohn deg Herzogs von Norfolk und der Erz⸗ 
bifchof von Porf, ein Bruder des Grafen von 
Wiltſhire, welchen Heinrich, damaliger Herzog 
von Lancafter, zu Briftol enthauptet hatte, begten 
in ihrer Bruft, ob fie fich gleich , fo lange Piercy 
im Felde war, ruhig gehalten hatten, einen hef⸗ 
tigen Haß gegen den Feind ihrer Familie; und 
beidylofien, fi in Verbindung mit dem Grafen 
von Northumberland an ihm zu rächen. Sie 
griffen zu den Waffen , eher diefer mächtige Here 
fi) mit ihnen vereinigen konnte, und gaben ein 
Manifeft heraus , worinn fie bem Heinrich die Ans 
maßung der Krone und die Ermordung des Koͤni⸗ 
ges vorwarfen; und foberten, daß der Erbe von 
gerader Linie wieder auf den Thron geſetzet, und 
den Beſchwerden der Nation abgeholfen werden 
ſollte. Der Graf von Weſtmoreland, deſſen 


Macht in der Nähe lag, naͤherte ſich ihnen mit 


einer ſchwaͤchern Macht zu Shipton, nahe bey 
York; und da er fich fürchtefe, ein Treffen zw 
wagen , verfuchte er , fie burch eine Lift zu bezwin⸗ 
gen ,; welche nicht anders, als von der größeften 
Thorheit und Einfalt an ihrer Seite einen guten 
Erfolg hätte erhalten koͤnnen. Er verlangte eine 
Unterreduug mit dem Erzbifchof und dem Grafen 
| Bd 4 zwi⸗ 
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zwiſchen den beyden Armeen: Er hoͤrte ihre Bu 
ſchwerden mit großer Geduld; er bath fie, ihm die 
Gegenmittel vorzufchlagen ; ‚er billigte alles , was 
fie, fasten : er verfprach ihnen alle ihre Foderun⸗ 
gen: er verficherte fie auch, daß Heinrich ihnen 
volfommme Genugthuung geben follte; und als 
er ſah, daß fie mit feiner Bereitwilligkeit zufrieden 
waren, fo fagte er, weil die Freundfchaft zwiichen 
ihnen itzt Höllig wieder hergefteller wäre, fo ſey es 
beſſer yon beyden Seiten, ihre Armeen, die dem 
Lande eine unausftehliche Laft feyn würden, auge 
einander zu lafjen. Der Erzbifchof und der Graf 
von Nottingham gaben fogleich Befehle dazu : ihre 
Zruppen wurden auf der Stelle abgedanfet: allein 
Melimprelaud , der feinen Truppen gegenfeitige 
Befehle gegeben hatte, nahm die beyden Rebellen 
ohne Widerfiand gefangen, und führte fie zum 
Könige, der mit forcirten Maͤrſchen berben Bam, 
die Rebelion zu unterdrücken c). Die gerichtliche 
Berhörung und Beflrafung eines Ergbifchofeg 
würde eine fehr verdrüßliche und gefährliche Untere 
nehmung gewefen feyn, wenn Heinrich ordentlich 
verfahren wäre; und ihm Zeit gegeben hätte, gegen 
dieſes uugewöhnliche Verfahren einen Widerſtand 
- €) Walfingh, &, 373, Otterboura, ©. 255 
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gu machen. Die Gefchtwindigkeit der Hinrichtung 
allein konnte jenes bier ficher, Flüglich.und vors 
fihtig machen. Da er fah, daß der Dberrichter, 
Sir Wilhelm Sascoigne, fich ein Gewiſſen machte, 
ben dDiefer Gelegenheit- etwas vorzunehmen ; fo bes 
ftellte er den Sir Wilhelm Fulthorpe zum Richter 
in diefer Sache; welcher ohne Anklage, Verhoͤr 
ober Vertheidigung über-den Praͤlaten das Todes⸗ 
urtheil ſprach und ſogleich vollziehen ließ: Dieſes 
war das erſte Beyſpiel, daß ein Biſchof mit der _ 
So: esftrafe. beleget worden, Daraud die Geiſtlich⸗ 
Jeit dieſes Standes lernen mochte, daß ihre Ve: bres 
chen ſo wenig ungeſtraft blieben, als die Verbrechen 
der Lahen. Der Graf von Nottingham wurde auf 
eine eben ſo fummarifche Art verdammet und hinges 
richtet: allein obgleich mehr Perfonen vom Stande, 
wie der Lord Falconderge, Sir Ralph Haflings, Sie 
Johann Colville, in berfelben Rebelion. gertwickele | 
waren; ſo fiheint- ed. doch, daß fonft keiner den 
Strenge Heinrichs aufgeopfert worden,  : 

- Sobald ber Graf. von Northumberland hie, 
von Nachricht befam, flohe ee mit dem Lord Bars 
Solf nad Schottland. d); und- der. König nahm 
alle . und Veſtungen dieſer Herren ohne Wir 
5 | * 
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derſtand in Beſitz. Hierauf wendete er ſeine 
Waffen gegen den Glendour, über welchen fein 
Sohn , ber Prinz von Wallis , einige Vortheile 
erhalten, hatte: allein diefer Feind, der mehr 
befchwerlich als gefährlih war, fand immer 
Mittel, fich in feinen veften Dertern zu vertheidis 
gen , und ber ganzen englifchen Macht, ober ſich 
ihr gleich nicht mwiderfegte, zu entkommen. Im 
. folgenden Jahre giengen die Grafen Northum⸗ 

ber and und Lorb Bardolf, ihrer Verweifung 
überbrüßig , ing Nördliche, in der Hoffnung dag 
Volk in Waffen zu bringen, fanden aber dag Land 
in einem -folchen Zuftande, daß alle ihre Verſuche 
vergeblic) warens Sir Thomas Rekesbey, Sherif 
yon PYorkſhire, warb einige, Truppen, griff die 
Beinde bey -Bramham an, und erhielt einen Sieg: 
worinn Northumberland und Bardolf beyde er⸗ 
fhlagen wurden e). . Diefe. glückliche Begebenheit 
nebft. dem; Tode Glendours, der bald darauf 
erfolgte, befreyete ben Heinrich von allen feinen. 
innerlichen Feinden; und diefer Prinz, der den 
Thron durch Wege beftiegen hatte, die fich fo 
' wenig rechtfertigen ließen, und ihn nach - einem 
Rechte beſaß, dawider ſich fo viel einwenden lich, 
| 5 bate 
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hatte dennoch durch feine Tapferkeit, Klugheit und 
Sefchicklichkeit fein Volk zu dem Joche gewöhnet, 
und eine größere Herrfchaft über feine‘ flolgen 
Baronen erhalten, als die Geſetze allein, von 
dieſen wirkfamen Eigenſchaften nicht unterſtuͤtzet, 
ihm haͤtten geben koͤnnen. 

Um dieſe Zeit gab das Glück (i. J. 1407) 
dem Heinrich auch einen Vortheil uͤber denjenigen 
Nachbarn, der wegen ſeiner Lage ihm am meiſten 
haͤtte beunruhigen koͤnnen. Robert der Dritte, 
Koͤnig von Schottland, ein Prinz, der zwar wenig 
Geſchicklichkeit hatte, war jedoch ſehr unbeleidi⸗ 
gend und friedfertig in feinem-Betragen : allein 
Schottland war damals weit weniger gefchickt ale 
England, einen Souverain von diefem Charakter 
zu lieben oder nur zu dulden. Der Herzog von 
Albanien , Roberts Bruder, ein Prinz von mehr 
Geſchicklichkeit, wenigſtens von einem ungeſtuͤmern 
und heftigern Gemuͤthscharakter, hatte die Regie⸗ 
rung des Staats uͤbernommen; ‚und. ‚nicht. zufries - 
den mit der Gewalt, die er fchon befaß, ‚hatte er 
auch den flrafbaren Vorſatz, die Kinder ſeines 
Bruders auszurotten, und bie Krone an: feine . 
Familie zu bringen. Er warf den David, feinen . 
‚älteftien Better, ing Gefängniß, mworinn er nor 
Hunger farb: Jakob, Davids jüngerer Bruder⸗ 

ſtand 
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fand nur allein noch zwiſchen diefem Tyrannen 
und dem Thron; und ber König Robert, ber feis 
nes Sohnes Gefahr einfah, feste ihn auf ein 
Schiff, in der Abficht, ihm nad) Frankreich zu 
fihicken , und ihn dem Schuß dieſer fFreundfchafts 
Jichen Macht anzuvertrauen. Unglücklichermeife 
wurde das Schiff von den Engländern aufge 
bracht; der Prinz Jakob, cin Knabe von neun 
Sahren, wurde nach London ‘gebracht; und obs | 
gleich damals ein Waffenſtillſtand zwiſchen den 
benden Königreichen war; fo weigerte Heinrich ſich 
doch beftändig , den Prinzen wieder in Freyheit gu 
ſetzen. Robert, der von Sorgen und Schwach 
beiten abgesehret war, konnte den Stoß biefes 
Ießten Unglück nicht erfragen; und überließ, da 
er bald darauf ftarb, die Regierung bem Herzog 
von Albanien f). Heinrich fah die Wichtigkeit dee 
Eroberung , welche er gemacht hatte, ist mehr, als 
jemal® ein. So lange er ein -folches Pfand in 
feinen Händen Hatte, konnte er verfichert ſeyn, 
dag der Herzog von Albanien ihm unterthänig feyn 
- würde; "oder wenn er ihn beleidigte konnte er 
fi leicht an ihm rächen, indem er den wahren 
Erben auf den Thron ſetzte. Allein obgleich der 
SU ae J Kos 
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König feinen Mangel an Edelmüthigfeit Dadurch 
gezeiget hatte, daß er den Jakob an feinem Hofe 
behielt ; fo erfegte er dieſes doch reichlich dadurch, 
daß er dieſem Prinzen eine vortreffliche Erziehung 
gab, welche ihn nachher, da er den Thron beſtieg, 
gefchieft machte, die groben und barbarifchen 
Sitten feines Baterlandes einigermaßen zu vers 
beffern, 

Die feindlichen Gefinnungen, welche beftäne 
dig zwifchen Frankreich und England obwalteten, 
wurden während des größten Theils dieſer Regie 
rung von dem Ausbruche zurüdgehalten. Die 
Eiferfucht und die bürgerlichen Unruhen , womit 
beyde Nationen beunruhiget wurden , verhinderte 
eine jede aus dem unglücklichen Zuftande feines 
Nachbars Nugen zu ziehen. Da aber Heinrichs 
Gefchieklichfeiten und Glück machten, daß er die - 
englifchen Factionen eher beylegte; fo fieng er in 
der letzten Zeit feiner Regierung an, ſich auswaͤrts 
umber zu ſehen, und die Feindfeligkeiten zwiſchen 
den Häufern Burgund und Orleans, wodurch 
Frankreich zu der Zeit ſo ſeht zertheilet war, zu 
unterhalten. Er wußte, daß die Unwirkſamkeit 
der Regierung ein großer Theil des allgemeinen 
Mißvergnuͤgens über feinen Vorweſer geweſen 
war; und hoffte, wenn er den raſtloſen und 

| un, 
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unruhigen Beiftern feined Volks eine neue Richtung 
gaͤbe, zu verhindern , daß fie nicht in häusliche 
Kriege und Unordnungen außbrächen. Um Politif 
mit Macht zu verbinden, ließ er ſich mit dem 
Herzoge von Burgundien (i. J. 1411) in eine Unter 
handlung ein, und ſchickte diefem Bringen ein Eleis 
nes Corps Truppen, bie ihn wider feine Seinde 
unterſtuͤtzen follten g). Vald darauf gab er vor, 
theilpaftern Vorfchlägen Gehör, die ihm von dem 
Herzog von Orleans gemacht murden ; und 
ſchickte mehr Truppen ab, dieſe Partey zu unter⸗ 
ſtuͤtzen h). Allein da die Anführer (i. J. 1412) der 
Gegenpartey ihre Streitigkeiten auf eine Zeitlang 
bengelegt hatten , fo wurde das englifche Intereſſe 
aufgeopfert ; und dieſe Bemühung des Könige 
Heinrichs ſchlug am Ende ganz fruchtloß und ver 
geblich aus. Die Abnahme feiner Geſundheits⸗ 
umftände , und die Kürze feiner Regierung verbine 
derten ihn, dieſen Verſuch zu erneuern , den fein 
glücklicher Sohn gegen die franzoͤſiſche Monarchie 
ſo weit trieb. 
Das waren die Kriege und auswaͤrtigen Ver, 
richtungen diefer Regierung ; die bürgerlichen und 
\ E Par⸗ 
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Parlamentarifchen maren etwas merkwuͤrdiger, 
und verdienen mehr unfre Aufmerffamfeit. Unter 
den beyden Iegtern Regierungen war die Wahl der 
Gemeinen für einen nicht zu verachtenden Umftand 
der Regierung gehalten; und Richard wurde fogat 
befchuldiget, unverantwortliche Mittel gebraucht su 
haben ,. um feinen Anhängern einen Sitz in dieſem 
Haufe zu verfchaffen. Diefer Kunftgriff machte 
- einen beträchtlichen Artifel in der Klage wi⸗ 
der ihn bey feiner Abfegung aus ; Dennoch 
trug Heinrich Fein Bedenken, in feine Fuße 
tapfen zu treten, und diefelbigen Mißbräuche bey ' 
den Wablen zu befördern. Es wurden Gefee ges 
geben wider diefen ungiemlichen Einfluß, und fo 
gar. wurde ein Sherif wegen eines ungerechten 
Berichts , Die er gegeben hatte, beftrafti): allein 
Gefeße wurden damals nur fehr fchlecht beobachtet, 
und die Freyheiten des Volks ftanden fo, wie fie 
waren, auf einem fiherern Grunde, als auf Ge⸗ 
fegen und Palamentsmwahlen. Dbgleich dag Haus 
der Gemeinen wenig gefchickt mar, fich dem heftigen 
Sturm, der beſtaͤndig bald für die Monarchie, bald 
für die Ariftocratie loß, zu widerfegen, und diefed 
Haus leicht dahin hätte fönnen gebracht wwerden; der 
j eis 
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einen oder der andern Die unverantwortlichſten Ber, 
willigungen eigsurdumen; fo blieb die allgemeirie 
GStaatseinrichtung doch unveränderlich ; dag In⸗ 
tereſſe der verfchiedenen Mitglieder blieb auf demfels 
bigen Fuß, das Schwerd war in den Händen ber 
UUUnterthanen, und die Regierung fegte ſich bald wies 
ber in ihre alte Faffung , wenn fie gleich eine Zeit 
lang in Unordnung gerathen war. | | 
Der Koͤnig mußte fich den ganzen Theil feis 
ner Regierung hindurch um die Gunſt des Volks 
bewerben ; und das Haug der Gemeinen , welches 
feine eigne Wichti keit erkannte, fieng an, ſich 
eine Gewalt anzumaßen, die von ſeinen Vorfahren 
nicht gewoͤhnlich ausgeübt war. Bey der erſten 
Sitzung unter diefer Regierung verfchaffeten fie fich 
ein Geſetz, daß Fein Richter, wenn er unbilligen 
Maafregeln folgte , Damit entfchuldiget feyn ſollte, 

daß er ſich auf die Befehle des Königes beriefe: 
auch fogar dann nicht, wenn ber König ihm 
gedrohet hätte, ihm dag Reben zunehmenk). In 
dem zmweyten Jahre Hlinrichg drangen fie darauf, 
Daß e8 bey. der Gewohnheit bleiben folte, nicht 
eher Subfidien zu verfprechen, bis fie auf ihre 
Bittfchriften Antwort BE u > welches 
eine 
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eine ſtillſchweigende Art war, mit dem König zu 
handeln 1). Indem fünften Jahre verlangten fie 
von dem Könige, daß er vier Bediente von feiner 
Hofftaat abfhaffen ſollte, welche ihnen nicht ge⸗ 
fielen, worunter fi fogar fein Beichtvater befand; 
and Heinrich erfüllte, um ihnen einen Gefallen zu 
erzeigen, ibre Bitte ; ob er ihnen gleich fagte, daß 
er von feinen Beleidigungen wüßte, welche diefe. 
Perſonen begangen hätten m). Im fechfien Jahre 
bewilligten fie dem König zwar Subfidien , beftch. 
ten aber doch Schagmeifter aus ihren Mitteln, 
— dafuͤr ſorgen ſollten, daß das Geld zu den 
benannten Abſichten ausgegeben wuͤrde; und 
verlangten von dieſen, daß fie dem Haufe Rech⸗ 
‚ nung ablegen folten n). In dem achten Jahre 
brachten ſie dreyßig ſehr wichtige Artikel zur Ein⸗ 
richtung der Regierung und des Hofſtaats in 
Vorſchlag, welche ihtien alle zugeſtanden wurden; 
und zwangen fogar alle Mitglieder des Raths, alle 
Richter , und alle Bediente des Hofftaats, Die 
Beobachtung derfelben zw beſchwoͤren 0) Der 
Das 


1) Cotton. & 40% 

m) Cotton: ©. 426. 

n) Cotton. &. 438. 

0) Cotton ©. 456. 457, 

Hume Geſch. VI. B. 4 
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Verfaſſer der Auszuͤge aus den Urkunden bemerket 
die ungewoͤhnlichen Freyheiten, welche der 
Sprecher und das Haus ſich zu dieſer Zeit 
nahmen p). Allein das große Anſehen der Gr 
meinen war nur ein Furger Vortheil, der aus den 
gegenwärtigen AUmftänden entſtand. Als der 
Sprecher in einem folgenden Parlament ſich nach 
Gewohnheit an den Thron wendere, und um 
Freyheit zu reden bath, fagte der König, der ißf 
alle haͤusliche Unruhen uͤberwunden hatte, ihm 
gerade heraus; daß er feine Neuerungen eingeführt 
häben und feine Worrechte gebrauchen wollte. 
Allein überhaupt fcheinet ‚Heinrich die Einfchräns 
ungen der Regierung mehr empfunden- und forge 
fältiger‘ ‚erhalten zu haben ı * einer von ſeinen 
Vorfahren. 

Da das Haus der Gemeinen unter biefer Re⸗ 
gierung eine Zeitlang gezwungen war, der Krone 
ſehr unbedachtfame Verwilligungen einzuräumen ; 
ſo zeigte es auch ſeine Freyheit, indem es ſie bald 
widerrief⸗ Obgleich Heinrich eine beſtaͤndige und 
wohlgegruͤndete Eiferſucht gegen die Familie des 
Mortimer hatte, fo erlaubte er doch nicht, daß. 
ihr Name im Parlament genennet wurde ; und da 

kei⸗ 
> p) Cotton, S. 442.) 
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Feiner von den Rebellen den Grafen von Marche sum 
König ernannt hatte; fo verfuchte er eg aud) nies 
mals, eine ausdrücliche Erklärung wider bie 
Anfprüche dieſes Herrn, die man ihm gewiß nicht 
abgefchlagen Haben würde, zu erhalten; denn er 
wußte , daß eine. folche Erklärung bey den gegen. 
tärtigen Umftänden feine Gültigfeit haben, und 
nur dazu dienen würde, dag Andenken von dem 
Mechte Mortimers in den Gemuͤthern des Volks zu 
erneuern. Er gieng in feiner Abficht künftlicher 
und verbeckter zu Werke. Er machte, daß ihm 
and. feinen männlichen Erben der Befit des Throng 
verfprochen wurde q), wodurch er die weiblichen 
ſtillſchweigend ausfchloß, und das Saliſche Gefeg 
auf die emglifche Regierung anwendete. Er 
glaubte, obgleich dag Haus Plantagenet fein 
Recht von der weiblichen Linie herleitete, daß 
dieſer ſo entfernte Vorfall dem groͤßten Theil des 
Volks doch unbekannt waͤre; und wenn er die 
Nation einmal gewoͤhnet haͤtte, das weibliche Ge⸗ 
ſchlecht auszuſchließen; fo würde das Recht dig 
Brafen von Marche nach und nach vergefien, und 
aus der Acht gelafien werden. Allein er war ſehr 
ungluͤcklich in ſeinem Verſuche. Waͤhrend des 

C 2 | lan» 
) Cotton. ©. 454. 
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langen Streitd mit Frankreich bafte ſich Bag Volk 
über die Ungerechtigkeit des ſaliſchen Gefeges fo 
ſehr beſchweret, daB ein gegenfäitiger Grundſatz 
ſich in die Gemüther dieſes Wolfe fo tief einge 
wurzelt hatte, daß es ist unmöglich war, ihn 
auszuroften, ben diefes Haus der Gemeinen 
ſah, ben einer zweyten Sigungı bag «8 bie 
_ Srundvefte der englifchen Regierung umgeftoffen 
und mehrern bürgerlichen Kriegen die Thüre ge 
öffnet hatte, als aus der unregelmäßigen Erhös 
hung des Hauſes Lantaſter entſtehen fonnt.n, und 
hielt mit fo vielem Ernft um eine meue Zeftfegung 
der Shronfolge an, daB Heinrich feinen Bitten 
Gehdr geben und in die Nachfolge ber Prinzeßin⸗ 
nen ſeines Hauſes willigen mußte r). Ein gewiſſer 
Beweis, daß kein Menſch mit dem Rechte des Ki 
niges zur Krone in feinem Herzen zufrieden war; 
ober wußte, auf welchem Grund es beruhete. 
Allein obgleich die Gemeinen unter diefer Res 
gierung einen fehr fobenswerthen Eifer für bie 
Freyheit in ihren Verrichtungen mit der Krone 
bezeigten; fo waren doch ihre Bemühungen wider 
die Kirche noch weit außerordentlicher, und fie 
ſcheinen ſchon damals ſehr vieles von demjenigen 
| — Gei⸗ — 


f) Rymer; B. VI. ©, 46%; — 
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Geifte angenommen zu haben, der ein wenig län 


ger, als ein Jahrhundert nachher , fo allgemein 
wurde. Ich weiß, daß ber Erebdit diefer Vorfälle 
gänzlich auf Einem einzigen alten Sefehichtichreir 
ber beruhe s): allein diefer Gefchichtfchreiber lebte 
zu Diefer Zeit, war ein Beiftlicher, und ed war 
dem Intereſſe feines Ordens zutsiber das Au 
denken folcher Begebenheiten zu erhalten, viel 
mehr noch foIche ertweifende Beyſpiele zu erdichten, 
twelche die Nachkommenfchaft einft aufmuntern 
konnten, fie nachguahmen. Dies ift eine fo augen 
ſcheinliche Wahrheit , daß man dag Stillſchweigen 
der Urkunden von dieſer Sache auf die wahrſchein 
lichſte Art entfchuldigen fann, wenn man annimmt, 
daß einige Geiftliche Anfehen gensz hatten, dieſe 
Ymftände , welche die Unvorfichtigkeit eines Man, 
nes von ihrem Orden zum Glück ung aufbehalten 
hat, ausmerzen zu laffen. 

Da Heinrich in feinem fechften Jahre gar su 
große Subfidien von den Gemeinen foderte, ſchlu⸗ 
gen fie dem Könige mit klaren Worten vor, alle 


weltliche Güter der Kirche einzuziehen , und fie zu 


einem beftändigen Fond für die nöthigen Beduͤrf⸗ 


niſſe des Staats gu gebrauchen. Sie ſtellten vor, 
€ 3 daß 


s) Walfingh. 
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daß die Geiſtlichkeit Einen Drittheil der Laͤnder des 
Koͤnigreichs beſaͤße; daß ſie nichts beytruͤge, die 
Laſten des Staats zu tragen; und daß ihre un⸗ 
maͤßigen Reichthuͤmer nur dazu dienten, ſie unge⸗ 
ſchickt zu machen, ihre 'geiſtlichen Verrichtungen 
mit gewöhnlichen Eifer und Aufmerkſamkeit zu ben 
forgen. Als diefe Addreße überreichet wurde, 
machte der Ersbifchof von Canterbury, welcher: 


damals bey dem Könige’ war, bie Einwendung, 


daß die Geifllichfeit gar nicht in Perfon mit im 
den Krieg gienge, aber doch ihre Vaſallen und die 
Defiger ihrer Güter bey allen nöthigen - Fällen: 


ſchickte; indem fie feldft zu Haufe zu gleicher Zeit 


Nacht und Tag befchäftiget wäre, für die Gluͤck⸗ 


feligfeit und dag Wohlergehen des Staats zu 


Gott zu beten. Der Sprecher laͤchelte und ant⸗ 


wortete ohne Zuruͤckhaltung, er hielte die Gebethe 


der Kirche nur für eine ſchlechte Subſidie. Unter⸗ 


deffen beh elt der Erzbiſchof in dieſem Streit doch- 


die Oberhand : der König wieg dag Anhalten der 
Gemeinen ab: und die Lords verwarfen die Bi, 
welche dag Unterhaus entworfen hatte, um bie 
Kirche ihrer Einfünfte zu berauben t). 

- | . Die 


t) Walfingh, ©. 371. Ypod.Neuft &, 563. 
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% Die Gemeinen verlohren durch dieſe Abwei⸗ 
ſung den Muth nicht: in dem eilften Jahre des 
Koͤniges brachten ſie dieſelbe Klage mit mehr 
Eifer wieder vor. Sie berechneten alle geiſtlichen 
Einkuͤnfte, die nach ihrer Rechnung jährlich auf. 
485,000 Marf ausmachten, und 18,400 Pflüge 
Landes enthielten. Sie ſchlugen vor, diefe Reich 
thümer unter fünfzehn neuen Grafen, 15000 Rit⸗ 
tern , 600 Esquires, und hundert Hofpitälern zu 
vertheilen; die nod) übrigen 20,000 Pfund koͤnnte 
ber König zu feinem Gebrauche nehmen; und fie 
beftunden darauf , daß bie geiftlichen Bedienungen 
Bon 15,000 Pfarrern, die jährlich fieben Mark zum 
Gehalt befämen , beffer, als itzt verrichtet werden 
fönnten u). Diefe Bittfchrift wurde von einer 
Addreße begleitet, die Verordnung wider bie 
Lollards zu mildern, welches zeiget, aus welcher 
Duelle die Addreße kam. Der König gab den Ge 
meinen eine harte Antwort; und um der Kirche 
genug zu thun, und zu zeigen, daß «8 ihm ein Ernft 
fen , befahl er, daß ein Eollard, noc) ehe das 
Parlament auseinander gelafien würde, verbrannt 
erden follte x). 

€ 4 Bir 
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Wir haben nun fat alle die merkwuͤr digſten Be⸗ 
"gebenheiten diefer Regierung e: zählt, welche fehr 
gefeyäftia und wirkfam war : aber wenig Begebens 
beiten hervorgebracht , die werth find auf die Nach⸗ 
- welt zu fommen. Der König war (i.%.1413) fo ſehr 
befchäftigt, feine Krone zu vertheidigen, die er durch 
folche unverantwortliche Mittel erb.ilten hatte, und 
nach einem fo fehlechten Rechte beſaß, daß er wenig 
Zeit hatte, fich auswärts umzufehen , oder Hands 
Jungen zu verrichten , die der Nation zur Ehre und 
zum Bortheil nereichten. Seine Gefundheit nahm 
. einige Monate vor feinem Tode fihtbar ab: er hatte 
Zufaͤlle, welche ihn ſeines Verſtandes beraubten; 
und ob er gleich in der Bluͤtbe feiner Jahre war, fo 
nahete fein Ende fich boch fichtbarlicy heran. Er 
farb zu Weftminfter (den zo März) in dem fechg 
und vierzigften jahre feines Alter, und im drey⸗ 
jehnten feiner Negierung. 

Die große Liebe des Volks, welche Heinrich 
Batte, ehe er zur Krone gelangte, und die ihn fo 
fehr geholfen Diefe zu erhalten, verlohr er einige 
Fahre vor feinem Ende gänzlich, und regierte feine 
Unterthanen mehr durch Furcht, als Liebe, mehr 
durch feine Politik, als durch ihre Empfindung der 
Pflicht oder Schuldigkeit. Als man erft mit falten 
Blute hie Verbrechen betrachtete, die ihn zu dem 

. | Thros 
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Shrone geführet hatten : die Rebellion wider feinen 
Prinzen , die Abfegung des rechtmäfigen Koͤniges, 
der ſich vielleicht zuweilen einer Unter"rücung, noch 
mehr aber der Unwiſſenheit, ſchuldig gemacht hatte; 
Die Ausfchliefung des rechten Erben ; Die Ermor⸗ 
dung feines Souveraing und nahen Anverwandten, 
das waren folche Abfch-ulichkeiten,, die ihm dem 
Haß feiner Unterthanen zuzogen, alle Rebellion wie 
der ihn rechtfertigten und verurfachten, daß alle 
nicht firenge Hinrichtungen, welche er zur Erhaltung 
feiner Gewalt nöthig fand, dem Volk graufam und 
unbilig fchienen. Allein ohne diefe Verbrechen 
entfchufldigen zu wollen , Die allezeit verabfcheuef 
werden müffen, Fönnen wir bemerfen, daß er unver⸗ 
merkt durch eine Folge von Vorfaͤllen, denen zu wi⸗ 
derſtehen wenig Leute Tugend genug beſitzen, zu 
dieſem tadelnswuͤrdigen Verfahren verleitet wurde. 
Die Ungerechtigkeit, womit ſein Vorweſer ihm be⸗ 
gegnet hatte, indem er ihn erſtlich verbannet , und 
"darauf feiner Erbgüter beraubte, bewegte ihn natuͤr⸗ 
lichermweife, auf Rache zu denken, und fein verlohr⸗ 
ned Recht wieder zu erlangen , der Äbereilte Eifer 
des Vollks feßte ihn auf ben Thron; ſowohl die 
Sorge für fine Sicherheit, als fein Stolz machten 
ihn zum Ufurpateur; und ein abgefegter Prinz hat 
immer fo w.nig Schritte von feiner Gefangenfchaft 
' €5 an 
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an big zu feinem © aber daß wir ung nicht wun⸗ 
Dern du fe‘ wenn Richard Schickſal : ine Yußs 
nahme von der allgemeiner Regel war. Alle diefe 
Bettachtungen machen Heinrichs Situation, wenn 
dr noch einige Empfindung der Tugend hatte, fehr 
beflagensmwerth ; und die Unruhe, womit er feine 
beyeidete Größe befaß, und die Gewiſſensbiſſe, on 
bon er, wie man fagt, beſtaͤndig beunruhiget wurde 

machen ihn zu einem Gegenſtande unſers Mitlei⸗ 
dens, fe.bft da er auf dem Throne ſaß. Allein man 
muß gefteben; daß feine Klugheit, Wachfamfeit und 
Borficht , in der Untetſtuͤtzung feiner Gewalt, bes 
wundernswuͤrdig; feine Herrfchaft über feine Reie 
denſchaften merkwürdig; fein Muth im Kriege und. 
it Cabinet untadelhaft war; und daß er viele Eh 
genfchaften befaß, wodurch er zu feiner großen 
Hürde gefchickt, und wodurch) feine Uſurpation, ſo 
lange feine eigne Regierung dauerte, für die englis 
fche Nation beilfamer, obgleich nachher fchädlicher, 
wurde. 

Heinrich war zweymal vermaͤhlet: mit ſeiner 
erften Gemahlinn, Maria von Bohun, einer Toch⸗ 
ter und Erbinn des Grafen von Hereford, hatte er 
vier Söhne, den Heinrich, feinen Thronfolger, 
den Thomas, Herzog von Klarence, den Jo— 
bann, weiss von UIID) und den Hums 

Pe 
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phrey, Herzog von Glocefter; und zwo Tüch: 
fer, Blancha und Philippa; die erffere wurde 
an ben Hergog von Bayern, Die letztere an den 
König von Dännemarf verheyrathef. Mit feis 
ner zweyten Semahlinn, Johanna, die er heyras 
thete , nachdem er König geworben ‚ und die eine 
Tochter des Königs von Navarra, und Wittwe 
Des Herzogs von Bretagne war, bafte er Eeine 
Kinder. | 





Das 





Das Neunzehnde Kapitel. 
Die vorhergehende unorbentliche Lebensart des 
Koͤniges. Seine Beſſerung. Die Solarde. 
Beftrafung des Sords Cobham. Frankreichs 
Zuftand. Einfall in dies Reich. Schlacht 
bey Azincour. Frankreichs Zuſtand. Neuer 
Einfall in Frankreich. Meuchelmoͤrderiſche 
Ermordung des Herzogs von Burgundien. 
Traktat zu Troye. Heyrath des Koͤnigs. 

Sein Tod. Und Charakter. Vermiſchte 
Verrichtungen dieſer Regierung. 





De mannichfaltige Argwohn, dem Heinrich 
durch feine Situation ausgeſetzet war, 
batte feine Gemuͤthsart fo ſehr angeſteckt, Daß 
er fich hatte bereden laſſen, die Treue feines dls 
teſten Sohnes unbilig in Verdacht zu ziehen; 

und 
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and in den lebten Sahren feines Lebens hatte 
er diefen Prinzen von allem Antheil an den öfe 
fentlichen Gefchäften ausgeſchloſſen, und fah ihr 
fo gar ungern an der Spige der Armee, wo 
feine kriegriſchen Talente, ob fie gleich zur Uns 
terffügung der Negierung dienten, ihm einen 
Ruhm erwarben , ben der König feiner Macht für 
ſchaͤdlich hielt. Der wirkſame Geift des jungen 
Heinrichs, der von feiner ihm angemeffenen Les 
‚bung abgehalten war, brach in alle Arten von 
Ausfchweifnngen aus; die Schwärmeren in den 
Wolluͤſten, die Ausgelaffenheit in der Schwelge⸗ 
ren , die Unmäfigfeit des Trunkes fületen dag 
Leere eines Gemuͤths aus, welches beffer geſchickt 
war, den Gegenfländen des Ehrgeizes nacızus 
jagen, und ſich den Sorgen der Regierung zu 
unterziehen. Diefe Lebensart brachte ihn unter 
Gefelfchafter , deren Unorbnungen er, ivenn fie 
mit Wig und Laune verbunden waren ,. befoͤr⸗ 
derte und mitmachte; und man entdeckte ihn bey 
vielen Streichen , die in firengeren Augen feinem 
ange und Stande ganz unanfländig zu feyn 
fchienen. Man hat fo gar noch eine Ueberliefe⸗ 
rung, daß.er, wenn er von Wein und Freude 
erhitzt war, fein Bedenfen trug, mit ihnen die 
Heifenden auf den Wegen und Lanbſtraßen an 

| | zugrei⸗ 
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zugreifen, und zu pluͤndern; und er fand ein 


Vergnügen an dem Schrecken und dem Kummer 
diefer wehrloſen Leute bey folcyen Gelegenheiten. 
Diefe äußerfie Ausgelaſſenheit war feinem Vater 
eben fo unangenehnt , als der ernftliche Fleiß, 
womit er fih auf die Staatsgefchäfte legte, der 
ihm vormals zur Eiferfucht Anlaß gegeben hatte, 
Und er bemerkte in der Aufführung feines Sohns 
Diefelbige Zuneigung zu ſchlechten Befelfchaften, 
‚welche Richards perfönlichen Charafter zgerflört, 
und mehr als alle Verfehen in der Regierung 
bengetragen hatten, feinen Thron umzuftoßen. 
Allein, die. Nation überhaupt betrachtefe den jun⸗ 
gen Prinzen mit mehrerer Nachficht; und bemerf 


te fo viele Straien der Edelmüthigkeit, des Vers 


ſtandes und der Großmuth , die beftändig durch 


diejenige Wolfe hervorbrachen, welche eine wilde 


Aufführung über feinen Charafter warf, dag fie 
nicht aufbörfe , feine Befferung zu hoffen, und 


alles Unfrauf, welches aus diefem fruchtbaren 


Boden hervorfchoß , dem Mangel an Erziehung, 
und Aufmerffamfeit von dem Könige und feinen 


Miniſtern zuſchrieb. Es trug ſich eine Begeben: 
heit zus welche dieſe angenehme Hoffnung unters 


fügte, und allen Leuten von Verftande und Aufs 
richtigkeit Gelegenheit zu vortheilhaften Betrach, 
tun⸗ 


u 
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tungen gab. Einer von den luͤderlichen Gefels 
fchaftern des Prinzen war wegen einiger Hnords 
nungen vor den Gafcoigne, dem Dberrichter, 
citirt; und Heinrich fchämte fich nicht mit dem 
Beſchuldigten vor dem Richterſtuhle, zu erfcheis 
nen, um ihm Muth zu machen,. und ihn zu 
befhügen. Da er fah, daß feine Gegenwart den 
Oberrichter richt furchtfam machte, beleidigte er 
diefen Mann auf feinem Nichterfiußle: allein 
Gaſcoigne, welcher fich der Würde, die er ber 
kleidete, und der Majeftät des Souveraius und 
der Geſetze erinnerte, die er befchügte, befahl, 
den Prinzen wegen feines unhöflichen Betrageng 
ins Gefaͤngniß zu fegın a). Die Zuſchauer wur⸗ 
den auf eine angenehme Art in ihrer Erwartung 
betrogen, als ſie ſahen, daß der Erbe der Krone 
ſich dem Urtheile willig unterwarf, ſein Verſe⸗ 
hen durch ein Bekenntniß verguͤtete, und ſeiner 
heftigen Gemuͤthsart in ihrer größten Hitze Cine 
halt that. 

Das Andenken diefer Begebenheit , und. bie 


ler andern von gleicher Art, machte die. Ausſicht 
ber künftigen Regierung bem Volfe auf feine Weis 


fe unangenehm , und vermehrte Die Freude, wel⸗ 
: * 
a) Hall. © 33 


— 
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che der Tod eines To unbeliebten Prinzen , ala 
fein Vater war, natürlicher Weife verurfachen 
mußte. Die erften Schritte, welche der junge 
König that, beftätigten ale diefe günftigen Vor⸗ 
urtbeile, die man für ihn hegte b). Er rief feis 
ne vorigen Gefelfchafter zufammen , fagte ihnen; 
daß er feine Lebensart ändern wollte, munterfe 


| fie auf, feinem Bepfpiele zu folgen, verbot ihe 


nen aber, nicht eher vor ihm zu erfcheinen, bie 
fie Proben von ihrer aufrichtigen Befferung abs 
gelegt hätten; und ließ fie To mit groffen Ge 
fhenfen von fih e). Die meifen Minifter ſei⸗ 
ned Vaters , welche feinen Schmwärmereyen Ein» 
balt gethan hatten, fanden, daß fie ibm, ohne 
es zu willen, die größte Gefälligfeit erwieſen 
hatten; und wurden mit allen Zeichen des Zus 
trauens und der Gunft aufuenommen. Selbſt 
der Dberrichter , welcher mit Zittern fich feinen 
Könige nahete, erhielt ſtatt Borwürfe, Lob für 
fein voriges Betragen; und wurde ermuntert, 
in gleich ſtrenger und unparteyifcher Ausübung 
der Geſetze fortzufahren. Das Erſtaunen derer, 

die 


db) Walfing. S. 382. 
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die ein ganz andres Betragen erwarteten, ver» 


mehrte ihr Vergnuͤgen; und der Charakter des 


jungen Koͤniges leuchtete heller, als wenn er nie⸗ 
mals von einigen Fehlern waͤre beſchattet geweſen. 

Allein Heinrich bemuͤhete ſich, nicht nur ſein 
eignes ſchlechtes Betragen zu beſſern, ſondern 
auch diejenigen Ungerechtigkeiten zu verguͤten, wo⸗ 
zu die Staatsklugheit oder die dringende Noth 
feinen Vater verleitet hatte. Er- bezeugte den 
tiefſten Schmerz uͤber das Schickſal des ungluͤck⸗ 
lichen Richard, ließ dem Andenken dieſes Prin⸗ 
zen Gerechtigkeit widerfahren, begieng ſo gar 
ſeine Leichenbeſtattung von neuen mit Pracht und 
Feyerlichkeit, und liebte alle diejenigen, welche 
ſich durch ihre Treue und Zuneigung gegen ihn 
hervorgethan hatten d). Anſtatt den Zwang fort⸗ 
zuſetzen, welchen die Eiferſucht ſeines Vaters dem 
Grafen von Marche aufgelegt hatte, nahm er 
Diefen jungen Herin mit befonderer Höflichfeit und 
Gnade auf,. und gewann durch düufe Großmuth 
Diefen fanftmüthigen und unehrgeisigen Neben⸗ 
bubler fo fehr, daß er ihm nachher. beftändig 
aufrichtig ergeben blieb , und in feiner folgenden 
‚Regierung feine Unruhen machte. Dem Geſchlech⸗ 


te 
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te der Piercy wurden feine Güter: und Ehrenftels 
len wieder gegeben e). Der König ſchien ſich 
eine Ehre daraus zu machen, allen Unterfchied 
der Partegen in Vergeffenheit zu begraben. “Die 
Gefchöpfe der vorigen Regierung , welche. mehr 
wegen ihres blinden Eifers für die Tancaftrifche 
Parken , als wegen ihrer Verdienfte geftiegen wa⸗ 
ven, machten allenthalben Männern von rühms 
licherm Charafter Platz. Die Tugend fchien ige 
einen freyen Lauf zu haben, in welchem fie fich 
hervorthun konnte: fowohl die Ermahnungen c!& 
das Benfpiel des Königes. ermunterten fie: alle 
waren einmüthig dem Heinrich zugethan; und 
der Mangel feines Rechts wurde unter der pers 
fönlichen Hochachtung, welche ein jeder für ihn 
hatte , vergefien. 

Es blieb unter dem Volke nur noch Ein Un⸗ 
terfchiedb der Parteyen nach, welcher aus Reli⸗ 
giongftreitigfeiten herrührte, und welcher , da er, 
wie gewöhnlich, von einer fehr befondern und 
hartnäckigen Art war, die Liebe, welche Heins 
rich bey dem Volke hattey nicht überwinden fonne 
te. Die Lolards vermehrten fich täglich in dem 
Königreiche, und waren eine förmliche Partey 

h | 9% 
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geworden, Die der Kirche, und ſelbſt der buͤr⸗ 
gerlichen Regierung böcht gefährlich ſchien H. 
Der Enthuſtasmus, wovon dieſe Sektirer ind 
gemein gettixben-twurden, die großen Veraͤnde⸗ 
rungen, die ſie einführen wollten der Haß, den 
ſie gegen die eingeführte Hierarchie: bezeugten; 
beunruhigte den Heinrich, der enfnieber aus eh 
ner wahrhaften Zuneigung zu der alten Re— 
ligion, oder aus Furcht vor den unbekannten 
Folgen, die mit allen wichtigen Veränderungen 2 
verbunden find, ſich entfchloß, wider diele kuͤh— 
nen Neuerer Die Gefege audzuüben:" Das Haupt 
biefer Sefte war Sir Johann Oldkaſtle, Lord 
Eobham ; ein’ Herr, der fich durch feine Tapfers 
keit und Talente zum Kriege unterfchieden, und 
Die Hochachtung des vorigen und des geaenwaͤr⸗ 
tigen Koͤniges bey vielen Gelegenheiten erworben 
hatte g). Sein hoher Charakter, und ſein Ei⸗ 
fer fuͤr die neue Sekte machte, daß Arundel, 
ber Erzbiſchof von Canterbury, ihn zu "einem 
Dpfer der geiftlichen Strenge auserſah; weil feis 
ne Beflrafung der ganzen Partey ein Schrecken 
einjagen, und fie lehren follte, unter der gegen 
waͤrtigen Regierung keine Gnade zu erwarten. 

— D 2. | . Er 
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Er bath den Heinrich um Erlaubniß , ben Lorb 
Cobham anznflagen h): allein, das edle Heri 
Diefes Prinzen hatte einen Abſcheu vor dieſer 
blutigen Bekehrungsart. Er ſtellte dem Primas 
vor, daß Vernunft und Ueberzeugung die beſten 
Mittel waͤren, die Wahrheit zu unterſtuͤtzen; daß 
man zuerſt alle ſanfte Mittel anwenden muͤſſe, 
um Leute von ihrem Irrthum gurüc gu rufen; 
und daß er.fich ſelbſt bemühen wollte, den Cob⸗ 
ham durch, eine Unterredung mit dem Ffatholis 
[hen Glauben wieder zu vereinigen. Allein, Dies 
fer Herr blieb bey feiner Meynung, und ent 
ſchloͤß ſich, Wehrheiten. von’ fo großer Wichtig 
feit nicht der Gefälligkeit gegen. feinen Souve⸗ 
rain aufzuopfern i). Heinrichs Grundſaͤtze von 
der Duldung, oder vielmehr ſeine Liebe fuͤr die 
Ausübung derſelben, konnte ihn nicht weiter fuͤh⸗ 
ren; und bieranf ließ er der ‚geiftlichen Strenge 
gegen dieſen unbiegfamen Keßer den Zügel vöRig 
fchiegen. Der Primas Elagte den Cobham an; 
und mit Hülfe feiner drey Unterbifchöfe, des Bir 
ſchofs von London, Winchefter und St. Davide, 
verdammte er ihn wegen feiner irtigen Meynuns 

a F gen 
‚h) Foxs Ads and Monuments. ©, 313. 

i) Rymer, ®. IX, ©. 61. 
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gen zum Feuer. Cobham , der auf dem Tower 
gefangen ſaß, entkam vor dem Tage, wo er hin⸗ 
‚gerichtet werden ſollte. Die Kuͤhnheit dieſes Mans 
nes, welche durch Verfolgung aufgebracht, und 
som Eifer angeſpornet wurde, war genöthiget; 
die ſchaͤndlichſten Verbrechen zu unternehmen ; und 
fein uneingefchränftes Anfehen über feine Anhaͤn⸗ 
der beivied , daß er die Aufmerffamkeit der bürs 
gerlichen Obrigkeit wohl verdiente. Er ſchmie⸗ 
dete in ſeinem verborgenen Aufenthalt die gefaͤhr⸗ 
lichſten Anſchaͤge gegen feine Feinde; und indem 
er in alle Gegenden feine Kundſchafter ausſchick⸗ 
te, ließ er eine allgemeine Verſammlung der Par⸗ 
tey anſagen/ um den König zu Eltham aufzu⸗ 
heben und ihre Verfolger umzubringen k). Hein⸗ 
rich, der von ihrem Vorhaben unterricht wurde; 
hegab fidy nach Weftminfter. (i. 3.1474. den 6ten 
Januar.) Eobham verlohr durch bie Verfehlung 
feines Endzwecks den Muth nicht, ſondern bes 

ſtimmte den Sammelplas feiner Partey auf dem 
Felde bey St: Giles. Der König, welcher die 
| Thore der Stadt geſchloſſen hatte, um eine Ver⸗ 
bindung von dieſer Seite zu verhuͤten, kam zur 
—— auf das Geld , bob ale Verſchworne/ 
| | | 3... | die 

Waliogham. ©. 335% Be, 


„Il - ‚ 


54 Kapitel XIX. A. D. a4u4 


die ihm vorfamen.,. auf ‚und ergriff nachher die 
übrigen Haufen ‚ welche ſich eilig nad dem be⸗ 
ſtimmten Orte begaben. Es zeigte ſich, daß ei⸗ 
nigen das Geheimniß der Verſchwoͤrung bekannt 
war; die uͤbrigen folgten ihren Anfuͤhrern blind⸗ 
linzsz dey dem Verhoͤr der Gefangenen erfuhr 
man die verrätherifchen Abſichten der Sette, ſo 
wohl aus Zeugniſſen als aus dem Geſtaͤndniß 
der Schuldigen ſelbſt 1). Einige ‚wurden hinge⸗ 
zichtet ,. Die mihreften aber begnadiget -m)... Cob⸗ 
ham felbft „ welcher durch die Flucht entkamı 
wurde nicht: eher hingerichtet ,. als, nad). vier Jah⸗ 
zen , da er alg ein Verraͤther gehangen, undı 
äufolye des urtheils uͤber ihm, als ein Ketzer an 
dem Galgen verbrannt wurde va); Dieſe ver 
brechr ſche Abſicht, weiche von der, Geiflichkeit 
ohne Zweifel etwas vergrößert wurde, ſetzte die 
Vartzw in Mißcredit, und hielt den Fortgang 
derienigen Sekte auf, welche Wikliffs ſpelulati⸗ 
nifche Lehren. angenommen hatte, und zugleich 
nach einer Verbeſſerung d der tirchlichen Mißbran 
che ſirebte. — 
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=, Diefe Heyden Punkte waren die größten Ge 
‚geniftände ber Lollards: aber der größte Theil der 
Nation war pon diefen benden- nicht in. gleichem 
Grade eingenommen. Die gefunde Vernunft und 
ueberlegung hatten dem Volke die Vortheile eis 
geh Berbefferung: der Rirchenzucht entdeeft : allein 
das damalige: Zeitalter war noch nicht fo weit 
gefommen, daß. ed von dem Geift des Streiteng 
eingenommen. war, ‚oder fih in folche abftrafte 
Lehren einlaffen konnte, als die Lollards in dem 
«ganzen: Reiche auszubreiten fuchten. Der bloße 
Begriff der Ketzerey ſetzte den größten Theil des 
- Belle in Unruhe: Neuerungen in Grundlehren 
war verdaͤchtig: Wißbegierde hielt damals noch 
nicht der Autoritaͤt das Gegengewicht; und ſo 
gar ‚viele, welche die größten Freunde von: ber 
Verbeſſerung ber Mißbraͤuche waren, wagten es 
nicht, ihren Widerwillen wider die ſpekulativi⸗ 
ſchen Lehrſaͤtze ber Wikliffiten zu bezeugen; weil 
ſie befürchteten , es möchte ihre fo gute Sache 
verhaßt machen. Diefe Denfungsart leuchtete 
offenbar aus dem Verfahren des Parlaments 
hervor, welches gleich nach der Entdeckung der 
Cobhamiſchen Verſchwoͤrung zufammen berufen 
wurde. Diefe Verfammlung gab. firenge Geſetze 
wider die neuen Ketzer: ſie geboth, wenn jemand 
i D 4 | der 
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der Polardie vor dem ordentlichen Richter. übers 


‚fübret würde, fo follten, außer dem; daB er 


nach den vorhergehenden Gefeben daB Leben: vers 
wirkt hätte, auch feine Länder und Güter dem 
Könige anheim fallen; und der Großkanzler, der 
Erofichagmeifter, die Richter der beyden königlichen. 
Bänfe, die Sherifs, die Friedensrichter und -alle 
vornehme Hbrigfeiten in jeder. Stade und jedem 
Flecken ſollten einen Eid ablesen r bag fie ihr 


Aecuſfrſtes zu der Ausrottung Diefer Ketzerey bey⸗ 


tragen wollten o). Doc) erneuerte daſſelbige Par⸗ 
lament, als der Koͤnig Subſidien foderte, den 
Vorſchlag, den es ſeinem Vater ſchon gethan 
hatte, und bath ihn, all Ageiſtlichen Einkuͤnfte 


Heinzuziehen, und zum Beſten der Krone zu ge⸗ 


brauchen p). Die Geiſtlichkeit gerieth in Unruhe. 
Sie konnte dem Koͤnige keine gleichgeltende Sum⸗ 
me anbieten: nur verſprach fie, ihm alle Prio⸗ 
rate, welche von größeren Abteyen der Norman 


die abhiengen, und Ihnen vermacht waren , al 


dieſe Provinz noch mit England: vereinigt ‚wars 
zu neben ; und Chicheley, damaliger Erzbifchof 
von Canterbury, wollte den Streich dadurch abs 
nn J ‚wen 

0) 2. Henr. V. Cap. 7. 
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wenden, daß er den Könige Befchäfftigungen 
gab, und ihn überredete, einen Krieg wider 
Frankreich zu unternehmen , um fein verlohtnes 
Recht auf dies Königreic) wieder zu erlangen q). 
Der vorige König fehärfte feinem Sohn auf 
feinem Sterbebete ein, er möchte bie Engländer 
nicht Fange Frieden haben laffen, welcher gern 
inmerliche Unruhen brütete; fondern fie in aus⸗ 
wärtigen Unternehmungen gebrauchen, wodurch 
ber Prinz ſich Ehre erwerben, der Adek, indem 
er an ſeiner Gefahr Theil naͤhme, ſich mehr mit 
ſeiner Perſon verbinden, und alle unruhigen Köpfe | 
‚fie ihre Unruhe Befchäfftigung: finden koͤnnten. 
Heinrichs natürliche Gemuͤthsart mar geneigt 
dieſem Rath zu folgen, und die buͤrgerlichen Un⸗ 
ruhen in Frankreich, welche känger als die eng⸗ 
Kifcher gedauert hatten, öffneten feinem Stolg | 
eine große Laufbahn. | 
‚Der Tod Karls des Fünften, (i. J. 1415.) 
welcher bald auf: den Tod Eduards des Dritten’ 
erfolgte, und die jugend feines Sohnes, Karls 
des. Sechſten, fete die beyden Königreiche eine’ 
Zeitlang in eine ähnliche Situation ; und es war’ 
vicht zu beſorgen, daß eines von beyden, waͤh⸗ 
DD: rend 
g) Hall. S. 35. 36. = | | 
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rend der Minderjaͤhrigkeit, im Stande ſeyn wuͤr⸗ 
de, ſich die Schwachheit des andern zu Nutze 
zu machen. Auch hatte die Eiferſucht zwiſchen 
Karls dreyen Onkeln, den Herzogen von Aujou; 
Berri und Burgundien die franzöfifchen Umftäns 
de in größere Unordnung gebracht, als die Eia 
ferfuche der Herzoge von -Lancafter, York und 
Glocefter, der Onkel Richards, die englifchenz 
und die Aufmerkfamfeit der frangöfifchen Nation 
von jedem lebhaften Unternehmen wider. Auge 
waͤrtige abgegogen, Allein, . fo .wie Karl an; 
Jahren zunahm, wurden dieſe Faktionen beyges 
legt : feine, beyden Onkel, die Herzoge von Anjou 


und Burgundien, farben; und der König ſelbſt 


kieß, als er. die Regierung übernahm, Merke 
maale. des. Genies und des Geiſtes blicken, wel⸗ 
ehe die. niedergefchlagene Hoffnung. feines Landes 
gon neuem belebte. Diefer vielverfprechende Zua 
ſtand der Sachen dauerte nicht lange: der uns 
glückliche Prinz wurde ploͤtzlich wahnwitzig, wel⸗ 
ches ihn unfähig machte, feine. Macht auszuũ⸗ 
ben; und ob er gleich feine Geſundheit wieder 
erhielt; fo war er Doch den Nückfällen ſo fehr- 
unterworfen , daß fein Verftand nach, und nach, 
wiewohl merklich, abnahm, und er alfo keinen 
beſtaͤndigen Regierungsplan ausfuͤhren konnte. 

Lud⸗ 
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Sudtoig , Herzog von Orleans, und fein Teiblis 
er Better, Johann, Herjog von. Burgundien, 
ſtritten ſich , wer von ihnen die Negierungsges 
ſchaͤffte verrichten ſollte; die Naͤhe zur Krone gab 
‚dem erfieren ein Recht: dee letzte, welcher feiner 
Mutter wegen. die Graffchaft Flandern : geerbet 
‚hatte, die er zu den großen Ländern feines Va⸗ 
ters ſchlug Herhielt einen Glanz von feiner gröfe 
‚fern. Gewalt ı dag Volk war zwiſchen biefen ſtrei⸗ 
tenden Prinzen getheilet; und der König, der 
‚bald. feine Gewalt aunahm , bald wieder fahren 
‚ließ , ließ den Sieg unentfchieden , und verhins | 
‚berte, daß der Staat durch die gänzliche Obere 
hand. einer ‚oder ber andern Partey eine ——— 
ſige Einrichtung befam. 

Endlich entfchloffen fich die — von * 
leans und Burgundien, wie es ſchien, durch die 
Bitten, der. Nation, und bie Bermittelungen ger 
meinfchaftlicher. Freunde bewogen , alle vorige 
Streitigkeiten- in Bergeffenheit zu begraben, und 
‚eine genaue Kreundfchaft mit einander zu ſchlie⸗ 
‚gen. Si: beſchworen vor dem Altar die Aufrich—⸗ 
tigkeit ihrer Freundſchaft; der Prieſter reichte bey⸗ 
Den dad Sacrament; fie gaben einer dem andern 
folche Verficherungen, melche unter Menfchen für - 
heilig gehalten werden Founten, Allein, alle diefe 


Frher. 
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Feyerlichkeiten waren nur eine Dede ber niebek 
trächtigften Werrätheren , welche der Herzog von 
Burgundien ausgefonnen hatte. Er ließ feinen 
Nebenbuhler in Paris ‘auf der Straße ermorden: 
‘er bemühere ſich, eins Zeitlang den Antheil, wel⸗ 
chen er an’ der That hatte, gu verbergen: da er 
aber entdeckt wurde, faßte erleinen noch ſchaͤnd⸗ 
lichern und: für die Gefellfchaft gefährlichern Ent 
ſchluß, indem er fie öffentlich befannte und recht 
fertigte r). Das Parlament zu Paris felbft, Die 
ſes Tribunal der Gerechtigkeit, hörte den Bors 
‚trag des Advofaten des Herzogs zur Vertheidi⸗ 
gung des Mordes, welchen er einen Thrannen⸗ 
mord nannte; und diefe Verſammlung, welche 
theils durch Parkeplichkeit eingenommen, theil® 
von einer überlegenen Macht in Furcht gehalten 
‘wurde, verdammte diefe verfluchte Lehre nichts). 
Dieſelbige Frage wurde hernachmals vor der Kite 
chenverſammlung zu Coftaig vorgetragen, unb 
kaum erhielt mar von Diefen Vätern der Kirche, 
den Dienern des Friedens und ber Neligion , eine 
Schwache Entfheidung für die gegenfeitige Meys 
nung. Wenn wien die —— Folgen dieſer 

Leh—⸗ 
7) Le Laboureur. Liv. 27. Chap. 2 + 2 
s)} Le. Laboureur, L. 37. C. 2. — 
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gehre auch, vormals etwas zweifelhaft geweſen 
wären ; fo: leuchtetet fie doch aus der. gegenwärs 
‚tigen Bgebenheit:deutlich genug hervor. Die Auge 
uͤbung dieſes Verbrechens, welches alle Treue und 
Sicherheit aufhob, machte den Krieg zwifchen den 
franzöfifchen Parteyen unverföhnlich , und verhine 
derte ale Mittel zumFrieden und zum Vergleiche. 
Die Prinzen von Geblüte, welche fich zu dem 

jungen Herzoge von Orleans und feinen Brüdern - 
ſchlugen, griffen den Herzog ven Burgundien 
an; und der unglürfliche König, welcher bald 
von der einen bald von der andern Partey ers 
griffen war, gab wechfelswrife, bald der einen bald 
ber andern den Schein einer rechtmäßigen Regie⸗ 
rung Die Provinzen wurden von den Plindes 
zungen beyder Parteyen verwuͤſtet; Meuchelmord 
wurde allenthalben von den verfchicdenen Anfuͤh⸗ 
rern ausgeübt: oder welches eben fo erfchrecklich 
war , vorgebliche Gerichtshöfe gaben Befehle zu 
Hinrichtungen , ohne vorhergehende gefeßmäßige 
oder freye Unterfuchung. Das ganze Reich war 
zwifchen den Burgundiern und den Armagnacs 


getheilet ; fo nannte-man die Anhänger des jun: 


gen Herzogs von Orleans, von dem Grafen von 

Armagnac, dem Schwiegervater diefes Prinzen. 

Paris war unter ihnen getheilet; aber weil es 
== | | | - ben 
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den Burgundiern mehr. zugethan war ‚wurde es 
eine beffändige Bühne des Blutvergießens und 
der Gemwaltthätigkeit. Der König und’ die Fi 
nigliche Familie waren oft ig den Händen des 
Poͤbels gefangen ; ihre getreueiten Bedienten wur⸗ 
den vor ihren Augen niedergehauen, ober gefan⸗ 
gen geſetzt; und es war für einen jeden aefähr: 
lich, unter diefen aufgebrachten. Faktionen als 
ein ſtandhafter Freund ber — und der 
Ehre bekannt zu ſeyn. | 
Waͤhrend diefes Auftritte® ber — 

Gewaltthaͤtigkeit Fam eine gewiſſe Geſellſchaft von 
Männern in Anſehen, welche ſonſt gewoͤhnlicher 
Weiſe bey oͤffentlichen Geſchaͤfften in Friedenszei⸗ 
ten nicht in Betracht koͤmmt; und dieſe war die 
Univerſitaͤt zu Paris, deren Meynungen oft bey 
den vielfaͤltigen Streitigkeiten unter dieſen Par⸗ 
teyen gefodert, und noch öfter von ihr ſelbſt 
angeboten wurden. Die Spaltung, wodurch die 
Kirche damals getreunet war, und welche auf 
der Univerſitaͤt haͤufige Streitigkeiten verurſachte, 
hatte den Lehrern eine ungewöhnliche Wichtigkeit 
gegeben; und dieſe Verbindung der Gelehrſam⸗ 
keit und des Aberglaubens hatte der erſtern ein 
Anſehen verſchafft, wozu Vernunft und Erkennt⸗ 
niß an ſich anf Feine Weiſe berechtigt find, Als 

| | | kin, 
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kein, es befand fich zu Paris noch eine andre 
Geſellſchaft, deren Meynunger noch entfcheibens 
der waren, nämlich bie Brüderfchaft der Schlach⸗ 
rer, welche fich unter der Aufficht ihrer Raͤdels⸗ 
führer für den Herzog don Burgundien erfläret 
hatten, und die graufamften Gewaltthaten ge.en 
ihre Gegenpartey ausübten. Um dieſer Macht 
daB Gleichgewicht zu halten, machten die Urmas 
gnacs ein Verftändnig mit der Brüderfchaft ber 
Zimmerleute. Der Pöbel ſchlug ſich enttoeder 
auf die eine oder die andre Seite, und das Schick⸗ 
ſal der Hauptftabt Fam darauf an , welche Par⸗ 
ten die Dberband behielt. 

Man merkte in England bald die Vortheile, 
welche aus dieſer Verwirrung zu ziehen waren; 
und denen Maximen zufolge, welche gemeiniglich 
unter Nationen berrfchen, entfchloß man fich, 
fi) der vortheilhaften Gelegenheit zu bedienen, 
Der vorige König , welcher von beyden franzöffs 
ſchen Parteyen geliebkoſet wurde, unterhielt den 
Streit, indem er bald der einen bald der andern 
Huͤlfsvoͤlker ſendete; aber der gegenwaͤrtige Kös 
nigs‘-von der Lebhaftigkeit der Jugend und der 
Hitze des Ehrgeizes getrieben, entſchloß ſich, 
feine Vortheile weiter zu treiben, und das zer⸗ 
— aa zu befriegen. Allein, Inden 

er 
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er Zurüftungen zu dem Ende machte, verfuchte 
er , fein Borbaben durch Unterhandlungen auge 
zuwirken. Er ſchickte Gefandten nad Paris, und 
bot einen befländigen Frieden und Freundſchaft 
an; verlangte aber die Katharina ,- des Königs 
von Frankreich Tochter , zur Gemahlinn, zwey 
- Millionen Kronen zum Brautfhaß, die Zahlung 
von Einer Million und fechemal Hundertaufend, 
als den Ruͤckſtand von der Ranzion des Koͤniges 
Johaun, und den unmittelbaren Beſitz und die 
voͤllige Souverainität von der Normandie und 
allen andern Ländern ,-welche durch die Waffen 
des Philipp Auguft den Engländern genommen 
waren; nebfl der Oberherrfchaft über Bretagne 
und Slandern t). Diefe unmäßigen Soderungen 
zeigten , daß er die gegenwärtigen betrübten Ums 
Stände, von Frankreich eingefehen hatte; und die 
Bedingungen, wozu ſich der franzöfifche Hof er⸗ 
both, beiwiefen, ob fie gleich weit unter jenen 
waren, daß er fich eben diefer Eraurigen Wahre 
Heit bewußt war. Er war bereit, ibm die Prin 
geginn zur Gemahliun zu geben , ibm acht hun⸗ 
dert taufend Kronen zu zahlen, auf die Ober⸗ 
herrſchaft von Guienne Verzicht zu thun, und 
F et | Dies 
t) Rymer. B. IX, ©. 208. 
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diefer Provinz die Ränder Perigord, Movergue, 
Kaintonge , Angoumoig und andre Ränder beyzu⸗ 
fügen u) Da Heinricd) diefe Bedingungen nicht 
annehmen wollte, und kaum vermuthete , daß 
man feine Soderungen eingehen würde, untere 
brach. er feine Kriegsruͤſtungen nicht einen Au— 
genblick 5 und nachdem er den ganzen großen Adel 
und alle Kriegsleute des Reichs eingeladen hat» 
te, ihn auf Hoffnung des Ruhms und der Eros 
berung zu begleiten , begab er ſich an die Kuͤſte, 
in der Abſicht, zu feinem Feldzuge unter Segel 

zu geben. | 


Indem aber Heinrich mit ben Bedanfen ums 
gieng, feine Nachbarn zu bezwingen, fah er ſich 
under 


u) Rymer, B. IX. ©. aıı. Einige Geſchichtſchreiber 
erzählen (ſiehe Hiſt. Croyl. cont. ©. 300.) daß det 

- Dauphin dem Helnrih eine Schachtel voll Bälle g% 
geſchickt habe, um feine Anſpruͤche und feinen lüdere 
lichen Charakter zu verfpotten, zugleich aber- auch 
biedurch anzuzeigen, dab dad Ballfpiel fi beffer für 
ihn ſchicke, als Eriegrifhe Waffen. Min, diefe Ges 
ſchichte iſt ganz unglaublich ; die großen Derwilliguns 
gen, welche der franzöſiſche Hof machte, Zeigen, da 
er fich bereits einen rechten Begriff von Heinrichs 
Charakter und feiner eignen Situation gemacht hatte. 


&Sume Gef: VI. B. € 


65 Kapitel XVII. A. D, 1418. 


unvermuthet wegen eier Verſchwoͤrung in feinem 
gande in Gefahr, weiche zum Glück in ihrer 
Kindheit entdecdhet wurde Der Graf von Cam: 
bridge , ein zweyter Sohn des vorigen Herzogs 
von York, batte fid) mit der Schweſter des Gra⸗ 
fen von Marche verheyrathet, und ſich des In⸗ 
tereſſes dieſer Familie mit dem größten Eifer an? 
genommen ; er batte mit dem Lord Scrope von 
Maſham, und Sir Thomas Gray von Hetonr 
über die Mitiel, berathfchlaget ; diefem Herrn das 
ihm zutommende Recht‘ zur Krone zu verfchaffen. 
So bald die Verſchwornen entdecket Waren | be 
fannten fie dem Könige ihre Schuld x); und 
Heinrich ſchritt ohne Verzug zu ihrem Verhoͤr 
und ihrer Verdammung. Alles, was man von 
dem beften Könige zu ber Zeit vermuthen fonnte, 
war, daß er das Wefentliche der Gerechtigkeit 
nur in ſo ‚weil veobachtete, daß er nicht eine - 
unſchuldige Perfon zu einem Opfer feiner Streu⸗ 
"ge machte Was aber die Zormalitäten des Ge⸗ 
ſetzes betraf, welche oft eben fo wichtig als dag 
Weſentliche felbft find, fo wurden fie. ohne Bao 
denten dem geringften Vortheile, oder der Be 
quemlichkeit aufgeopfert. Es wurden aus dem 
| | 50 
x) Rymer. B. IX. ©3080 
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gemeinen Volke zwölf Geſchworne erwählet: die 
drey Verſchwornen wurden vor Diefelben gefo, 
dert : der Conftable des Caſtels Southampton 
ſchwur, daß ein jeder insbefondre feine Schuld 
geftanden habe: Sir Thomas Gray wurde ohne 
einen weitern Beweis derdammet und hingerich⸗ 
tet: da aber der Graf von Cambridge und ford 
Scrope fih auf ihre Freyheiten, als Pairs, bes 
tiefen, fo fand Heinrich 28 für gut, einen Ge 
richtshof von achtzehn Baronen zu verfammien, 
in welchem ber Herzog von Clarence den Vorſitz 
hatte Die Ausfage, welche vor den Geſchwor⸗ 
nen abgeleget war, tourde ihnen vorgeleſen: bie 
Gefangnen, obgleich einer von denfelben ein Prinz 
vom Geblüte war , wurden nicht verhöret, nicht 
vors Bericht geführet ; moch Auch in ihrer eignen 
Vertheidigung angehört; fündern das Todesur⸗ 
theil wurde auf dieſen Beweis, bet gewiß uns 
richtig und ungefeglich war, über fie ausgefpros 
chen, Und bald darauf vollzogen, Der Graf von 
Marche tourde befchuldiget, daß er diefe Verſchwoͤ⸗ 
rung gebilligee habe, und erhielt eine allgemeine 
Vergebung von dem Könige y). Er war vet⸗ 
muthlich entweder des ihm zugeſchriebenen Ver⸗ 
| ea bre⸗ 

y) Kymer, B. IX. S. 306 | | 
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brechens nicht ſchuldig, oder hatte es durch eine 
frühe Bereuung und Entberang wieder gut ge 
macht 2). | 

Die Vortheile, welche. die engliſchen Waffen 
zu verſchiednen Zeiten uͤber die franzoͤſiſchen er⸗ 
halte: haben, bat man ſehr der vortheilhaften 
Lage des erſtern Neiches zufchreiben müffen. Die 
Enaländer ,. welche zum Gluͤck auf einer Inſel 
wohnten, konnten aus einem jeden Unglück, wel⸗ 
ches ihren Nachbarn begegnete, Vortheile ziehen; 
und waren wenig in Gefahr, daß es ihnen wie⸗ 
der ſo gemacht würde. Sie giengen niemals aus 
ihrem Rande, als wenn fie von einem Könige 
von aufferordentlichen Genie angeführet wurden, 
Dder wenn fie ihren Feind durch innerliche Fac⸗ 


tionen jerrheilet fahen, oder von einem maͤchti⸗ 


gen Alliierten auf dem veften Lande unterſtuͤtzet 
wurden: und da alle diefe Unftände diefesmal 
zum Beſten ihrer Internehmungen jufammen ka⸗ 
men; ſo hatten ſie Urſache von derſelben einen 
verhaͤltnißmaßigen Vortheil zu erwarten. Der 
Herzog von Burgundien, der durch eine Ber: 
bindung der Prinzen aus Frankreich vertrieben War, 
‚haste heimlich um Englands Beyſtand angehal 
u . | ten 
2) St, Remy; C. 55 — S. 65: 
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ten a). ; und Heinrich wußte, daß biefer Pring, 
ob er glei) anfanzs Bedenfen trug, fich mit 
dem alten Feinde feines Vaterlandes zu verbins 
den , willig fey würde, ern er nur einige Mers 
muthung eineg guten Erfolgs hätte, ihn mit 
‘einen Untertbanen in Slandern beysuftehen, und 
elle feine zahlreichen Anhänger in Frankreich zu 
even dieſer Partey zu sichern. Er verlieh fich 
demnach auf diefen Umftand, nahm aber nit dem 
Herzoge vorher feine Abrede, gieng zur See, und 
landete bey Harfleur *) , an der Spitze einer Urs 
mee von 6000 Mann ſchwerer Kavallerie, und 
24,000 Mann zu Ruß, meiftend Bogenſchuͤtzen. 
Er fieng fogleich mit der Belagerung dieſes Or 
tes an, welcher von den Lords d'Eſtouteville, 
de Guitri, de Gaucourt und andern franzöfl 
fchen von Adel tapfer verfheidiget wurde: allein 
da die Beſatzung nur ſchwach, und Die Veftungs: 
werfe im fchlechten Stande waren, wurden fie 
endlich gezwungen , zu capituliren; und verfpras 
chen, fich zu ergeben, wenn fie vor dem achtzehn⸗ 
ten September feinen Entfaß erhielten. Der Tag 
kam, und es ließen ſich Feine franzoͤſiſche Trup: 

| & 3 | pen, 

a) Rymer, B. IX. &, 137; 138. 
") Den ızten Auguſt. 
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pen, fie zu. entfegen , ſehen: dennoch verfchoben 
fie es unter verfchiedenen Borwänden , ihre Thor 
re zu eröffnen; bis Heinrich , über den Bruch 
ihreg gegebenen Worts aufgebracht, zu einem 
allgemeinen Etu:m Befehl gab, die Stadt ero 
berte, und die ganze Sarnifon niedermachte, bie 
auf einige, denen die fiegende Armee, in der Hof 
nung, ein koͤſegeld fuͤr ſie zu belommen, das 
Leben ließ b)y, 

Die Strapazen diefer Belagerung und bie 
ungewöhnliche Hitze der Jahreszeit hatten bie 
engliſche Armee fo fehr mitgenommen , daß Hein 
rich nicht8 mehr unternehmen konnte, und auf 
feine Zuruͤckreiſe nach England denken. mußte, 
Er Hatte feine Transportfchiffe wieder zurück ges 
ſchickt, welche auf der offnen Rhede einer feindlichen 
Kuͤſte nicht ficher anfern fonnten; und er war ge 
zwungen, zu Lande nach Calaig zu marſchiren, ehe er 
einen fichern Ort erreichen konnte. In der Normans 
die war Damals eine frangöfifche Armee von 14,009 
Mann zu Pferde, und 40,000 zu Fuß, unter dem 
Conftable d’Albert, verſammlet;] eine Macht, die 
wenn fie Flug wäre angeführet worden, die Englän« 
der auf dem Felde hätte niedertreten, oder ihre klei⸗ 

ne 
b) Le Laboureur. L, 35. C. 4. 5 
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ne Armee abmatten und vernichten koͤnnen, ehe ſie 
einen ſo langen und ſchwierigen Marſch endigen 
konnte. Heinrich erboth ſich demnach mit grofe 
ſer Vorſichtigkeit, ſeine Eroberung von Harfleur 
für einen ſichern Marſch nach Calais aufzuop⸗ 
fern; da aber fein Erbiethen von dem framzoͤſi⸗ 
fchen Hofe verworfen wurde, Bentſchloß er ſich, 
ſich durch Liſt und Tapferkeit durch alle Hinderniſſe 
und Feinde einen Weg zu eroͤffnene). Damit 
er feiner Armee durch ben Schein der Flucht nicht 
den Muth nehmen, oder-fie denjenigen Gefale 
ren ausfegen möchte, welche natürficher Weife 
mit übereilten Märjchen verfnüpft find; fo. machte 
er fehr langſame und vorfichtige Tagreifen d), 
bis er die Somme erreichte, wo er bey der Furth 
von Blanquetage überfegen wollte, an demſelbi⸗ 
gen Drie , wo Eduard in einer gleichen Situa⸗ 
tion ehemals dem Philipp son Valois entgangen 
war. Aber er fand diefe Furth durch die Borficht 
des franzgöfifchen Generals undurchgängfich ge 
macht, und bag gegenfeifige Ufer von. einem flars 
fen Corps befeßet e). Daher war er genöthiget, 
€4 längft 

e) Tit, Liv. S. 12. 

d) Le Laboureur, L. 35 C. 6. 

€) St. Remy. Cap. 58. 
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längft den Fluß höher hinauf zu marfchiren, um 
einen fichern 1ebergang zu fuchen. Er wurde 
auf feinem Marfche beftändig von fliegenden Dar: 
teen beunruhiget; fah Commandos an der an 
dern Seite bereit , fich jedem Verfuche zu Wider 
ſetzen; feine Lebensmittel waren ihm abgefchnite 
‚ten; feine Spibaten waren durch Krankheit und 
Strapazen abgemattet; und feine Sachen fchie 
nen in verzivcifelfen Umftänden zu feyn: als er 
ſo geſchickt oder fo glücklich war , fi) durch Ue- 
berrumpelung eines Uebergangs bey St. Quintin 
zu bemaͤchtigen, welcher nicht genug bemwachet 
war; und feine Armee ficher hinüber führte f). 
Heinrich wandte feinen Marfch norömärtg 
nach Calais: war aber allezeit einer groſſen und 
drohenden Gefahr von dem Feinde ausgeſetzet f 
‚Welcher gleichfalls über die Somme gegangen war, 
und ſich ihm in den Weg feßte, in der Abſicht, 
ihm den Rückzug abzufchneiden *), Nachdem er 
über den kleinen Fluß Ternois bey Blangi ges 
‚gangen war, erflaunte er, als er von den Ans 
boͤhen die ganze frangöfifche Armee in den Zele 
‚bern ” Aincour aufmarſchirt und fo geſtellt 
fh, 
f) T. Liv. pı 18. 
"I Den 25ten October. 
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ſah, daß er ohne ein Handgemenge feinen Marfch 
nicht fortfeßen fonnte. Nichts konnte dem An— 
fcheine nad) ungleicher feyn’, als diefe Schlacht, 
von welcher feine ganze Eicherheit und fein ganzeg 
Gluͤck abhieng. Die englifche Armee machte ist 
nicht vielmehr, ale die Hälfte von derjenigen Zahl 
aus, die zu Darfleur ausgefchiffet war, und hatte 
‚Mangel und alles wider fich, was ninthloß machen 
fann, Der Feind war viermal fo flarf; wurde 
pon dem Daupbin und allen Prinzen von Gebluͤt 
angefahret, und war mit Provifion von after Art 
binlänglich verfeher, Heinrichs Eituation war 
der Situation des Eduard bey Creßy und des 
fhwarzen Prinzen bey Poiftiers vollkommen aͤhn⸗ 
lich; und das Andenken biefer großen Begebens 
‚beiten machte den Engländern Muth und Hoffe 
nung, zu einer gleichen Befreyung aus ihren ges 
-genwärtigen Schwierigkeiten, Der König beobs 
achtete gleichfalls daffelbe Fluge Verfahren, wel—⸗ 
cheg diefe großen Anführer bewiefen hatten, Er zog 
feine Armee auf einem engen Felde auf, zwifchen 
zweyen Wäldern, welche feine Flanken deckten; und 
in dieſer Stellung erwartete er ruhig den Angriff 
der Feinde g). 

| E35 - Mäs 
g) St. Remy. C. 6% 


v4 Kapitel XIX. A. D. 14135, 


Waͤre der franzoͤſiſche Conſtable im Stande 
geweſen, entweder uͤber den gegenwaͤrtigen Zuſtand 
beyder Armeen richtig zu urtheilen, oder von einer 
vorigen Erfahrung zu lernen; ſo haͤtte er ein 
Treffen vermieden und ſo lange gewartet, bis die 
Noth die Engländer getrieben, fortzumarſchiren, 
und die Bortheile ihrer Stelung zu verlaffen, 
Allein die ungeftüme Tapferkeit des franzöfifchen 
Adele, und ein eitled Zutrauen auf eine überlegene 
S Macht, verleiteten fie zu dieſer fchäblichen Action, 
welche die Duelle von unendlichen vielem Unglüd 
für ihr Vaterland wurde, Die franzöfifihen Bo» 

genſchuͤtzen zu Pferde , und ihre ſchwere Cavallerie 
rückten mit gefchloffenen Gliedern gegen die englis 
fchen Bogenfchügen an, welche ihre Fronte mit 
Palliſaden beflanzet hatten, um den Angriff der 
Feinde zu brechen, und welche, hinter dieſem 
Schuße ficher , ihnen einen Regen von Pfeilen ente 
gegen ſchickten, dem nichts widerftehen fonnte h). 
Der leimichte Hoden , ber durch einen neulich ges 
fallenen Regen angefeuchtet war, wurde für die 
franzöfifhe Cavallerte ein neues Hindernif: bie 
verwundeten Leute und Pferde brachten ihre Glie⸗ 
J | der 


h) Walfingh. S. 392. T. Liv. S. 19. Le Laboureur: 
Liv. 35. Chap. 7. Monftrelet, Chap, 147... . 
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ber in Unordnung ; ber enge Raum, worinn fie 
eingefchloffen waren , machte es ihnen unmöglich, 
fich wieder in Ordnung zu fielen: Die gange Armee 
war eine Scene ber Verwirrung, des Schreckeng 
und der Verzweiflung; und Heinrich, der feinen 


Vortheil merkte, befahl den englifchen Bogene - 


fchüßen , welche leicht und unbefchwere waren , in 
den Feind zu dringen und den Augenblick des Sig 
ges zu ergreifen. Sie fielen mit ihren Streitarten 
über die Franzoſen her, Welche in ihrer gegenwärs 
tigen Stellung weder flieden,, noch fich vertheidis 
gen konnten: Sie hieben fie ohne Gegenwehr nie 
ber i); und nachdem fie von der fehweren Caval⸗ 
lerie unterflüget waren, welche auf ben Feind 
fließ, bedeckten fie das Feld mit Erfchlagenen, 
Verwundeten, vom Pferde Geworfenen und Nie 
dergerittenen,. Nachdem die Engländer feinen 
Schein von Widerfegung mehr fanden , hatten fie 
Zeit, Gefangne zu machen ; und nachbem fie mif 
ununterbrochenem Gluͤck in das freye Feld vom 
gerücet waren, ſahen fie daſelbſt Die Ueberbleidſel 
der frangöfifchen Arrierguarde, welche noch den 
Schein einer Schladtordnung beobachtete Zus 
gleich hoͤrten fie Hinter fich einen Lärm; einige 
| a Te 
i) Walfingh &:393 Ypod. Neuft, &, 534, j 
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Leute aus der Picardie hatten über 600 Bauern 
verſammlet, Die englifche Bagage angegriffen, und 
hieben die unbewaffneten Hüter des Lagers nieder, 
welche vor ihnen flohen, Heinrich) , der den Feind 


— auf allen Seiten erblickte, fing an, fich vor feinen 


‚Gefangenen zu fürchten, und hielt es für nötbie, 
einen allgemeinen Befehl zu ertbeilen, fie umzubrin— 
gen k): allein fobald er die wahre Befchaffenheit 
entdeckte, ließ er damir einhalten, und rette.e m. 
- einer großen Menge dag Reben. 

Keine Schlacht war jemalg für die Franzoſen 
trauriger , wegen der Anzahl der Zürften und deg 
Adels, welche umfamen oder gefangen wurden, 
Unter den erften befand fich der Conſtable felbft, 
‚ber Graf von Nevers, und der Herzog von Bra 
bant , die Nirüder des Herzogs von Burgundien, 
der Graf von Vaudemont, ein, Bruber des 
. Herzogs von Lothringen, der Herzog von Alencon, 
der Herjog von Barre, der Graf. de Marie. Die 
vornehmften Gefangnen waren die Herzoge von 
Drleans und Bourbon, die Grafen von Eu; 
Vendome und Richemone und der Marfchall de 
. Bon 


‚N T,Liviiı ©. 20, Le Laboureur, Liv. 35. Chap: 7. 
St, Remi, IS 62: en Chap. 147° Hall, 
S. 50. 
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Boucicaut. Ein Erzbiſchof von Seng fam aud) in 
Diefem Treffen um. Die Erfchlagenen rechnet man 
überhaupt auf 107000 Mann, und da die Nie 
Derlage vorneomlich die Kavallerie traf; fo fagt 
man, daß xo0o derfelben Adliche gewefen 1). 
Heinrich) machte 14,000 Mann Gefangene Die 
merkwuͤrdiaſte Perſon von den Englaͤndern, welche 
umkam, war der Herzog von York, der an der 
Eeite des Königes fechtend fiel, und rühmlicher 
farb , als er gelebt hatte Sein Better, ein 
Cohn des zu Anfange des Jahrs bingerichteren 
Grafen von Cambridge , folgte ihm in feinen Eh» 
renfiellen und Gütern, Es blieben nicht über vier⸗ 
zig Englaͤnder m); obgleich einige S chriftſteller die 
Zahl größer machen n). 
Diie drey großen Treffen bey Erefy, Poiktiers 
und Asincour haben in ihren wichtigften Um— 
ſtaͤnden eine beſondre Aehnlichkeit miteinander. In 
allen dreyen entdeckt man dieſelbe Verwegenheit 
der 


1) St. Remi. Chap. 64. Dieſer Geſchichtſchreiber ſagt, er 
ſey bey dem Treffen zugegen geweſen. Monſtrelet. 
Chap: 148. ſetzet die Anzahl auf 8400. 

in) Walfingh, S. 393. Otterbourne; ©: 277. Monftrel, 
Chap. 347: 

n) St, Remi, Chap, 64. vr 
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der engliſchen Prinzen, welche ohne eine wichtige 
Abſicht, bloß um zu pluͤndern, ſoweit in die 
feindlichen kaͤnder eingedrungen waren, daß ihnen 
keine Huͤlfe mehr übrig blieb: und wenn fie nicht 
durch die größte Unvorfichkigfeit der franzöfifchen 
Befehlshaber erhalten wären, ſchon von ihrer 
Situation felbft einem unvermeidlichen Untergam 
ge ausgefeget waren. Allein, wenn nran diefe 
Verwegenheit überfichet , welche nach den unregeb 
mäßigen Kriegtsplanen, denen man in Diefen Zeiten 
folgte, gewiffermaßen unvermeiblich geweſen zu 
feyn (cheinet ; fo bemerket man an dem Tage des 
Treffens an den Engländern. diefelbe Gegenwart 
des Geiſtes, Gefchicklichkeit, Herzhaftigkeit, Stand 
baftigfeit und Vorficht: an den Franzoſen diefelbe 
Uebereilung, Verwirrung und eitle Zuverfichts und 


. der Ausgang war in allen dreyen Treffen fo, wie er 


von ſolchen entgegengefeßten Berragen erwartet 
werben fonnte Auch Die unmittelbaren Folgen 
diefer drey großen Siege waren ähnlich: anflatt 
bie Sranzofen herzhaft zu verfolgen, und fich ihrer 
WVerwirrung zu Nutze zu machen, ſcheinen die 
engliſchen Prinzen nach ihrem Siege vielmehr in 
ihrem Bemuͤhen nachgelaſſen, und dem Feinde 
Muße gegeben zu haben, ſich von ſeinem Verluſte zu 
erholen. Heinrich unterbrach feinen Marſch nach 
| dei 
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der Schlacht bey Azineour nicht einen Augenblick; 
er führte feine Gefangen nach Calais, und von 
da nach England; er fchloß fogar einen Waffen⸗ 
ſtillſtand mit dem Feindez und nicht eber, als nach 
einem Zwiſchenraume von zwey Jahren erfchien ein 
Corps englifcher Truppen wieder in Frankreich. 
Die Armuth aller europäifchen Prinzen, und 
Die wenige Unterftügung aus ihren Reichen, waren 
die Urfache dieſer befländigen Unterbrechungen der 
Seinöfeligfeiten : uno’obgleich die Kriegemarimen 
überhaupt fehr verwültend waren; fo waren ihre. 
friegerifchen Untirnehmungen doch bloße Streife 
reyen, welche fie ohne einen feftgefeten Plan 
twidereinander verübten, Unterdeſſen verſchafte 
der Glanz , welcher den Sieg bey Asincour begleis 
fete , dem Könige einigen Zuſchuß von dem Barla» 
ment: ob er gleich zu den Koſten eines Feldzuges 
nicht zureichte: Er verfprach dem Heinrich einen 
ganzen Sunfzehnten von allen beweglichen Gütern ; 
und bewiligte ihm Tonnen und Pfundgeld , und 
den Zufchuß von der Ausfuhr der Wolle und des 
Leders, auf Lebenszeit. Diefe Verwilligung iſt 
anfehnlicher , als biejenige, welche Richard der 
Zweyte von feinem legten Parlament erhielt, und 
welche nachher bey feiner Abfegung einen ſo wichti⸗ 
gen Punkt der Klage wider ihn ausmachte. 
ne Allein 
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Allein waͤhrend der Zeit, da die Feindſeligkei⸗ 
ten von England aufhoͤrten, war Frankreich der 
ganzen Wuth Des bürgerlichen Krieges auggefeget; 
und Die Parteyen wurden taͤglich gegeneinander 
noch mehr erbitiert. Der Herzog von Burgundien 
ruͤckte, in der Hoffnung, daß die franzoͤſiſchen Mi⸗ 
niſter und Generale wegen des Ungluͤcks bey Azin⸗ 
tour in Mißcredit gerathen waͤren, mit einer großen 
Armee vor Paris, und verſuchte ſich wieder in den 
Hefiz der Regierung fowohl, ale der Föniglichen 
Derfon. zu fegen. Aber feine Anhänger in diefer 
Stadt wurden von dem Hofe in Furcht und in 
Unterwücfigkelt gehalten. Der Herzog verzwei⸗ 
felte an einem glücklichen Erfolg, und zog fich mit 
feiner Macht zurück, bie er fogleich in die Nieder 
lande zerfiteute o). Er wurde dag nächfte Jahr 
(1416) durch einige heftige Streitigkeiten , welche 
in der königlichen Familie ausbrachen, angereist; 
‚einen neuen Berfuch zu machen. Die Königinn 
Iſabella, eine Zochter des Herzogs von -Bayern, 
welche bisher eine alte Seindinn der burgandifchen 
action geroefen, War von der andern Partey ſehr 
beleidiget worden; und diefeg Eonnte der unver 
FR he Dei * Prinzeßinn nie verzeihen. 

Die 
6) Le Laboureur, Liv 35, Chap. 10, 
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Die öffentliche Noth zwang den Grafen d’Ars 
magnac, der an d’Albertd Stelle Eonftable von 
Frankreich getvorden war, die großen Schäße zu 
nehmen , welche Iſabella zufammen gehäufet haste; 
und als fie ihr Mißvergnügen über diefe Beleidi⸗ 
sung bezeigte , flößte er dem ſchwachen Geiſt des 
Koͤniges einigen Verdacht gegen ihre Auffuͤhrung 
ein, und trieb ihn an, den Bois⸗Bourbon, ihren 
Liebling, welchen er eines veriiebten Umgangs mit 
diefer Prinzeßinn befchuldigte, einzuziehen, auf Die 
Folter gu fpannen, und nachmalg in die Seine gu 
werfen. Die Königinn ſelbſt wurde nach Tours 
gefchickt, und dafelbft bewachet p); und nach dieſen 
vielfältigen Befchimpfungen trug fie nicht länger 
Bedenken, ſich in ein Verſtaͤndniß mit dem Herzoge 
von Burgundien einzulaffen. Da ſich ihr Sohn, 
der Dauphin Carl, ein junger Herr von ſechszehn 
Jahren, von der Faction des Armagnac gänzlich 
regieren ließ; fo erftreckte fich ihre Feindfeligkeit 
auch auf ihn, und fie fuchte feinen Untergang mie 
dem unerbittlichften Haffe, Sie hatte bald eine 
Gelegenheit , ihren unnatürlichen Vorſatz auszu⸗ 
führen, Der Herzog yon Burgundien rückte, auf 
——— mit ihr, an der Spige einer großen 

Armee 

p) St. Remis Chap: 74, Monftrelet, Chap, 10 

Sume Seh, VI. B. | | 5 


&a Kapitel XIX. A. D. 1416 


Armee in Frankreich: er bemeiſterte ſich der Städte 
Amiens, Abbeville, Dourlens, Montreuil und 
andrer in der Picardie, Senlis, Rbeims, Chalons, 
Troye und Auxerre erklaͤrten ſich fuͤr ſeine Par⸗ 
tey q). Er nahm Beſitz von Beaumont, Pontoiſe, 
Vernon, Meulant, Montiheri, in der Nachbarſchaft 
von Paris; und nachdem er weiter gegen Weſten 
geruͤcket, nahm er Etampes, Chartres und andre 
Veſtungen ein; und war endlich im Stande, die 
Koͤniginn zw befreyen, welche nach Troye flüchtete, 
und ſich oͤffentlich wider diejenigen Miniſter ertlaͤr⸗ 
te, welche, wie fie fagte , ihren Semap! sefangen 

hielten sr), | 
= Unterdeſſen erregten die Anhaͤnger von Vur⸗ 

gundien einen Aufruhr zu Paris, welche Stadt 
dieſer Faction immer geneigt war: Lile · Adam, 
einer von des Herzogs Hauptleuten, wurde zur ; 
Nachtyeit in die Stadt eingelaſſen, und gab dem 
Aufſtande des Volks einen Anfuͤhrer, welcher in 
einem Augenblick fo heftig wurde; daß ſich nichts 
demſelben widerſetzen konnte. Die Perſon des 
Koͤnigs fiel in ihre Haͤnde: der Dauphin entkam 
mit genauer Noth: viele von der Partey des Ar— 
. Ä ma» 
9 St. Remi, Chap. 79. 
3) St Remi, Chap. 81. Monſtrelet. Chap, a 178; 179 
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magnac wurden fogleich niedergemacht: der Graf 
felbft und viele andre vom Stande, wurden ing 
Gefängniß geworfen: taͤglich gefchahen Mordthar 
ten aus Privathaß, unter dem Vorwande der 
Faction: und der Pöbel, der an Wuth noch nicht 
gefättiget war, und dem ber Lauf der öffentlichen 
Gerechtigkeit zu langſam fchien. erbrad) die Ges 
fängniffe, und tödtete den Grafen von d'Armaunac, 
und ale übrigen Adlichen s) , die daſelbſt —— i 
ſaſſen. 


Indem die Flamme in Frankreich (i. J 1417) 
fo würhend branute, und dag Land fo übel vorbe · 


reitet war; einem auswaͤrtigen Feinde zu widerſte⸗ — 
hen, landete Heinrich, der einige Schaͤtze geſem⸗ 


melt, und eine Armee geworben hatte, in der Nors 
mandie (den ıten Auguſt), an der Spike von 
25.000 Matin ; und fand von feiner Seite großen 
Widerfiand. Er bemieifterte fich (i. %. 1418) der 
Städte Faloife und Cherbourg; Erveux und Caen 
unterwarfen fich ihm; Pont de PAcche dffnete ihm. 
feine Thore; und nachdem Heinrich die ganze 
Nieder-Normandie beswungen , und eine Verftärs 
fung don 15,000 Mann aus England erhalten 


3 2 | | bat 
s) St; Renti, Chap. 85,86, Menftzglet, Chap. 118. 


. 
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hattet) , belagerte er Rouen, welches von einer 


Beſatzung von 4000 Mann vertheidiget wurde, der 


die Einwohner, 15000 an der Zahl, beytraten u). 
Der Eardinal des Urſins verfuchte es bier, ihn zum 
Frieden zu bereden, und feine Soderungen zu mäfe 
figen : allein der König antwortete ihm in folchen 
Ausdrücken, die es bezeugten, daß er ſich aller 
feiner gegenwärtigen Dortheile bewußt war. - 
„Sehet ihr nicht, fagte er, „daß Gott mich gleiche 
„ſam bey der Hand hieher geführet hat? Frank⸗ 
„ reich hat Fein Oberhaupt: Ich habe gerechte 


nn Anfprüce auf Dies Königreich : alles ift bier in 


„der Außerfien Verwirrung; feinem fällt es ein, 
gr fich mir zu widerfißen. Kann ich einen deutli⸗ 
„ ern Beweis verlangen , Daß das höchfte Weſen, 

1 welches Koͤnigreiche vergeben kann, ı befchloffen 
„habe, die fFranzöfifche Krone auf mein Haupf zu 
J ſetzen *). 

Aber obgleich die Seele Heinrichs dieſem Ent⸗ 
wurfe des Ehrgeised Raum gegeben hatte ; fo fuhr _ 
er doch beftändig fort, mit feinen Feinden Untere 
Handlungen zu pflegen, und hemuͤhete fich, firhere, 

| 0b 
t) Walfıngham, 6, 400% 
u) St. Remi, Chap. 91. 
x) Juvenal des urfins, 
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obgleich nicht fo wichtige Vortheile zu erhalten.” Er 
both zu gleicher Zeit beyden Parteyen Frieden 
on y); ber Königiun und dem Herjoge von Bur⸗ 
gundien auf der Einen Seite, welche, weil fie die 
Derfon des Königes in ihren Händen hatten, die 
gefehmäßige Gewalt zu befißen fchien; und dem 
Dauphin an der andern Seite, welchem, als dem 
ungejweifelten Erben ber Monarchie, alle diejenis 
gen anhiengen, denen das twahre Beſte ihres Bas 
terlandes angelegen war 2). Huch diefe beyde 
Parteyen pflogen beftändige Unterhandlungen mit: 
einander, Die Bedingungen, welche von allen 
Seiten vorgefchlagen wurden, veränderten ſich bes 
fländig :-der Ausgang des Krieges und die Intri⸗ 
auen des Cabinets vermifchten fich miteinander, 
und Frankreichs Schickſal blieb lange in diefer Un⸗ 
gewißheit. Mach. vielen Unterhandlungen both 
Heinrich der Königinn und dem Hergoge von Bur⸗ 
gundien an, Frieden mit ihnen zu machen, die 
Prinzeßinn Catharina zu heyrathen, ale Provinzen 
anzunehmen, welche dem Eduard ben Dritten in 
dem Zrieden zu Bretigni abgetreten waren ; Doc) 


ſollte die Normandie hinzukommen, welche er mit 


y F3 Ueber⸗ 


Rymer, B. IX. S. 717 749 
3) Ryme, B. IX, ©6246. 
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Uebertragung der völligen und vollfommnen Sow 
verainität verlangte a). Diefe Bedingungen wurs 
den (1.3 . 1419) angenommen : es mußten nur noch 
einige Umſtaͤnde berichtiget werden, um den Traftat 
zu Stande zu bringen: aber in’diefer Zwifchenzeit 
ſchloß der Herzog von Burgundien heimlich feinen 
Sraftatmit dem Dauphin; und diefe beyden Prin⸗ 
zen verabredeten fih , die Fönigfiche Gewalt, waͤh⸗ 
rend ber Lebzeiten Carls, zu theilen, und ihre 
Waffen zur Vertreibung der auswärtigen Feinde zu 
vereinigen b), 

Dieſes Buͤndniß, welches dem Heinrich alle 
Hoffnung eines künftigen guten Erfolgs abzufchneis 
den ſchien, wurde am Ende die voriheilhaftefte 
Begebenheit, welche ſich fuͤr ſeine Anſpruͤche haͤtte 
zutragen koͤnnen. Ob dee Dauphin und der Herzog 
von Burgundien jemals in ihren wechſelſeitigen 
Verſprechungen aufrichtig geweſen, iſt ungewiß; 
aber es entſprangen ſehr fchädliche Wirkungen aus 
dieſer kurzen Scheinvereinigung. Die beyden 
Prinzen beſchloſſen eine Unterredung, um ſich uͤber 
die Mittel zu bereden, wie ſie die Englaͤnder ge⸗ 
— am nachdruͤcklichſten angreifen konn⸗ 

| ten; 

a) Rymer, 8. 1X, S. 762. 
db) Rymtr, 8. 1X, 6 776, St. Remi, Chap. 95, 
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ten: aber es ſchien ein wenig ſchwer zu veranftals 
ten, toie beyde, oder einer von ihnen e es wagen 
koͤnnte, zu dieſer Unterrebung zu kommen. Der 
von dem Herzoge von Burgundien begangne Meu⸗ 
chelmord, und noch mehr ſein öffentliches Geftände 
niß der That und. die Verteidigung der Lehrer 
dienten dazu, ale Bande der bürgerlichen Seele 
(Haft anfzulöfen ; und fogar ehrliebende Leute, 
welche dag Beyſpiel verabſcheuten, haͤtten es fuͤr 
recht halten koͤnnen, ben einer guͤnſtigen Gelegen⸗ 
heit eben ſo mit ihm zu verfahren. Der Herzog 
welcher weder ſelbſt trauen noch verlangen konnte, 
daß man ihm traue, verftund. fich Demnad) zu allen 
dem, was die Miniſter des Dauphins zu beyderſei⸗ 
tiger Sicherheit vorſchlugen. Die beyben Prinzen 
kamen nach Monterequ: der Herzog wohnte in 
dem Schloſſe, der Dauppin in der Stadt , welche 
durch den Fluß Yonne von dem Schloß getrennet 
wurde. Die Bruͤcke zwiſchen ihnen wurde zu dem 
Orte der Unterredung gewaͤhlt: zwey hohe Stafette 
wurden quer über der Brücke aufgerichtet : die 
Thore an beyden Seiten wurden bewachet, an dee. 
einen von. Officiern, des Dauphins, an der anderit 
von den Dfficiern des Herzogs. Die Prinzen fol 
ten in ben Zwiſchenraum Durch dte entgegengefes 
ten Thore, unter Begleitung don zehn Perſonen 
48enn 
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‚gehen, und mit allen Diefen Merfmaalen des Miß⸗ 

trauens eine wechſelſeitige Freundſchaft aufrichten. 

Aber es zeigte fich, daß, da keine Vorſicht zureicht, 
| wo feine Geſetze ftatt finden , und wo alle Grund« 
fäge der Ehre gänzlich aus de" Yugen gefegt find. 
Zaunegui de Chatel und andre von des Dauphing 
Gefolge, waren eifrige Anhänger des Hauſes 
Orleans, und entſchloſſen ſi ſich, dieſe Gelegenheit zu 
gebrauchen, an dem Meuchelmoͤrder den Mord 
dieſes Prinzen zu rächen, Kaum traten fie in dag 
Stakett, fo zogen fie ihre Schwerter und fielen den 
Herzog von Burgundien an: feine Sreunde waren 
| beſtuͤrzt, und dachten an keine Vertheidigung; ; und 
ale diefe haften entweder ein gleiches Schickſal, 
oder wurden von den Gefolge des Dauphins ge⸗ 
fangen genommen c). 

Die große Jugend. diefeg Prinzen macht es 
zweifelhaft, ob er um dag Geheimniß der Ver, 
ſchwoͤrung gewußt babe; aber da die That vor ſei— 
nen Auſen von feinen vertrauteften Freunden bes 
gangen wurde, welche ihre Verbindung beftändig 
mit ihm behielten; fo fält die Schande diefer 
That, welche gewiß mehr Unvorſichtigkeit als 
Verbrechen war, ganz auf ihn. Der ganze Zu— 
ns Er | fand 
St. Remi, Chap. 97, M Monftrelet, Ba 
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ftand der Sachen wurde allenthalben durch diefen. 
unerwarteten Borfall verändert. Die Stadt 
Paris, welche dem Haufe Burgundien fehr ge 
wogen war, brad) in die größte Wuth gegen den 
Dauphin aus. Der Hof des Königeg Earl trat 
‚aus Intereße auf diefelbe Seite; und weil alle 
Minifter, die um diefen Monarchen waren, ihre 
Beförderung dem verftiorbenen Herzoge zu danfen 
hatten, und ihren Fall vorausfahen,, wende 
Daupbin feinen Water wieder in feine Gewalt 
bekäme; fo erfoderte es ihr Intereße, durch alle 
Mittel den Fortgang feiner Unternehmungen zu 
‚verhindern. Die Königinn , ivelche in ihre: uns 
natürlichen Beindfeligfeit gegen ihren Sohn fork 
fuhr, vermehrte Die algemeine Flamme, und flößtz 
dem Könige, in foweit er einiger Empfindungen 
fähig war, eben denfelben Haß ein, von welchen 
fie fehon lange getrieben war. Aber vor allen 
Dingen glaubte fi) Philipp, Graf von Chärofoig, 
Der nun Herzog von Burgundientwar, nach allen 
Banden der- Pflicht und der Ehre verbunden, den 
Mord feines Vaters zu rächen, und den Meuchels 
mörder aufs aͤnßerſte zu verfolgen. Und in diefer 
allgemeinen Naferey war jede Berrachfung deg 
National⸗ und des Familienbeſten von allen Parı 
teyen in Vergefienbeit begraben. Die Unterwer⸗ 
| — 55 fung 
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fung unter einem auswärtigen Feind, die Vertrei⸗ 
bung des geſetzmaͤßigen Erben, die Sklaverey des 
Reiches, ſchienen nur kleine Uebel, wenn ſie Mittel 
wuͤrden / die BER PN zu ver⸗ 
gnuͤgen. 

Der Koͤnig von England hatte vor dem Tode 
des Herzogs von Burgundien von Ftankreichs 
Zerruͤttungen ſehr große Vortheile gehabt, und 
mäßßte täglich einen großen Fortgang in der Nor⸗ 
mandie. Er hatte Rouen nach einer bartnädigen 
Belagerung eingenommen d); er war Meifter von 
Pontoiſe und Giſors geworden. Er drohete fogar 
Paris, und hatte den Hof aus Furcht vor feiner 
Gewalt gezwungen, ſich nach Troye zu begeben; 
und mitten in ſeinem Gluͤcke wurde er angenehm 
überrafchet, als er feine Feinde, anſtatt ſich zur 
gemeinfchaftlihen Wertheidigung gegen ihn zu 
verbinden, geneigt fand, zu ben Waffen zu greifen, 
und ihn zu einem Werkzeuge ber Rache gegen. 
einander zu gebrauchen. Es wurde fogleich ein 
Buͤndniß zwifchen ihm und dem Herzoge von 
Burgundien zu Arrag gefchloffen. Diefer Prinz 
war bereit, ohne etwas anders für fich aussubes 
Bingen , als bie Verfolgung der. Mörder ſeines 

| | | Va⸗ 
QT. Livii, ©. 69, Monſtrelet, Chap. 2ot. 
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Vaters , und die Verheyrathung ded Herzogs von 
Bedford mit feiner Schweſter, dieſes Königreich 
dem Stolje Heinrichs aufguspfern; und willigte 
-in jede Foderung , twelche diefer Monarch niachte, 
Am diefen erffaunlichen Traktat zu fchließen, welcher 
die Krone von Frankreich auf einen Fremden übers 
tragen folte, kam Heinrich, in Begleitung feines 
Bruders, bes Herzogs von Elarence und Slocefter, 
Ci. J. 1420) nad) Troye, wo ihm der Herzog 
von Burgundien entgegen Fam. Die Schwache 
beit, in welche Carl gefallen war, machte ihn 
unfähig , auf eine andre Art zu fehen , als durch, 
die Augen derer, die um ihn waren; fo wie diefe 

hinwiederum alles durch ihre Leidenſchaft fahen. 
Der Traktat, welcher ſchon unter den Parteyen 
verabredet war, wurde ſogleich abgefaſſet, untere, 
zeichnet und genehmigt. Heinrichs Wille ſchien in 
dieſer ganzen Unterhandlung ein Geſetz zu feyn:, 
man fah auf nichts alg feine Vortheile. 

ı Die vornehmften Artikel des Traftatg waren: 
Heinrich ſollte die Prinzeginn Katharina heyra- 
then: der König Karl ſollte Zeitlebens den, Titeb 
und die Würde eines Königs von Frankreich fühe 
ren: Heinrich ſollte für ben Erben der Monarchie 
erfläret und erkannt, und fogleich mit der Wera 
waltung der Regierung bekleidet werden: dieſes 


Kan 
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Königreich ſollte auf feine Erben, ohne Ausnahme, 
fommen: Frankreich und England follten auf im⸗ 
mer unter Einem Könige vereinigt feyn; aber ihre 

unterſchiedene Gebräuche, Gewohnheiten und Vor⸗ 

rechte beftändig behalten; alle Bringen, Pairs, 
Vaſallen und Gemeinden von Zranfreich follten 
ſchwoͤren, der fünftigen Thronfolge Heinrichs an» 
zuhängen, und ihm fogleich, als dem regierenden 
Herrn, Sehorfam zu leiften: dieſer Prinz follte mit 
den Waffen des Könige Carl und des Herzogs 
von Burgundien die feinigen verbinden, um bie 
Anhänger Carls, des vorgegebenen Dauphins, zu 
bezwingen ; und biefe drey Bringen follten feinen 
Srieden und feinen Waffenſtillſtand mit ihm machen, 
ohne gemeinfchaftliche Bewilligung und Erg 
gung e). 

Das war der Innhalt diefeg berühmten Trab 
tats; eines Traftats , den nichts alg die Gewalt 
Des Schwerdg zur Ausführung bringen, fo wie 
ihn nichts als die allerheftigfte Feindſeligkeit ein 
geben konnte. Es iſt ſchwer zu fagen, ob feine 
Folgen, wenn er zur Wirklichkeit gekommen waͤre, 
fuͤr England oder für Stanfreich ſchaͤdlich geweſen 

ſeyn 
e) Rymer, B. IX, ©. 895. St Remi, .Chap, 101. 
Monftrelet, Chap, 223. 
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ſeyn würden. Er müßte das erfie Neich in den 
Zuftand einer Provinz herabgefeßt Haben: er würde 
die Thronfolge des letztern gänzlich entgliebert, und 
einem jeden Nachfommen der Föniglichen Familie 


den Untergang zugejogen haben: weil die Häufer - 


Drleang, Anjou, Alencon, Bretagne, Bourbon und 
Burgundien felbft , deren Recht dem Rechte der 
englifchen Prinzen vorzuziehen war, deswegen ei, 
ner beftändigen Eiferfucht und Verfolgung von dem - 
Souverain ausgeſetzt geweſen feyn würden. Es 
befand fich fogar ein bandgreiflicher Mangel in 
den Anfprüchen Heinrichs, welchen Feine Kunſt 
bemänteln konnte. Denn außer den unbeantwort⸗ 
Jichen Einwürfen, denen Eduards des Dritten 
Anfprüche unterworfen waren, war er auch kein 
Erbe dieſes Monarchen : wenn man die weibliche 
Erbfolge gelten ließ; fo waͤre das Erbrecht auf 
das Haus Mortimer gefallen: geſetzt, Richard der 
Zweyte wäre ein Tyrann, und Heinrich des 
Vierten Verdienſte um die Engländer bey feiner 
Abſetzung mären fo groß gewefen, daß fie die 
Handlung der Nation rechtfertigen fönnten, wo⸗ 
durch fie ihn auf den Thron ſetzte; ſo hatte doch 
Richard Frankreich gar nicht beleidiget, und ‚fein 
Nebenbuhler hatte fich gar nicht um dieſes Reich 
verdient gemacht; es konnte unmöglich vorgegeben 
| mer 
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werden, baß die Krone von Fränfreic) ein Anhang 
der Krone England geworben wäre; und daß ein 
Prinz, der die letzte burch irgend einige Mittel 
gewann, Ohne weitere Zweifel auch) zu der erften 
| berechtiget wäre. Man muß alfo überhaupt zus 
geben; dag Heinrichs Recht auf Frankreich , two 
' möglich , noch weniger ju begreifen war, als das⸗ 
jenige Mecht , wodurch fein Vater den ——— von 
England beſtiegen hatte. 
Alllein, ob man gleich in der Hitze der Bei 
denfchaften,; wovon bie Höfe Frankreich und Bur⸗ 
gundien getrieben wurden ; alle diefe Betrachtun⸗ 
gen uͤberſahz fo mußte man fich doc) nothwendig 
in müßigeren und rühigern Zeiten derfelben wieder 
‚ erinnern; und ed war nöthig, daß Heinrich feine 
gegenwärtige Vortheile verfolgte, und dem Volfe 
feine Zeit zu vernuͤnftigen Weberlegungen lief; 
Einige Tage nachher heyrathete er die Prinzeßinn 
Katharina: er fuͤhrte ſeinen Schwiegervater nach 
Parts, und ſetzte ihn ſelbſt in den Beſitz dieſer 
Hauptſtadt: er erhielt von dem Parlament und 
den dreyen Staͤnden eine Beſtaͤtigung des Traktats 
von Troye: er unterſtuͤtzte den Herzog von Bur⸗ 
gundien, indem er ihm eine Verurtheilung der 
Moͤrder ſeines Vaters verſchafte; und ſogleich 
wendete er ſeine Waffen mit Fortgang gegen die 
‚ Ama 
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Anbänger des Dauphins, der, fobald er von dem 
Traktat zu Troye hörte, den Styl und dag Anfe 
ben eines Negenten annahm, und fich auf Gott 
und fein Schwerd, jur Unterflüßung feines Re 
tes, berief, 5 
Der erfie Ort, welchen Heinrich bezwang, 
war Sens, welches ſeine Thore nach einer gerin⸗ 
gen Gegenwehr eröffnete. Eben fo leicht bemei⸗ 
ferte er fich der Stadt Montereau. Die Verthei⸗ 
digung von Melun war hartnädiger ; Barbafan, 
ber Commandant; hielt vier Mondte wider Die, 
Belagerer aus; und es war blog der Hunger, 
welcher ihn gu Fapituliren zwang. Heinrich vers 
fprach, der gangen Befatung bag Leben gu fchenfen, 
Diejenigen ausgenommen; weiche an dem Mord 
des Herzogs von Burgundien Schuld waren; und 
da man vernruthete, daß Batrbafan felbfi zu dieſer 
Anzahl gehöre; fo bat Philipp um feine Beſtra⸗ 
fung: allein, der König hatte die Großmuth, für 
ihn zu. bitten, und feine BEN gu. verhin⸗ 
dern f). Ä 
Die Nothwendigkeit, fich mit Wolf und Geld 
zu verſehen, zwang den Heinrich (i. J. 1421) hin» 
über nach England zu gehen, und er hinterließ den 
Ach 


4) Holingfhed, ©: 57% 


Herßog von Ereter, feinen: Oukel, als Komma, 
danten· von Paris, während feiner Abweſenheit. 
Das Anſehen, welches gemeiniglich das Gluͤck be— 
67 verſchafte ihm von: dem engliſchen Parla⸗ 
taden huſchuß von einem Funfjehntenz: allein, 
wenn wir nach der kleinen Summe dieſes Zufchufe 

ſes urtheilen duͤr fentz ſowar die Nation uͤber die 

Siege ihres Koͤniges nicht ſehr vergnuͤgt und fo, 

wie die Hoffnung ihrer Vereinigung mit Frankreich 

ſich naͤherte Ifieng ſiſeran, ihre Augen zu eroͤffnen, 

und die gefaͤbrlichen Folgen einzufehen; welche 
dieſelbe nothwendig nach ſich ziehen mußte. Es 
war ein Glück für den Heinrich, daß er andre 
Huͤlfs quellen haste als Zuſchuß can Gelde von 
feinen Erbunterthanen. Die Provinzen, welche 

‚@etobert hatte, unterhielten feine Truppen; und 
die Hoffnung vferneren -Wortheile lockte alle Beute 
von ehrſuͤchtigem Geifte in England ;' die fich durch 
Waffen hervorthun wollten zu feiner Fahne Er 
vbrachte eine neue Armer von 247000 Bogenfchügen 
und⸗40eo Reutern zuſammen g), und marſchirte 
mit derſelben nach Dover / wo. ſie eingeſchifft wer» 
Den ſplitera · Alles war zu Paris unter dem Here 
Adge Ion Ereter — as — — 
“URL ind Rurn. wurde ſich 


| b a Yan iin 


* 






Kapitel XIX. AD, 1421. 97 


ſich in einer andern Gegend des Koͤnigreichs ein 
Unglück zugetragen, welches feine Abreiſe —— 
nigte. 

Die Zurüctbefaltung des Koͤnigs der Shött 
fänder in England war bisher fehr vortheilhaft 
für den Heinrich geivefen ; und indem er den 
Megenten in Furcht hielt, batte er, fo lange der 
frangöfifche Krieg dauerte , ſich in den nordlichen 
Graͤnzen Ruhe verfchaft: Aber da bie Nachricht 
von Heinrich gutem Fortgange und feinen nahen 
Ausfichten ein Erbe der Krone Frankreich zu wer 
den , nad Schottland kam, wurde die Nation 
beunruhiget, und fah ihren eignen unvermeidli⸗ 
Ken Untergang voraug , wenn fie, nach der Untere 
werfung ihrer Aliirten , allein mit einem Feinde 

zu kämpfen hätte, der ihr an Macht und Neid 
thuͤmern ſchon fo fehr überlegen war, Der Re 
. gent fab die Sache aus eben dieſem Gefichtd 
punkte an; und ob er ſich gleich in feinen oͤf⸗ 
fentlichen Krieg mit England einlafien wollte; 
fo ließ er doch ein Eorpe von 7000 Schotten, 
unter der Anführung des Grafen von Buchan, 
feines zweyten Schnes, nad Frankreich zung 
Dienfte des Dauphins übergehen. Um diefe Hülfe 
unmirffam zu machen, hatte Heinrich den june 
gen König der Schotten hinübergebracht , und 

Sume Seſch. VI. B. nd 
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nöthigte ihn , feinen Landsleuten gu befehlen, dem 
franzöfifchen Dienft zu verlaffen: aber die Schot⸗ 
‚ten antworteten überhaupt , daß fie feinen "Bes 
fehlen gehorchten , die von einem gefangenen Kir 
nige kaͤmen; und daß ein Prinz auf feine Weife 
etwas zu fagen hätte, fo lange er in ben Häns 
den feine Feinded wäre. Diefe Truppen fuh⸗ 
sen. demnach fort, unter dem Grafen von. Bus 
han zu agiren ; und wurden von dem Dauphin 
gebraucht , fi) dem Fortgange des Herzogs von 
Glärence in Anjou zu wiberfegen. die beyden 
Urmeen griffen fich einander bey Bauge an. Die 
Engländer wurden gefchlagen: der Herzog felbfi 
wurde von dem Sir Alan Sminton, einem 
fchortifhen Ritter, erfchlagen , welcher eine Com 
pagnie ſchwerer Cavallerie commandirte; und 
Die Grafen von Sommerfet h), Dorfet und Hun⸗ 
Sington wurden gefangen genommen i). Dies 
war die. erfte Aktion , welche den Strom des 
Sluͤcks wider die Engländer kehrte; und der 
Dauphin beehrte den Grafen von Buchan mit 
dem Amte eines Conſtables, theild, um die 

« Schot⸗ 


n) Sein Name war John, und er wurde nachher zum 
Herzoge von Sommerſet ernannt. Er war ein Enkel 
des John von Gaunt, Herzogs von Lancafter. Der 

- Graf von Dörfer war Sommerfetd Bruder, und 

führte nah ihm biefen Titel. | 
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Schotten mehr zu feinem Dienfte zu verbinden, 
und theild, um die Tapferfeit und die Huge: 
Aufführung dieſes Herrn gu belohnen. PIE — *F 

Alber die Ankunft des Koͤniges von Sngland 


mit einer ſo anſehnlichen Armee: war ameht als 


zureichend, dieſen Verluſt zu erſetzen. Heinrich 
wurde zu Paris mit vielen Freudensbezeugüngen 


aufgenommen:;. fo hartnaͤckig waren die Worub⸗ 
theile des Volks, und er fuͤhrte ſeine Armee ſo⸗ 
gleich. nach Chartres, welches lange von dem 
Dauphin belagert. geweſen war. Dieſer Prinz 
brach auf bey der Ankuuft, der. Englaͤnder; und 


in. der Entſchließung / ein Treffen zu vermeiden, 


zog er feine Armee zurüd:K). : Heinrich bemeis | 


ſterte fich der Stadt: Dreux ohne. einen Schwerds 
ftreich: belagerte Meaux, auf Anhalten der Pas 
riſer, weiche von der Befagung diefes: Orts ſehr 
beſchweret wurden. Diefe Unternehmung befchäffe 
tigte die engliſchen Waffen acht Monate lang: 
der Kommandant von. Meaur ,: ein natürlicher 
Sohn. ded Vaurus, that ſich durch eine, hartnaͤ⸗ 
‚dEige Gegenmwehr hervor, wurde aber : endlich ge⸗ 
zwungen, ſich auf Gnade zu ergeben. Dieſer 


Herr war eben ſo grauſam als — ‘Er Hatte | 


| 6 2. = 18 die 
k) st. Remis Chap. 3. | F u & ar | “ 
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die Gewohnheit, alle Engländer und Burgun⸗ 
dier , welche ihm in die Hände fielen, ohne Uns 
terſchied zu hängen ; und Heinrich Iieß ihn, um 
fich wegen feiner Sraufamfeit zu rächen, fogleich 
an demfelben Baum aufhängen, welchen er zum 
Werkzeuge — Unmenſchlichkeit gebraucht hat⸗ 
te h. | 
Auf dieſe glückliche Begebenheit erfolgte bie 
ebergabe vieler andern Derter in der Nachbars 
fchaft von Paris, welche es mit bem Dauphin 
hielten. Diefer Prinz wurde uͤber die Loire ger 
jaget, und verließ faſt alle nordliche Provinzen: 
er wurde fo gar bis in die füdlichen von den - 
vereinigten Waffen der Engländer und Burgune 
dier verfolgt, und mit einem gänglichen Untergange 
bedrohen, Ungeachtet der Tapferkeit und der Treue 
feiner Hauptleute, fah er, daß er feinen Feinden 
im freyen Felde nicht gewachſen war , und fand 
es für nöthig, langfam zu verfahren, und alle 
wagliche Treffen mit einem Feinde zu vermeiden, 
der fo viele Vortheile über ihn gewonnen hatte. 
And um Heinriche Gluͤckſeligkeit zu vollenden, 
wurde ſeine Gemahlinn von einem Sohn entbun⸗ 
den, 
D Rymer. B. X. ©. 212. T. Livii. ©. 92. 93. St. 
Remi Chap. 116. Monſtrelet. Chap. 260. 
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den , ber nach feinem Vater genannt, und deſſen 
Geburt zu Paris und London mit eben fo präche 
tigen ale aufrichtigen Freudensbezeugungen ge 
feyert wurde. Der neugeborne Prinz fchien von 
allen als der Fünftige Erbe is Monarchien 
angefehen gu werden, | 

Heinrich Ruhm hatte beynahe den BSipfel 

erreiche, al8 er durch bie Hand der Natur ge 
hemmet wurde; und alle feine weitläuftigen An⸗ 
fhläge wurden zu Waffer. (i. J. 1422.) Er wur⸗ 
de von einer Ziftel befallen , die zu curiren die 
MWundärste damals noch nicht Gefchicklichkeit ges 
nug hatten; er merfte es endlich, daß fein Scha⸗ 
den tödlich war, und fein Ende fid) näherte. 
Er ließ feinen Bruder , den Herzog von Bedford, 
kommen, den Grafen von Warwic, und noch 
einige von Adel, die er mit feinens Vertrauen 

beehrt hatte, und fagte ihnen mit vieler Ruhe 
feinen letzten Willen in Abficht auf die Regierung 
feines Reiches und feiner Zamille Er erfuchte 


fie, gegen feinen unmündigen Sohn diefelbige 


Treue und Zuneigung fortzufegen , welche fie ihm 
bey feiner Lebzeit jederzeit betwiefen hätten, und 
welche durch fo viele wechfelfeitige Dienſte beve⸗ 
fliget wären. Er begeigte feine Gleichguͤltigkeit 
bey Annaͤherung des Todes; und ob er gleich 

63 ba 


— 


km)’ Monfbrelet.Chap. 285: Hall; ©. 30. 


02 Kapitel XIX. A. D, 1422. 


bedauerte, daß er ein ſo gluͤcklich angefangenes 
Werk unvollendet laſſen müßte; fo erklärte er 


doch, daß er fich darauf verliefe, die gänsliche 


Eroberung Frankreichs würde eine Wirfung ihrer 
Klugheit und Zapferfeit ſeyn. Er überlicg die | 
Regierung diefed Reichs feinem aͤlteſten Bruder, 
dem Herzoge von Bedford; die Negierung von 
England feinem jüngern Bruder, dem Herzoge 
von Gloceſter; und die Sorge für die Perfon 
‚feines Sohnes dem Grafen von Warwic. Er 
empfahl ihnen allen forgfältig, auf die Unterhals 
tung der Freundſchaft des Herzogs von Burguns 
dien zu fehen, und rieth ihnen, die bey Axine 


‚cour gefangen genommenen franzöfifchen Prinzen 


nicht. eher in Freyheit zu ſetzen, bis fein Sohn 
au den. Jahren fäme, wo er ſelbſt die Regierung 
übernehmen könnte. Er beſchwur fie, wenn dag 
Gluͤck ihrer Waffen fi te. nicht, in den Stand feßen 
folte, den jungen Heinricy auf den. frangdfifchen 


Thron. zu ſetzen, daß ſie doch wenigſtens mit 


dieſem Reiche keinen Frieden ‚machen möchten ; 
wenn nicht der Feind durch die Abtretung ber 
Norman die, "und die Verbindung derfelben mit 
der englifihen Krone, fie für alle Gefahren und Kos 
ften feiner. Unternehmung m) entſchaͤdigen wollte. 
Hier 
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Hiernächt hielt er feine Andacht, und ließ 
feinen Beichtvater die fieben Bußpfalmen leſen. 
Als dierer an die folgende Stelle des ein und 


funftigſten Pſalmes kam : Baue die Mauren 


zu Serufalem ; fiel er ihm ing Wort, und vers 
ficherte,, daß es fein ernftlicher Vorſatz geweſen 
ſey, wenn er Frankreich gaͤnzlich bezwungen haͤt⸗ 
te, einen Kreuzzug wider die Unglaͤubigen iu 
thun, und bag heilige Land wieder zu erobern n). 
So erfindfam find die Menſchen, fich felbft zu 
bintergehen , daß Heinrich in dieſem Augenblicke 
alles durch feinen Stolz vergoffene Hut vergaß / 
und ſich mit dieſer letzten und ſchwachen Entſchlieſ⸗ 
fung troͤſtete, welche er gewiß niemals’ ausge⸗ 
führet haben wuͤrde, da diefe Unternehmungen 
ſchon aus ber Mode gefommen waren! Er ftarb 
(i. J. 1422.) den 3ıflen Yusuft', in dem vier und 
dreyßigſten Jahre feines Alters , und in dem 
zehnten feiner Regierung. J— 

Dieſer Prinz befaß viele hervorſtechende Tu⸗ 
- genden; und wenn wir dem Stolz eines Monars 
chen nachfehen, oder ihn auch, mie ber große 
Haufe zu thun geneigt iſt, unter die Tugenden 
ſeines Standes ſetzen ſo iſt ſein Charakter von 
84.7707 grof 

) 8. Remi, Chap. 118. Monftrelet, Chap, 265. 
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großen Fehlern unbefleckt. Seine Fäpigfeiten 


zeigten fi eren fo fehr im Cabinet, als im 
Felde; feine Kühnheit in Unternehmungen war 


ni ht weniger meriwürdig , ale feine perfönliche 


— 


Redlichkeit. Es giebt in der Geſchichte wenige 


Tapferkeit bey der Ausfuͤhrung derſelben. Er 
hatte die Gabe, ſeine Freunde durch Gefpräs 
chigkeit an fih.zu halten, und feine Zeinde durch 
keine Gefchicklichfeit und feine Gnade zu gemins 


„nen. Die Engländer liegen ſich noch mehr durch 


den Glanz feines Charakters, als durch, den 
Glanz feiner Siege geblendet , bewegen , bie 
Schwachheit feines Rechts zu. überfehen: die 


Franzoſen vergaßen. faft gang, daß er ein Feind 


war; und feine Sorgfalt in feiner bürgerlichen 
Negierung Gerechtigkeit, und in feinen Armeen 
Maͤnnszucht zu ‚erhalten, gab beyden Nationen 


einige Entfchädigung für das Elend, welches 


ſich von, ſolchen Kriegen nicht trennen läßt, wo⸗ 


mit feine fo kurze Regierung faſt ganz befhäffe 


tiget war. Daß er dem Grafen von Marche 
vergab; welcher ein befferes Recht zum Throne 
hatte, als er ſelbſt, ift ein gewiffer Beweis feie 
ner. Großmuth ; und daß der Graf fic) auf feine 


| Sreundfchaft fo gänzlich verließ, iſt nicht weni⸗ 


ger .ein Beweis von feiner Aufrichtigkeit und 


Bey⸗ 
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Beyſpiele von einem folchen twechfelfeitigen Zus 
frauen; und noch weniger, wo feine von beya 
den Parteyen Urfache batte, es zu bereuen. 
Die aͤußerliche Geſtalt fo wohl, als dag 
Beträgen dieſes großen Prinzen tar. einnehs 
mend. Seine Statur war von etwas mehr als 
mittler Größe; feine Gefichtsbildung ſchoͤn; feine 
lieder fein und gefchlang , aber vol Stärke; 
und er that fich in allen Friegerifchen und maͤnna 
lichen Uebungen hervor o).. Er hatte mit feiney 
Gemahlinn, Katharina von Frankreich, nur Einen, 
Sohn , der nach nicht. völlig neun Monate alt 
war ; deffen Unglücksfälle. in feinem Leben größer 


waren , als aller Ruhm und, alles Gluͤck ſeines 


Vaters. | | 
In weniger als. zwey Monaten nad) Hein⸗ 
richs Tode endigte Karl der Sechſte von Franka 
reich , fein Schwiegervater , fein ungluͤckliches 
Leben. Er hatte ſeit einigen Jahren nur den 
Schein einer koͤniglichen Macht beſeſſen. Den-— 
noch war dieſer Umſtand fuͤr die Englaͤnder 
wichtig, und. theilte den Gehorſam und Die Liebe 
ber Franzoſen zwiſchen ihm und dem Dauphin. 
Diefer Prinz wurde zu Poiktiers, unser dem Na⸗ 
| 65 0 men 
0) T. Livii. &. 4 
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men / Karl der-Siebente, sum Könige von 1 Branti | 


reich ausgerufen; und gefröner. Rheims der 
Ort, wo dieſe Ceremonie gemeiniglich zu geſche⸗ 
hen pflegte, war zu der Zeit in den Händen ſei⸗ 
ner Feinde. 

Ratharina von Frankreich, Heinrichs Witt⸗ 
we, heyrathete bald nach ſeinem Tode, einen 
Walliſen von Adel, den Sir Owen Tudor, der, 
wie man ſagt, von den alten Prinzen dieſes Lan⸗ 


des abgeſtammet war: fie gebahr ihm zwey Soͤh⸗ 


ne, den Edmund und Jaſper, von welchen der 
ältefte zum Grafen von Pembroke erhoben wur⸗ 


de. Die Familie Tudor, welche durch dieſe Ver⸗ 
bindung zuerſt groß wurde, beſtieg nachher den 
engliſchen Thron. 


Die lange Spaltung , welche die — 


diſche Kirche beynahe vierzig Jahre lang getren⸗ 


‚net hatte, wurde unter dieſer Regierung durch 
die Rirchenverfammlung zu Coftnig völlig geens 
diget. Diefe febte den Papft Johannes , den 


Drey und zwanzigſten, wegen feiner Verbrechen 
ab, und mählete Martin den Fünften an feiner 
‚Stelle , welchen faft alle Königreiche in Europa 
erkannten. Diefe große und ungewöhnliche Hand« 
Yung’ der Autorität der Kirchenverfammlung gab 
den römifhen Paͤpſten nachher beſtaͤndig eine Lödte 

liche 
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liche Seirdfchaft wider diefe Verſammlungen. 
Eben diejenige Eiferfucht, welche in den meiften 
europaͤiſchen Ländern zwiſchen der bürgerlichen 
Ariftofratie und der Monarchie fo lange geherre 
fchet hatte, fand ſich igt auch zwiſchen dieſen 
Mächten und der Geiftlichfeit ein.- Al in, die 
große Entfernung der Bifchöfe in den verfchiedes 
nen Staaten , und die Schwierigkeit. , fie gu ver⸗ 
ſammlen, gab dem Papfte einen großen Vortheil, 
und machte ed ihm leichter , die ganze. Gewalt 
der Hierardyie in feiner eigenen Perfon gu vereie 
nigen. Die Graufamkeit und Treulofigkeit bey 
der Beftrafung des Johann Huf, und Hierony⸗ 
mug von Prag dieſer unglücklichen Schüler des 
Wikliffs, welche. von dieſer Kirchenverfammlung 
wegen ihrer Irrthuͤmer lebendig verbrannt wur⸗ 
‚den, bewiefen biefe betrübte Wahrheit, daß bie 
Toleranz feine von den Tugenden der Priefter in 
irgend einer geiftlichen Regierung if. Da aber 
‚der englifche Prinz an diefen großen Begebens 
heiten nur einen geringen , oder gar feinen Ans 


theil hatte; fo find wir bier in der —— 
e— deſto kuͤrzer. 


| Die erfte Commiſſion wegen Einrichtung de 
Kriegoweſens welche wir finden, wurde unter 


die 


. Fi 
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dieſer Regierung beftellet p). Der militairiſche 
Theil des Feudalſyſtems dieſer weſentlichſte Theil 
deſſelben, war ganzlich eingegangen / und konnte 
nicht länger zur Vertheidigung des Königreiches 
dienen. Heinrich bevollmächtigte daher, als er 
im Sabre 1415 nach Franfreic) fam, gewiſſe 
Perſonen, die alle Freyleute, welche Waffen gu 
fragen fähig waren, in jeder Grafſchaft muftern, 
in Compagnien theilen, und in Bereitfchaft Hals 
‚sen ſollten, dem Feinde zu widerſtehen. Dies 
‚war der Zeitpunkt, wo bie Feudalmiliz einer 
andern Plag machte, Die vielleicht noch weniger 
ordentlich und regelmäßig mar. 
Wir haben eine glaubwürdige und genaue 
. Nachricht von den ordentlichen Einkünften der 
Krone unter diefer Regierung; und diefe belaus 
fen fich jährlich nur auf 55,714 Pfund, 10 Schil: 
fing und 10 Pfennige g): dag ift beynahe eben | 
‚fo viel, als Heinrich der Dritte einzukommen 
hatte; und die Könige von England find alfo 
in fo vielen jahren weder reicher noch drmer 
getvorden. Die ordentlichen Ausgaben der Neo 
gierung beliefen ſich auf 52,507. Pfund, Io Schil⸗ 
Em ling 
p) Rymer B. IX. & 254 255. 
g] Rymen B. X, ©. 113. 
h | 
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ling 10 Pfennige; fo, daß ber König Nur 3206 
Pfund 14 Schilling zur Unterhaltung feines Hof 
ſtaats, zu feiner Kleidung, zu ben Koften der 
Gefandfchaften und zu andern Dingen übrig hatte, 
Diefe Summe war anf Feine Weife hinlänglich ; 
er war daher genöthiget , oftmals feine Zuflucht: 
zu einem Zufchuß vom Parlament zu nehmen; 
und fo war er, fo gar in Sriebengzeiten , nicht 
ganz unabhänglich von feinem Volke. Aber Kriege 
erfoderten erfchredliche Koſten, welche weder die 
ordentlichen Einkünfte des Königes, hoch der 
außerordentliche Zufchuß zu tragen vermögend 
waren; und er wurde allegeit zu vielen elenden 
Huͤlfsmitteln getrieben, um nur eine mittelmaͤſ⸗ 
fige Figur in demfelben zu machen, Er nahm 
gemeiniglich allenthalben Gelder auf; er verfegte 
feine Juwelen, und zuweilen die Krone felbft t) 3 
er kam in Ruͤckſtand bey feiner Armee, und er 
war oftmals genöthiget , "ungeachtet aller dieſer 
Mittel, mitten in dem Lauf feines Sieges eins 
zubalten, und mit dem Feinde einen Waffen⸗ 
ſtillſtand zu machen. Der große Sold, dir den 
Soldaten gegeben wurde, mar Diefen geringen 
Einkünften gar nicht gemäß. Aller außerordent. 
| Ä a 
r) Rymer. B. X. ©. 190. 
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liche Zufchuß , welcher von dem Parlament "dem, 
Heinrich , während feiner ganzen Kegierung, zus 
geftanden war, betrug nur fieben Zehende und 
Funfzehende, ungefähr 203,000 Pfund s). 
ift leicht gu berechnen , wie bald dieſes Geld ers 
ſchoͤpfet wurde von 24,000 Mann Bogenfchügen, 
und 6000 Mann Neutern , wenn jeder Bogen. 
ſchuͤtze täglich fech8 Pfennige t), und jeder Reu⸗ 
ter zwey Schilling befam. -. Der allerglücklichfte. 
Sorfgang lief gemeiniglich fruchtlog ab, wenn 
er von fo armen Einkuͤnften unterflüget wurde; 
und die Schulden, und die Schwierigkeiten, in 
welche der Koͤnig dadurch gerieth, machten, daß 
er ſeine Siege theuer bezahlen mußte. Auch die 
bürgerliche: Regierung konnte, ſelbſt zur Zeit des 
Friebens, nicht fehr regelmäßig ſeyn; da die Re⸗ 
gierung überhaupt fo wenig im Stande war, fich 
felbft zu. unterflügen. Heinrich hatte ein- Jahr 
vor feinem Tode a Schulden, Die Damals. ges 


—macht 
5) ana Hiftory. 2. 1.6. 16. . 

2 Es erhellet aus vielen Stellen beym Rymer, ingben 
fondre B. IX, ©. 258. Daß der König jährlich 
zwanzig Marf für einen Bogenſchutzen gab, welchts 

weit mehr iſt, als ſechs Pfennige taͤglich. Der Preis 

war geſtiegen, wie es natuͤrlicher Weiſe IR 
wenn ber Werth des Geldes ſteigt. 
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macht waren, als er noch Prinz von Malie 
war-u), Es war vergeblich, daß "dag Parlament 
ihn von willkuͤhrlichen Verfahren zuruͤck halten 
wollte, da er in ſolche Beduͤrfniſſe geſetzt war. 
Obgleich, zum Beyſpiel, dem Rechte Nothwen⸗ 
digkeiten fuͤr den koͤniglichen Hofſtaat einzuheben, 
von dem großen Freyhbriefe ſelbſt ausdrücklich vor⸗ 
gebeuget war, und die Gemeinen oͤfters daruͤber 
geklaget hatten; ſo war es doch nicht moͤglich, 
es abzuſchaffen; und endlich begnuͤgte ſich das 
Parlament damit, daß es daſſelbe durch Geſetze 
einfchränfte, ſich übrigens aber demſelben, ale 
einem Föniglichen Vorrechte unterwarf. Des Hu 
3098 von Gloceſter Einkünfte, unter der Regie 
rung Richards des Zweyten, beliefen ſich auf 
60,000 Kronen , (ungefähr 30,000 Pfund jährlich, 
nad unferm Gelde) wie wir vom: Sroiffard ler⸗ 
nen -x): und folglid war er reicher, als der 
König felbft, wenn man alle Umftände genau uͤber⸗ 
legt. 
EGs iſt —— daß die Stadt. Calaie 
„ber Krone PR 29,119 RR lontete y), da6 
| " 
u) Rymer. B. X. S. 114, —— 
.x) Liv. IV, Chap. 86. 
y) Rymer. 9.613 a 
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iſt, mehr als ein Drittheil von ben gewöhnlichen 
- Ausgaben der Krone in Sriedengzeiten. Diefe 
Veſtung diente gar nicht zur Vertheidigung Eng» 
lands, und gab diefem Reiche nur einen Eingang, 
am Sranfreich zu ſchaden. Irrland Foftete jährlich 
zwey taufend Pfund über feine eigene Einkünfte, 
welche gewiß fehr gering waren Alles trägt es 
was bey, ung einen fihlechten Begriff von dem 
Zuftande Europens in diefen Zeiten zu geben. 
Bon den älteften Zeiten bis auf die Regie 
rung Edwards des Dritten war der Werth dee 
Geldes niemals verändert worden. Ein Pfund 
Sterling war jederzeit ein Pfund Troy Gewicht; 
das iſt, ungefähr drey Pfund nach itzigem Gelde. 
Diefer Sieger war zuerft genöfhiget, in dieſem 
wichtigen Punfte Neuerungen zu machen. In 
dem zwanzigſten Fahre feiner Regierung münzte 
er zwey und zwanzig Schilling ans einem Pfund. 
Troy + Gewicht ; und in feinem fieben und zwan⸗ 
zigſten, fünf und zwanzig Schilling. Allein, 
Heinrich der Fünfte, der auch ein Ueberwinder 
war, fleigerte den Werth noch mehr, und müngte 
dreyßig Schiling aus einem Pfund Troy Ge 
wicht 2). Seine Einkünfte beliefen ſich daher 
| | über 
a) Flcetwoods Chronicon Preciofum, ©, 52. 
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über zro,rooo Pfund igigen Geldes; und bey 
dem mwohlfeilen Preife der Lebensmittel reichten, 
fie eben fo weit, als 330, 000 Pfund. 

Keiner von den Prinzen des Haufes Lanca⸗ 
fer foderte Abgaben ohne Bewilligung des Par 
lamentg : ihr zweifelhaftes oder ungegründeteß, 
Recht wurde in fo weit ein Vortheil für die 
Staatsverfaffung. Diefe Regel wurde damals 
veftgefiget und konnte nachher , ohne Schadiny 
felbft von den willkuͤhrlichſten Prinzen, nicht ge⸗ 
kg werden. 





Sume Geſch. vi 3, Br. Das 


4 





Das ae Rapktel, 
Heinrid) VI. 
Kegierung während der Minderjaͤhrigteit. 
Frankreichs Zuſtand. Kriegsoperationen. 
Schlacht bey Verneuil. Belagerung von Or⸗ 
leans. Das Mägdchen von: Orleans. Die Bes 
lagerung von Orleans wird aufgehoben. "Der 


Koͤnig von Frantrejch wird su Rheims getroͤnet. 
Klugheit des Herzogs von Bedford. Hinrichtung 


des Magdchens von Orleans. Abfall des Herz 
zogs von Burgundien. Tod des Herzogs von 
Bedford. Verfall der Engländer in Frantreich. 


Ä Waffenſtillſtand mit Frantreich. Vermaͤhlung 


des Koͤnigs mit Margaretha von Anjou. Er⸗ 

mordung des Herzogs von Gloceſter. Frank⸗ 

reichs Zuſtand. Erneurung des Krieges mit 

Frankreich. Die Englaͤnder werden aus Frank⸗ 
reich vertrieben. 





uU: der Regierung des kancaſtriſchen Hauſes 


(i. J. 1422) ſcheinen das Anſehen des Parla⸗ 
ments mehr beſtaͤtiget und bieförepheitenfdes Volks 
mehr | 


ee ee ig —— 
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mehr geachtet worden ju feyn , als ſonſt jemals; 
und die beyden vorhergehenden Könige, ob fie 
gleih Männer von großem Geiſte und großen 
Geſchicklichkeiten waren, enthieiten ſich doch ſol⸗ 
cher Ausuͤbungen ihres Vorrechts, von welchen 
ſich auch wel fchwäche Prinzen ‚ die ein unſtreiti⸗ 
ges Recht zur Krone hatten, haͤtten koͤnnen ver⸗ 
fuͤhren laſſen, zu glauben, daß fie ſich diefelben 
ungeftraft erlauben koͤnnten. Die lange Minder⸗ 
jährigfeit, twelche man igt vor fie ſah ermunterte 
die Lords und Gemeinen noch mehr 1 ihr Anſehen 
gu erweitern, und ohne die wörtliche Beſtimmung 
Heinriche des Fünften zu beobachten, nahmen fie 
fich bie Freyhell, die ganze Negierung anders 
einzurichten. Sie lehnten den Namen , Regent, 
in Abficht auf England, voͤllig von ſich ab: fie 


beſtellten den Herzog von Bedford zum Proteftory 


‚oder Beſchuͤtzer dieſes Koͤnigreichs, ein Titel, der, 


wie fie glaubten, meniger Macht in fich enthielt: 
fie e verfahen den Herzog von Glocefter mit derfele 
ben Würde in der Abweſenheit feines dlteften Bru⸗ | 
ders a); und um die Gemalt dieſer beyden Prine 
gen einzufchränfen, ernannten fie einen Kath; ohne : 
deffen Mitwiſſen und Bewilligung keine wichtige 
22: Mash 
e) — ®. x ©. 261. Cotton. ©. LE = | 
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Maaßregel beſchloſſen werden konnte b). Die, 
Herfon und die Erziehung des unmündigen Prins 
zen wurde dem Heinrich) Beaufort, Bifchof von 
Wincheſter, ſeinem Großonkel, und dem legitimirten 
Sodhn des Johann von Gaunt, Herzog von Lan⸗ 
caſter, anvertraut; welcher ‚da fei Geſchlecht 
uiemals einigen Anſpruch auf die Kidne machen 
lkonnte, wie ſie glaubten , ohne Sorge mit dieſem 
wichtigen Amte bekleidet werben koͤnnte c). Die 
beyden Vrinzen die Herzoge von Bedford und 
Gloceſter, welche ſich durch dieſen Regierungsplan 
fuͤr beleidigt halten konnten, willigten jedoch, als 
aufrichtige und ehrliebende Maͤnner, in jedwede 
Anordnung, die dem Volke Sicherheit zu ver⸗ 
ſchaffen ſchien; und da die Kriege in Frankreich 
der wichtigſte Gegenſtand zu ſeyn ſchien; ſo ver⸗ 
mieden fie alle Streitigkeiten, welche dieſen 
Eroberungen ein Hindernig in ben Weg legen 
fonnten.. N | 
Wenn man den Zuftand der Sachen zwiſchen 

dem englifchen und franzöfifchen Könige obenhin 
anſah; ſo ſchienen alle Vortheile auf der Seite 
des erſtern zu ſeyn; und die gingiae Vertreibung 
Carls 


» — e x. 
2 Hall, ©. 3. Monroe, B. IL, e a7 
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| Carld ſchien eine Begebenheit gu ſeyn, die man von 
der überlegenen Macht: feines Nebenbuhlers natuͤr⸗ 
lichermweife erwarten Eonnte, Obgleich Heinrich 
noch unmündig mar, fo führte doch der Heriog 
von Bedford, der vollkommenſte Prinz feiner Zeit; 
bie Regierung, welchen feine Erfahrung, Klugheit, 
Tapferkeit und Edelmüthigfeit zu diefem boden 
Amte voltommen gefickt machte, und im deu 
tand ſetzte, eine Verbindung, zwiſchen ſeinen 
En zu erhalten, und das Zufrauen feiner 
Beinde zu gewinnen, Die ganze englifche Macht 
Hund unter feinem Commando ; ser war an det 
Bpige der Armeen zum Siege gewoͤhnet: ‚er wurde 
von den berühmteften Generalen feiner Zeit unter⸗ 
ſtuͤtzet, von den Grafen von Sommerſet, Warwic, 
Salisbury, Suffolk und Arundel, dem Sir Jo⸗ 
hann Talbot und Sir Johann Faſtolfe; und außer 
Guienne, dem alten Erblande Englands, befaß | 
er auch die Hauptſtadt, und alle norblichen Pros 
Dingen, welche am gefchickteften waren, ihn mit 
Mannfchaft und Gelde zu verſehen, feiner englie 
hen Macht beyzuſtehen, und dieſelbe zu untere 
Rügen. | Ä 
Alllein Carl befaß, ungeachtet der gegenwaͤr⸗ | 
tigen Schwachheit feiner Kriegemacht ı noch eis 
ige Vortheile, die theild aus feiner Situation; 
23 tells 
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theils aus ſeinem perſoͤnlichen Charakter floffen, 
die ibm einen guten Fortgang verfprachen , und 
Die überlegene Macht und den Reichtum feiner 
Feinde erſt einzufchränfen, und dann gu uͤberwie⸗ 
gen dienten. Er war der wahre und ungezweifelte 
Erbe der Monarchie: jeder Franzos, ber bag 
Befte feines Vaterlandes kannte ‚ und die Unabs 
. bänglichfeit deffelben wünfchte, richtete feine Augen 
auf. ihn, als die einzigſte Zuflucht. Seine Auge | 
ſchließung, welche aus der Schwachheit ſeines 
Vaters, und der erzwungenen und uͤbereilten Ein⸗ 
willigung der Staͤnde hergefloſſen war, hatte 
offenbar keine Guͤltigkeit. Diefer Parteygeiſt, 
welcher das Volk verblendet hatte, konnte es 
| doch nicht lange in einer fo groben Verblendung 
erhalten: ‚fein alter Nationalhaß wider die Englaͤn⸗ 
der , der Urheber alles ſeines Elendes, mußte bald 

wieder erwachen, und in ihm einen Widerwillen 
erwecken ſeinen Hals unter das Joch dieſes feinde 
lichen Volks zu beugen. Es war nicht zu ver⸗ 
muthen, daß Große von Adel, und Prinzen, die 
getoohnt waren, eine Unabpänglichkeit bon ihren - 
einbeimifchen Souveraing zu behaupten , fich nie 
mals Fremden unterwerfen würden: und obgleich 
bie meiften Prinzen von Geblüte feit der unglücke 
* Schlacht be Aincour i in England gefangen 


: ma 


Kapitel XX. A. D. 1422. 119 


waren; fo bezeigten doch die Einwohner ihrer 
Güter, ihre Sreunde, ihre Bafallen, alle eine eifrige 
Zuneigung für den König, und befirebten fich, der 
Gewalt auswärtiger Feinde zu widerfichen. | 
Carl felbft, der nur erſt in feinem zwanzigſten 
Sabre war, hatte einen Charakter, welcher bee 
Gegenftand diefer guten Gefinnnungen zu werben 
geſchickt war; und nach der Gunſt, welche ges 
meiniglic) die jugend begleitet , hatte er vieleicht 
wegen feines zarten Alters mehr Wahrfcheinliche 
feit, das Wohlwollen feiner Erbunserthanen zu 

e langer, Er mar ein Herr ‚ der die freundliche 
fien und gütigften Eigenfchaften befaß, von natüre 
lichen und gefelfchaftlichen Sitten, und von einem 
richtigen und gefunden, obgleich nicht fehr ſtarken 
Verſtande. Aufrichtig, ebelmüthig , gefprächig, 
machte er, daß feine Anhänger ihm aus Liebe 
dienten, ſelbſt da fein fchlechteg Schickfal es für 
fie vortheilhaft machte, ihn zu verlaffen; und 
die Gelindigfeis ſeines Charakters konnte ihnen for 
gar die Ausdruͤcke des Mißvergnuͤgens vergeiben, 
welchen Fürften in feiner Situation fo häufig au 
gefeget find. Die Liebe zum Vergnügen verleitete 
ihn oft zum Müßiggang: allein mitten unter feie 
nen Unorbnungen blickte doch fein ‚gutes Harp 
hervor; und indem er zuweilen ſeinen Muth und 
| e 4 feis 
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"feine Thätigfeit zeigte, bewies er, daß feine Nach: 
laͤßigkeit überhaupt nicht aus einem Mangel . ent 
meder an wahrer Ehrliebe, ober perfönlicher Tas 
+ ferkeit herruͤhtte. 

Otgleich die Tugenden dieſes llebenswuͤrdi⸗ 
gen Prinzen eine Zeitlang verborgen blieben; fo 
wußte doc der Herzog von Bedford, daß fein‘ 
Necht ihn allein fürchterlich machte, und daß jeder 
| auswaͤrtige Beyſtand erforderlich ſeyn würde, ehe 
a ein Regent von England hoffen koͤnnte, die Er⸗ 
ober ung von Franfreicy zu vollenden : eine Unter» 
“hehmung, Die, ob fie gleich ziemlich weit gekommen 
zu ſeyn fchien, doch noch immer vielen und großen 
Schwierigkeiten unterworfen war. Der Haupt⸗ 
umn and welcher den Englaͤndern alle ihre itzigen 
Vortheile verſchaft hatte, war der Haß des Her⸗ 
zogs von Burgundien gegen den Carl; und da 
es ſchien, als ob dieſer Prinz mehr feiner Leiden. 
ſchaft genug thun, als auf ſeinen Vortheil ſehen 
wollte; ſo war es dem Regenten deſto leichter, ihn 
durch Bezeigungen der Hochachtung und des Zu⸗ 
trauens in der Allianz mit England ju erhalten, 
Er richtete daher alle feine Bemühungen auf diefe 
Abfiht: er gab dem Herzog alle Beweiſe der 
Freundſchaft und der Hochachtung: er both ihm 
fogar die Regierung Sranfreiche an, welche Philipp 
| wn 
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son ſich ablehnte; und damit er Nationalverbin; 
dungen durch Privatbande knuͤpfen möchte, volle 
zog er feine eigne Bermählung mit der Prinzeßinn 
Bon Burgundien, welche in dem ——— zu Arras 

beſchloſſen war. 
| Da er (i.. 1423) einſah, daß, naͤchſt dee 
Allianz mit Burgundien, die Rreundfchaft des 
Herzogs von Bretagne für die englifchen Erober 

rungen von ber größten Wichtigkeit war, und daß 
er, da die ſchon eroberten Provinzen yon Franke 
reich zwifchen den Laͤndern diefer beyden Prinzen, 
lagen, niemals Sicherheit hoffen koͤnnte, ohne 
feine Verbindungen mit ihnen zu erhalten ; fo bes 
muͤhete er fich , fich auch von diefer Seite Sichere 
beit zu verfhaffen. Der Herzog von Bretagng 
dem die Minifter Carls viele Urfachen zum Mißver⸗ 
gnügen gegeben hatten, war dem Traftat vom 
Troye fehon beygetreten, und hatte, nebft andern 
Vaſallen der Krone, Heinrich. dem Zünften, als 
Erben des Reiche, den Huldigungseid geleiſtet: 
allein, da der Negent wußte, dag der Herzog ſich 
fehr von feinem Bruder, dem Grafen von Richt. 
mont, regieren ließ; ſo bemuͤhete er fich, fich der. 
Freundſchaft diefes Heren zu verfihern, indem er 

dieſem hochmuͤthigen und ſtolzen Prinzen Hofuchbeit 
und Dienſte erwies. 

9% 
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Arthur, Graf von Richemont, war in ber 
Schlacht bey Azincour .in die Sefangenfchaft gera- 
then, hatte von dem letzten Könige viel Güte ges 
noffen, und fogar auf fein Ehrenwort Erlaubniß 
erhalten , eine Reiſe nach Bretagne zu thun, mo 
der Zuftand der Sachen feine Gegenwart erfoderte, 
Der Tod dief:8 fiegreihen Monarchen erfolgte vor 
Richemonts Wiederfunft ; und diefer Prinz gab 
dor, da er perfönlich Heinrich dem Fuͤnften (den 
17 April) fein Wort gegeben , fo wäre er nicht ver» 
hunden, es ſeinem Sohn und Nachfolger zu hal⸗ 
ten. Eine Chikane, weiche der Regent aus Klug⸗ 
heit überfah, weil er ihm nicht zum Gehorfam 
zwingen fonnte. Es wurde eine Unterredung su 
Amiens zwifchen ben Herzogen von Bedford, 
Burgundien und Bretagne beſtimmt, wobey der 
Graf von Richemont auch gegenwärtig war d): 
die Allianz zwiſchen diefen Prinzen wurde er 
neuert, und ber Regent überredete den Philipp, 
feine älteftie Schwefter, eine Wittwe des verfiorbes 
nen Dauphing Ludwigs , Carls des älteren Bru⸗ 
ders, “an den Grafen von Richemont zu verheyra⸗ 
then, So murde Arthur mit dem Regenten und 

dem 


a) Hall, ©. 84. Monftrelet, B. I. S. 4. Stowe 
S. 364. | 


den Herzoge von Burgundien verwandt, und | 
ſchien durch fein Intereße gebunden zu ſeyn, die⸗ 
ſelbe Abſicht zu befördern, und den Fortgang dit | 
englift;en ‚Waffen zu unterflügen. | 

Inden die Wachſamkeit des Herzogs von 
Bedford befchäftiget war, biefe Alliirten, die durch 


ihre Nachbarſchaft für ihn fo wichtig waren, zu 


gewinnen, oder vefter mit ſich zu verbinden ; uͤber⸗ 
ſah er doch den Zuſtand entfernterer Cänder nicht. i 
Der Herzog von Albanien , Regent von Schofte . 
land, war geftorben, und feine Gewalt war auf ſei⸗ 
nen Sohn Murdac gekommen, einen Prinz von 
blödem Verſtande und träger Gemuͤthsart, welcher, 
weit entfernt, daß er die erforderlichen Eigenfchafe 
ten, diefes hartnäckige Volk zu, regieren, beſitzen 

fonte, nicht einmal im Stande war, ſich in feiner . 
Familie im Unfehen zu erhalten, oder den Muth · 
willen und den Trog feiner Söhne zu sähmen. Die 
Begierde der Schotten , in Frankreich zu dienen 
wo Earl ihnen Ehre und Hochachtung ertwieg,jund _ 
wo der Bruder des Negenten die Würde eines 

Conſtables bekleidete, brach von neuen unter dieſer 2 
ſchwachen Kegierung aus, Täglich famen neue. 
Hülfstruppen über, und ergänzeten Die Armeen 
des Könige von Frankreich. Der Graf yon 
Douglas führte ihm eine Verſtaͤrkung von 5000 


Be Wann 
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Mann zu; und man befürchtete mit Recht, daß 
die Schotten durch Feindſeligkeiten in Norden der 
englifchen Macht eine größere Diverfion inachen; 
und den Earl von einem Theil derjenigen Macht 
befreyen würden, welche ihn fo Hart drücke, 
Der Herzog. von Bedford überredete daher den 
engliihen Rath, mit dem Jakob, ihrem Gefans 
genen, eine Allianz zu ſchließen; dieſen Prinzen 
aus der Tangen Gefangenſchaft loszulaſſen, und 
ihn durd) die Vermäßlung mit der Tochter deg 
Grafen von Sorumerfet , einer Coufine des jungen 
Königs, mit England ju verbinden e)y. Da es 
dem ſchottiſchen Regenten , ber feiner gegenwaͤrti⸗ 
gen Würde, die er nicht länger behaupten fonnte, 
müde war, mit feinem Anbalten um die Freyheit 
Jakobs ein Ernſt geworden war; fo wurde der 
Zraktat bald gefhloffen ; vierzig faufend Pfund 
wurden zur Ranzion beftimme f), und der König 
bon Schottland wurde wieder auf den Thron ſei⸗ 
ner Vorfahren geſetzet, und machte ſich in ſeiner 
Burgen Regierung zu einem der beruͤhmteſten Prine 
gen, welche dieſes Reich jemals beherrſcht hatten. 
Er wurde im Jahr 1437 von ſeinem verraͤtheriſchen 
| | Bluts⸗ 
Nau. S. 86. Stawe, ©, 364. Grafton; ©. 'yor, 
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Zlulsfreunde r dem Srafen von Athole, ermordet. 
Seine Neigungen zogen ihn auf die Seite der Sam 
zoſen; allein die Engländer Hatten niemalg Urfachgy 
ſich bey feiner Lebzeit über einen Bruch der Nentra⸗ 

litaͤt Schottlands zu beklagen. | 
- Mein der Regent war mit diefen politifjen 
Unterhandlungen nicht fo fehr befchäftiget,, daß er 
die Kriegsoperationen darüber vergaß, durch 
welche er allein hoffen konnte, in der Vertreibung 
des Königs von Frankreich glüͤcklich zu feym. 
Obgleich der vornehmſte Sitz der Macht Carls in 
den ſuͤdlichen Provinzen, jenſeit der Loire lag; ; ſe 
beſaſſen ſeine Anhaͤnger doch auch einige Veſtungen 
im Norden, und ſogar in der Nachbarſchaft von 
Der, und der Herzog von, Bedford mußte dieſe | 
Länder erft von Seinden fäubern , ehe er daran 
denfen konnte, entferntere Eroberungen zu ver⸗ 
ſuchen. Das Caſtel Dorſey wurde nach einer 
Belagerung von ſechs Wochen eingenommen : 
Noyelle und bie Stadt Ruͤe in der Picardie hatten 
daffelbige Schickſal: Pont für Seine, Vertuͤt, 
Montaigu , wurden von den engliſchen Waffen 
| unterwuͤrfig gemacht, und man gewann bald 
nachher noch beträchtlichere Vortheile durch bie 
vereinigten Waffen Englandg und Burgundieng, 
Johann Stuart, Eonftable von Schottland, und 
> — | ars 
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der Lord deEſtiſſac hatten Crevant in Burgundien 
delagert: die Grafen von Salisbury und Suffolk 
waren nebſt dem Grafen Toulongeon abgeſchickt, 
es zu entſetzen. Es erfolgte ein hartnaͤckiges und 
hitziges Gefechte. Die Schotten und Franzoſen 


wurden geſchlagen: der Conſtable von Schottland 
‚und der Graf von Ventadour wurden gefangen; 


und über taufend Mann, darunter auch Sir Wils 
beim Hamilton war , blieben auf dem Schlacht 
felde g). Die Einnahme der Stadt Gaillon an der 
Seine, und der Stadt Ia Charite an der Loire, 
war die Frucht dieſes Sieges; und da diefer letzte 
Drt den Eingang in die füdlichen Provinzen 
eröffnete; fo Tchien die Einnahme deffelden dem 


| Herzoge von Bedford deſto wichtiger, und — 


| ditten glücklichen Ausgang des Krieges. 


Je mehr der König Carl mit einem Einfall in 
diejenigen Provinzen, welche ihm noch anhiengen, 
bedrohet wurde, je nothwendiger war es, daß er 


ale Caſtele, die er noch in den Gegenden des 


Feindes beſaß, im Beſitz behielte. Der Herzog 


don. Bedford hatte in Eigner Perfon die Stadt 
Hori in bei Normandie , drey Monate lang bela⸗ 


gert; 


) Hall. ® 35. Monfrelet, 8.1. &; 3 Bolingshed, 
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gert; und der tapfere Commandant tar gezwun⸗ 
gen, zzu capituliren, da er ſich nicht länger vertheiv 
digen konnte. Er verfprach,, bie Stadt zu uͤber⸗ 
geben, wenn vor einer geſetzten Zeit kein Entſatz 
kaͤme. Carl erhielt Nachricht von dieſen Bebin⸗ 
gungen, und befchlöß, einen Verfüch zu Machen, 
ob er Diefen Di£ retten fünnte. Er verfanmlete 
Mit einiger Mühe eine Armee vom 14000 Mann, 
wovon die Hälfte Schotten waren; und ſchickte fie 
dahin unter der Anführung: des Grafen von 
Buchan des Conſtables, welcher den Grafen von 
Douglas, ſeinen Landsmann, den Herzog von 

Ulencon ‚ den Marfchall de la Fayette, den Gra 
fen D’Auinale , und den Vicomte von Narbonne 
ben ſich Hatte. Als ber Conſtable noch einige 
Meilen von Yvri entfernt war, fah er, daß er zu 
ſpaͤt gefommen , und daß der Ort fchon übergeben 

war. Er wandte fich fogleich zur Linken, und 
fette fi vor Verneuil, welches die Einwohner 
ihm wider Willen der Beſatzung übergaben h). 
Buchan haͤtte ſich nun ſicher wieder zuruͤckziehen 
Adnnen, mit dem Ruhme daß er eine Eroberung 
gemacht hätte, die eben fo wichtig war, als ber 

Dr welchen zu entfegen, er abgefchit worden: 

da 

2% h) Mönfirelet, ®. n. Ei Grakon, S 504. 
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da er aber von Bedfords Ankunft hörte , verſamm⸗ 
lete er einen Kriegsrath, und fragte denfelben, wie 
er ſich bey diefem Vorfalle verhalten follte? Der 
weiſeſte Theil des Raths erklärte fich für einen Zus 
rückzug, und ſtellte ihm vor, daß alles vorige 
Unglüd der Franzofen aus ihrer Ucbereilung, 
Treffen zu liefern , wenn die Norh fie nicht zwang, 
eine entſcheidende Schlacht zu wagen, hergefloſſen; 
daß dieſe Armee die legte Zuflucht des Königes, und 
die. einzige Vertheidigung der wenigen ihm noch 
übrigen Provinzen fey; und daß ihn alle Gründe 
antrieben, vorfichtige Anfchläge zu faſſen, welche 
feinen Unterthanen Zeit liefen, zur Empfindung 
ihrer Pflicht wieder zurück zu kommen, und feinen 
Beinden, unggreinander uneinig gu werden ; da fie 
nicht lange in ihrer Zeindfeligfeit wider ihn behars 
ren fönnten , weil fie von feinem gemeinfchaftlis 
hen Bande des Intereßes, noch von einem Bewe⸗ 
‚gungsgrunde. ber Alliang vereinigt wären. Alle 
dieſe Eluge Betrachtungen wurden bon einem eitlen 
Point d' Honneur, dem Feinde nicht den Rüden 
zu kehren, übermogen , und. man beichloß, bie | 
Ankunft des Herzogs von Bedford zu erwarten. | 
‚ „Die beyden Armeen waren bey Diefem Bor 
‚falle an Zahl faft gleich ; ; and da die lange Dauer 
bes Krieges einige, obgleich unvolltommne Kriege 
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zucht eingeführet hatte, bie jedoch binlänglich war, 
den Schein einiger Ordnung bey Diefen Eleinen 
Armeen gu erhalten; fo war (den arten Auguft) dag. 
- Treffen hartnädig , zweifelhaft, und mit vielem 
“ Blutvergießen von beyden Seiten verfnüpfet. 
Der Conftable führte, feine Truppen unter den - 
Mauern von Verneuil auf, und entfd;loß fich, den 
‚Angriff der, Feinde zu erwarten : allein die Ungedule 
des Vicomte von Narbonne, der feine Glieder 
trennete , und die ganze Schlachfordnung zwang/ 
ihm in Eil und Verwirrung zu folgen, war die 
Wrfache des erfolgenden Ungluͤcks. Die engliſchen 
Bogenfchügen, welche, ihrer Gewohnheit nach, 
ihre Palliſaden vor fich gepflanzt hatten, ſchickten 
einen Regen von Pfeilen auf die franzoͤſiſche 
Armee; und’ ob fie gleich zurückgetrieben wurden, 
und ihre Zuflucht unter die Bagage nehmen muß⸗ 
ten , fo ftellten fie fich doch bald wieder , und fuh⸗ 
ren fort, eine große Niederlage unter dem Feinde 
anzurichten. Unterdeflen drang der Heriog von 
Bedford , an der Epige der ſchweren Reuterey, in 
"Die Srangofen , brachte die Glieder in ilnordnung, 
jagte fie vom Felde, und machte den Sieg volls 
ſtaͤndig und entfcheidend i). Der Eonftable felbfi, 
der 


» Hall. S. 88, 89,90. Monftrelet, B. I. S. 15. Stowe, 
©. 365. Holingshed, ©. 588. | 
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der Graf von Douglas und ſein Sohn, die 
Grafen von Aumale, Tonnere und Ventadour, 
nebft vielen anderh Vornehmen von Adel, blie⸗ 
ben im Treffen. Der Herzog von Alencon , der 
Marfchall.de la Fayette, die Lords von Gau 
cour und Mortemar wurden gefangen. Es blie⸗ 
ben ungefaͤhr 4000 Franzoſen und 1600 Englaͤn⸗ 
der, ein Verluſt, der damals für fo ungewoͤhn ⸗ 
lich von Seiten des Siegers gehalten wurde, 
daß der Herzog von Bedford alle Freudenbezeu⸗ 
gungen über feinen Sieg verboth, Verneuil ers 
gab fi den folgenden Tag mit Capitulation k), 
Der Zuftand des Könige von Frankreich 
ſchien ige ſehr ſchrecklich und faſt verzweifelt zu 
ſeyn. Er hatte den Kern ſeiner Armee und die 
Tapferſten ſeines Adels in dieſer ungluͤcklichen 
Schlacht verlohren. Er hatte keine Huͤlfsquellen 
mehr, feine Truppen zu retrutiren und zu ver⸗ 
ſtaͤrken: es mangelte ihm fogar an Gelde zu ſei⸗ 
nem eignen Unterhalt; und obgleich alle Pracht‘ 
eines Hofes verbannet war, fo Fonnte er Doch 
kaum einen Tiſch halten, der mit den nothwen⸗ 
digſten Speiſen fuͤr ihn und ſeine wenige Be⸗ 
dienten beſetzt war. Jeder Sag gab ihm Nach⸗ 
| richt | 

» — 8. Las: | 
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richt von einigem Verlufte oder Ungluͤck: Städte, 
toelche tapfer vertheidigeer wurden, faben ſich 
endlich genöthiget, ſich, aus Mangel. an An 
terflügung und Lebensmitteln, zw ergeben: er 
fah feine Anhänger gänzlich verjagt aus allen 
Provinzen an ber Nordfeite der Loire, und konnte 
nichts anders erwarten, als daß er durch die 
vereinigten Kräfte feiner Feinde bald ale Länder 
verlieren würde, tbovon er bisher noch Herr 
gewefen war ; als fich eine Begebenheit zutrug , 
welche ihn am Rande des Unterganges. rettete, 
und den Engländern eine folche Gelegenheit ent» 
riß, ihre Eroberungen zu vollenden , als ſie nachr 

ber niemals wieder erlangen Eonnten, 
Jaqueline, die Gräfinn von Hennegau und 
Holland , und Erbinn diefer Provinzen, batte 
den Herzog- Johann von Brabant, einen leiblis 
chen Vetter bes. Herzogs von Burgundien , ges 
heyrathet: allein da fie, nach den gewöhnlichen 
Beweggruͤnden der Prinzen ‚runglücklich gewaͤhlet 
hatte; fo fand fie bald Urſache, ihre ungleiche, 
Verbindung zu bereuen. Sie war eine Prinzefs - 
- finn von männlichen Geifte und ungemeinen Ber 
ſtande; der Herzog von Brabant war von ſchwaͤch⸗ 
licher Leibesbefchaffenheit und von ſchwachem Geis 
4 a war in ber Blüte ihre a. er hatte 
a nur 
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nur erſt dag funfzehnte Jahr erreichek : Diefe Ur⸗ 
fachen hatten ihr fo viele Verachfung , welche bald 
in Seindfchaft ausbrach, tiber ihren Gemahl 
eingeflößt , daß fle ſich entfchloß, eine Heyrath 
- aufzuheben, die vermuthlich noch durch nichts, 
alt die Germonie gefchloffen war. Der Zugang 
zu dei römifchen Hofe fund den Bitten von die 
fer Art gemeiniglich fehr leicht offen; befonderg 
wenn fie mit Macht und Geld unterflüget wur 
den: allein , da die Prinzeßinn eine große Wider 
fegung von den Verwandten ihres Gemahls bes 
fürchtete und ungeduldig war, ihr Vorhaben 
- auszuführen ; fo flüchtete fie nad) England, und 
begab ſich unter den Schug des Herzogs von 

Gloceſter. Diefer Prinz hatte bey vielen edlen 
Eigenfchaften den Zehler, daß er von einer uns 
geftümen Gemüthsart und von heftigen Leiden⸗ 
ſchaften beherrſchet wurde, und ließ ſich durch 
die Reize ber Graͤfinn ſowohl, als durch Die 
Hoffnung, ihre reiche Erbſchaft zu beſitzen, aus 
Uebereilung verleiten, ſich ihr zum Gemahl an⸗ 
zubiethen. Ohne eine paͤpſtliche Dispenfation zu 
ertvarten; ohne fi) um die Einwilligung des Her, 
3098 von Bursundien zu bewerben, ließ er ſich 
in eine Eheverbindung mit- der Jaqueline ein, 
und wollte ſich ſogleich in den Beſitz ihrer Guͤter 
ſetzen. 
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ſetzen. Philipp mißbilligte ein fo übereilled Vers 
fahren. Ihn verbroß dag Unrecht, welches dem 
Hergoge von Brabant ; feinem nahen Anverwands 
ten , wiederfuhr: er befürchtete, die Engländer 
möchten fih neben ihm auf allen Seiten veſtſe⸗ 
Ben ; und er fah die Folgen voraus, welche die 
auggebreitete und uneingefchränfte Herrfchaft dies 
fer Nation begleiten würden, wenn fie, noch ehe 
ihre Macht vöNig bevefliget war, einen Alüirten 
befchimpften und beleidigten, dem fie fchon fo 
viel zu danfen hatten , und der ihnen fo nöthig 
| 3 
war, fie ferner zu unterftüßen. Er munterte das 
her den Herzog von Brabant auf, ſich zu fie 
derfegen : er nötbigte viele von Sjaquelined Un 
terthanen, dieſem Prinzen anzuhängen: er fehickte 
felbft Truppen ab, ibn zu} unterflüßen; und da 
der Hergog von Glocefler immer bey feinem Bor, 
ſatz blieb, fo entftund ploͤtzlich ein heftiger Krieg 
in den Niederlanden. Der Streit wurde bald 
ſowohl perfönlich als politifch. Der englifche 
Drinz fchrieb an den Herjog von Burgundien, 
beklagte fi , daß er fich feinen Anfprüchen wie 
derſetze; und od fer fich gleich überhaupt freund» 
ſchaftlicherer Ausdrücke in feinem Briefe bediente ; 
‚fo erwähnte er doch einige Zalfchheiten, wozu 
vr ſich bey dieſen Unterhandlungen hatte 
‘3 | 1117) 
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verleiten laſſen. Diefer unvorfichtige Ausdruck 
wurde fehr übel aufgenommen :.der Herzog von 
Burgundien drang darauf, daß er ihn widerrus 
fen ſollte; und bey dieſer Gelegenheit fielen Her 
ausfoterungen und Vro vocalionen von beyden 
Seiten vor ]). 

Der. Herzog von Bedford — die ſchlech⸗ 
ten Folgen eines ſo unzeitigen und unvorſichtigen 
Streits leicht vorausſehen. ‚Ale Huͤlfsvoͤlker, 
welche er von England erwartete, und in dieſen 
kritiſchen Umſtaͤnden ſo noͤthig hatte, wurden von 
ſeinem Bruder angehalten, und in Holland und 
Hennegau gebraucht: die Truppen des Herzogs 
von Yurgundien, worauf er fich. gleichfalls ver» 
lafien hatte, wurden ihm durch eben diefen Krieg 
“ entwendet , und. auffer diefem doppelten Verluſt 
fund er in großer Gefahr , denjenigen Ahiirten 
zu verlieren, deſſen Sreundfchaft ihm feines In⸗ 
tereſſes wegen hoͤchſt wichtig war, und dem der 
vorige Koͤnig mit allen Merkmaalen der Hochach⸗ 
tung und der Gefaͤlligkeit zu begegnen ihm ſter⸗ 
bend befohlen hatte. Alle dieſe Gruͤnde ſtellte er 
dem Herzoge von Glocefter nachdruͤcklich vor, 
er Renmpete, | ſich, den Zorn des Herzogs don 

| Bur⸗ 
— V. IL. ©. 19. 20, 21. 
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Burgundien zu mildern : er fuchte diefe benden 
Prinzen zu verfühnen : allein in feiner von feinen 
Bemühungen war er gläcflich; und er fand, daß 
die heftige Gemuͤthsart feines Bruders immer dag 
größte Hindernig eines Bergleiches war m). Aus 
dieſer Urfache ſah er ſich genöthig:tz anſtatt den 
bey Verneuil erfochtenen Gieg weiter zu treiben, 
eine Reife nad) England zu thun, und durch feie 
nen Rath und fein Anfchen zu verfuchen , ob.er 
.den Herzog von Glocefter zu einem mäßigern Ber 
fahren bereden fonnte, 

Es waren auch einige Streitigkeiten —— 


den engliſchen Miniſtern ausgebrochen, welche 


ſehr weit gegangen waren, und welche des Re⸗ 
genten Gegenwart erfoderten, um fie beyzulegen m). 
Der Biſchof von. Winchefter , dem die Sorge für 
die Perſon und. Ersiehung des Königes anver, 
trauet war, war et Praͤlat von großer Fähig- 
feit und vieler Erfahrung: aber pon einem tuͤ⸗ 
ckiſchen und gefaͤbrlichen Charakter ; und da er 
nach der Regierung trachtete, fo hatte. er beftän» 
‚dig Streitigkeiten mit feinem Vetter dem Protec⸗ 
for und erhielt öftere Vortheile über die heftige 
Re uund 
m) Monftrelet , S. 13. 
n) Stowe, ©. 368. an ©. 590. 
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und unpolitiſche Gemuͤthsart dieſes Prinzen. Der 


Herzog von Bedford bediente fid) des Anſehens 
des Parlaments, um ſie zu verſoͤhnen; und die 
fe Nebenbuhler mußten vor dem Parlament ver⸗ 
fprochen » daß ſie alle ihre Streitigkeiten in Ver⸗ 


geſſenhent begraben wollten 0). "Auch die Zeit 
ſchien Mittel zn verſchaffen, die Streitigkeit mit 


dem Herzoge von Burgundien bepzulegen. Die 


uchmen fonnte, den Herzog von -Burgundien für 


fer Prinz hatte. durch fein Anfehen eine Bulle 
vom Papft erhalten, wodurch nicht allein Ja⸗ 
quelines Vermaͤhlung mit dem Herzog von Glo⸗ 
ceſter für ungültig erklaͤret, fondern auch) aus 
gemacht wurde, daß es ihr, auch wenn der Her 


‚309 von Brabant fterben follte, nicht erlaubt 


wäre, fich mit dem englifchen Prinzen zu verhey: 
rathen. Humphrey verzweifelte an einem guten 
Ausgange, und heprathete ein Frauenzimmer von 


_ niedrigem Stande, Welches fchon eine Zeitlang 
feine Maitreffe. gemefen war p). Der Herzog 
von Brabant ſtarb, und feine Wittive mar ge 


noͤthiget, ehe fie ihre Güter wieder in Beſitz 


ihren 


. 6) Hall. ©. 98, 90. Holingshed , S. 593» 594. Po- 
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ihren Erben zu erklären, im Fall fie unbeerbt 
ſtuͤrbe, und zu verſprechen, daß fie fich obne 
feine Bewilligung nicht wieder verheyrathen woll⸗ 
te. Allein, obgleich die Sache folchergeftalt zum 
Vortheil des Philipp geendiget war, fo ließ fie 
dod) einen unangenehmen Eindrucf in feinem 
Gemuͤthe zuruͤck. Sie erregte bey ihm eine große 
Eiferfücht wider Die Engländer , und öffnete ihm 
die Augen für fein wahres Intereſſe; und de 
nichts, als feine Feindfelinkeit wider den Chri 
ihn zu einer Berbindbung mit jenen verleitet hatter 
fo gab. fie diefer Leidenfchaft durch eine andre 
von eben der Art ein Gegengewicht, welches ans 
Ende übertoiegend wurde, und ihn nach und nach 
wieder zu feinen natürlichen Verbindungen mit 
feinem Gefchleht und mit feinem Vaterlande 
brachte. 

Um eben dieſe Zeit fieng der Herzog von Bre⸗ 
tagne an, fich der englifchen Alliang zu entzie⸗ 
ben. Sein Bruder, dee Graf von Richemont, 

war dem Beften Frankreichs fehr geneigt, ob er 
- gleich) durch feine Gemahlinn mit den Herzogen 
von Burgundien und Bedford verwandt war; 
und gab den Borfchlägen, welche Karl ibm that, 
um feine Freundfchaft zu erhalten , Feicht Gehör. 
Die große Bedienung eines Conſtables, welche 
35 durch 
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durch den. Tod des Grafen von Buchan erlediget 
war, wurde ihm angeboten 5: und da. feine Fries 
gerifche und kuͤhne Gemuͤthsart gern Armeen com⸗ 
mandiren wollte, welches er von dem. Herzoge 
- von Bedford zu erhalten vergebens: fich bemühet 
hatte ;. fo nahm er dies Amt nicht allein an, 
_fondern. beredete ‚auch feinen Bruder zu einer Als 
lianz mit dem Könige von Frankreich. ‚Nachdem 
der neue Conſtable einmal diefe Veränderung in 
feinen Maasregeln gemacht hatte, blieb. er nach 
ber beftändig bey. feinen Verbindungen mit Srankı 
‚reich, Ob gleich fein Stolg und feine Heftigfeit, 
welche in, der Gunft feines. Herrn. feinen Neben 
bubler leiden konnten, und ihn fo gar verleiteten, 
die andern Lieblinge aus. dem Wege zu räumen, 
bem Karl fo. ſehr mißfallen hatten ,. daß er. ihn 
einmal vom Hofe verbannete, und ihn nicht vor | 
fich laſſen wollte; fo arbeitete er doch ſtets zum 
Dienfte-diefes Monarchen mit Lebhaftigkeit, und 
erhielt endiich, durch feine, Standhaftigfeit, we⸗ 
gen. feiner vprigen Vergehen Vergeihung,.. 
In dieſer Sitmation fand der Herzog von 
Bedford, bey feiner. zurückkunft die frangöfifchen 
Sachen , ‚nachdem er. ſich acht Monate. in England 
aufgehalten hatte. (i. 3. 1426.) Der Herjog von 
Burgundien war ſehr eee Der Herzog 
von 


4 


‚ Kapitel XX. A, D. 1423. 139 


von Bretagne hatte ſich in Verbindungen mit dem 
Karl eingelaffen , und diefem Prinzen für fein 
‚Herzogtjum den Eid der Treue geſchworen. Die 
Franzoſen hatten Zeit gehabt, ſich von dem Eis 
ftaunen zu erholen , tworein fie durch ihr vielfäls 
tiges Unglüd gerathen waren. E8 trug fich über« 
dem eine Begebenheit zu; welche ihren Muth ſehr 
ermunterte. Der Graf von Warwic hatte Mom 
targis mit einer Kleinen Armee von 3000 Mann 
belagert; und es war mit dem Drfe.aufs Aeuſ⸗ 
ferfie gefommen , als der Baſtard von Orleans 
ihn zu entſetzen unternahm. Dieſer General; 
welcher ein natürlicher Sohn des, vom Herzoge 
von Burgundien ermordeten Prinzen war, und 
nachmalg zum Grafen von Dunoig ernannt wur⸗ 
de , führte ein’ Corps von 1600 Mann nach Mon⸗ 
targis, und that einen Angriff auf die Laufgräs 
ben des Feindes ‚mit fo vieler Tapferkeit, Kluge 
beit und fo vielem Glück, daß, er. nicht nur. in, 
den’ Ort. drang ; fondern. den. Engländern, aud), 
einen heftigen. Strgich verfeßte, und den Warwic 
nöthigte,.die Belagerung aufzuheben q). Dies, 
war die erſte merkwürdige That, welche den Ruhm 
des Duͤndis erhöhete, und ihm den Weg: zu allen, 

1J denen 
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denen vielen großen Chrenftellen bahnte, wozu 

er nachmalg gelangte, 
Aber der Megent erneuerfe bald nach feiner 
Ankunft das Anfehen der englifchen Waffen, durch 
eine wichtige Unternehmung, die er glückl£ch durch, 
trieb. Er brachte in Heinen Detafchements heim 
Tich eine anfehnliche Armee an den Gränzen von 
Bretagne zuſammen; und fiel fo unvermuthet in 
Diefe Proving, daß der Herjog, der ihm nicht 
widerftehen konnte, in ale von ihm verlangte 
Bedingungen willigte; er entfagte der Allianz mit 
Den Franzoſen, und verfprach, den Traffat von 
Troye zu beobachten: er erfannte den Herzog von 
Bedford für den Negenten von Frankreich, und 
verſprach, dem König Heinrich für fein Herzogs 
thum den Eid der Treue zu fehtwören r). Und 
nachdem fich der englifhe Prinz alfo von einem 
gefährlichen Feinde, den er im Nücken hatte, bes 
freyete, befchloß er eine Unternehmung , die wenn 
fie glücklich ausflele, den Ausſchlag zwiſchen den 
benden Nationen geben, und den Weg zur gaͤnz⸗ 

Jichen Eroberung Frankreichs bahnen konnte. 
"Die Stadt Orleans war zwifchen den Pros 
vinzen, welche Heinrich und Karl befaßen , fo ge 
| \ legen, 
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legen, daß fie zu beyden den Eingang eröffnete; 
(i.% 1428.) und da der Herzog von Bedford ſich 
fehr bemühete , in das füdliche Frankreich zu drin⸗ 
gen, fo mußte er mit diefem Orte anfangen, der 
unter den gegentwärtigen Umſtaͤnden der wichtigfie 
im Reiche getvorden war. Die Unführung bey diefer 
Unternehmung übergab er dem Grafen von Salis⸗ 
bury, der ihm neulich eine Verftärfung von 6000 e 
Mann aus England überbrachf, und fich durch feine. 
Gefchicklichkeit in den gegenwärtigen Kriegen ſchon 
fehr Hervorgethan hatte. Salisbury gieng über die. 
Loire, bemaͤchtigte fich vieler fleinen Derter an: 
diefer Seite um Orleans s); und da man hier⸗ 
aus ſeine Abſichten erſah, ſo wendete der Koͤnig 
von Frankreich alles an, die Stadt mit Beſatzung 
und Proviſion zu verſehen, und fie in den Stand 
zu fegen, daß fie eine lange und anhaltende Be⸗ 
Jagerung ausſtehen könnte. Der Lord von Gau⸗ 
cour , ein tapferer und erfahrner General, wurde 
zum Commandanten ernannt: viele angefehene 
Dfficiere warfen fid) in diefen Ort : Die Truppenz 
welche fie anführten , waren zum Kriege gewoͤh⸗ 
net, und entſchloſſen, die hartnaͤckigſte Gegen⸗ 
wehr zu leiſten; und ſelbſt die Einwohner, wel⸗ 
| ‚che 
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che durch die lange Dauer der Feindfeligkeiten zu 


Soldaten geworden, waren gefchickt, zu ihrer 


eignen Vertheidigung, die Bemühungen der alten 
Soldaten zu unterflügen. Die Augen des gan 
jen Europa waren auf diefen Schauplatz gerich 
tet, wo bie Frangofen wie man mit Recht vers 


muthete, alles anwenden würden, die Unabhäng 


lichkeit ihrer Monarchie und Die Rechte ihres Sou⸗ 
verains zu unterflügen.  _ 

Der Graf von Salisbury nahete fich end» 
lich dem Orte mit einer Armee, die nur aus 
10,000 Mann beftund; und da er nicht im Stan 
de mar mit einer fo Heinen Armee diefe große 
Stadt, welche die Brücke über die Loire befttei- 
chen konnte, einzufchließen ; fo Teste er fich an 
der Sübdfeite gegen Sologne, und überließ bie 
ändern gegen Beauſſe dem Feinde, . Er griff hier 
Die Veſtungswerke an, welche den Zugang zu 
der Bruͤcke ſicherten; und nach einem hartnaͤcki⸗ 
gen Widerſtande nahm er verſchiedene derſelben 
ins wurde aber ſelbſt von einer Kanonenkugel, 
beym Rerognpfeiren erfchoffen t). Der Graf. von 
Suffolk folgte ihm im Commando; und da « 
©) Aal. ©. 105. Monftrelet. B. II. S. 39.) Stowe 
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mit einer großen Menge Engländer und Burgun⸗ 
dier verftärfet war, gieng er mit der Hauptars 
mee über den Strom, und fchloß Drleang von. 
der andern Seite eim Da es igt mitten im Win 
ter war , und Guffolf es befchwerlich fand, in 
dieſer Jahrszeit rund herum Verfchanzungen zu 
ziehen, fo begnügte er fich vorerſt damit‘, baß 
er in verſchiedenen Diftanzen Nedouten aufwer⸗ 
fen ‚ließ, worinn feine Beute ficher feyn, und die 


Zufuhr aufheben Eonnten, welche der Feind in 


den Ort zu bringen verfuchen möchte Ob er 
gleich in feinem Lager. unterfchiedene Stücke gro» 
ben Geſchuͤtzes hatte, Lund diefe iſt die erſte Be⸗ 
lagerung in Europa , worinn man fand, daß bie 
Kanonen wichtige Dienfte leifteten) fo war die 


Ingenieurwiſſenſchaft doch bisher noch fo unvoll⸗ 


tommen , daß Suffolf ſich mehr darauf verließ, 


die Stadt durch Hunger als durch Gewalt ein⸗ 
zunehmen; und er. mar Willens , die Circumval⸗ 


lation im Srübjahr ‚volftändiger zu machen , in⸗ 
dem er Gräben: Yon einer Reddute zur andern 


ziehen wollte. Unzählbare Heldenthaten wurden 


in diefem Winter fo wohl von deu Belagerern 


als Belagerten verrichters Es wurden kuͤhne 


Ausfälle gethan, und mit eben fo vieler Kühne 


in 


heit zuruͤckgetrieben: zuweilen wurden Proviſionen 


— 


{ 


A 
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in die. Stadt gebracht, oft wurden fie auch auf 
gefangen ; doch war bie Zufuhr zu dem, was 
verzehret wurde, niemals zureichend ; nnd die 
Engländer fchienen der Vollendung ihrer Unter» 
nehmung täglich, wiewohl mit Eleinen Schritten, 
näher zu kommen. 

Allein , fo lange fie in diefer Situation ftuns 
den , verheerten Die franzöfifchen Parteyen "alle 
änder umber ; und die Belagerer , welche ihren 
Anterhalt in einiger Entfernung holen mußten, 
waren felbft der Gefahr des Mangels und Hun⸗ 
gers ausgefeget. Sir Johann Faftoife führte 
eine ftarfe Zufuhr von allerhand Proviſtonen 
herbey, welche er mit einem Detafchement von 
2500 Mann bededite, ald er von einem Corps 
von 4000 Sranzofen unter der Anführung der 
Grafen von Elermont und Dünvis angegriffen 
wurde. Faftolfe zog fich hinter feine Wagen: 
aber die franzöfifchen Anführer , die zu vorfich 
tig waren, ihn in diefer Stellung anzugreifen , 
‚bepflanzten eine Batterie mit Kanonen gegen ihn, 
‚welche alles in Unordnung brachten , und ihnen 


gen Sieg gewiß zumege gebracht haben würden 


Wenn nicht Die Ungeduld einiger Schotten , wel 
che aus der Linie des Treffens hervorruͤckten, 
ein Handgemenge veranlafiet Hätten, worinn 
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Gaftolfe fiegte. Der Graf von Dünois wurde 
verwundet , und mehr ale 500 Franzofen blieben. 
auf der Stelle. Diefer Vorfall, der bey den igigen 
Umftänden fehr wichtig war, würde gemeiniglich 
bie Haͤringsſchlacht genannt, weil Die Convoh 
eine große Menge Lebensmittel von dieſer Art: 
für die englifhe Armee in der Faſtenzeit miks 
brachte u). | . 

Karl fhien ige nur Ein Mittel zu haben, 
die Stadt zu retten, welche fo lange eingefchlofs - 
fen gemwefen war. Der Herzog von Orleans, der 
noch immer in England gefangen war , erhielt die 
Einwiligung des Proteftor und des Raths, 
daß alle feine Güter während des Krieges neus 
fral bleiben dürften , und zu befto größerer Sis ' 
cherheit in die Hände des Herzogs von Burgun⸗ 
dien übergeben werben ſollten. Diefer Prinz , 
welcher igt weniger ernftlih, als vormals, für 
das Beſte der Engländer forgte, reifete nad) . 
Paris, und trug diefeg dem Herzoge von Bed⸗ 
ford vors alein, der Regent erwiederte ſehr 
kaltſinnig, er wäre nicht Sinnes, die Mühe zu 

. \ | has 
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haben , und andern den Nugen zu uͤherlaſſen. 
Eine Antwort, welche den Herzog ſo ſehr erzuͤrnte, 
daß er alle burgundiſche Truppen, welche ſich 
bey der Belagerung befanden, zuruͤck rief x). 
Der Hrt wurde unterdeffen von den Engländern 
täalıch enger eingefchloffen: Die Befagung und die 
Einwohner fiengen fchon an, einen großen Man: 
gel zu empfinden : Karl verzweifelte ſchon, eine 
Armee zufammen zu bringen, die ſich tagen dürfs 
te, ben feindlichen Laufgräben fid) zu nähern, 
und gab die Stadt nicht nur verlohren, fondern 
hatte auch nur fehr fehlechte Augfichten, in Abs 
fiht auf den ganzen Zuftand feiner Sachen. Er 
fab , daß das Land, worinn er fi) bisher mit 
Mühe erhalten hatte, den Einfällen eines mäch» 
tigen und fiegenden Feindes gänzlich offen ſtehen 
wuͤrde; und er redete ſchon davon, daß er ſich 
mit dem Ueberreſt ſeiner Macht zuruͤck in Lan⸗ 
guedok und das Delphinat ziehen, und ſich in 
dieſer entfernten Gegend fo lange, als möglich, 
vertheidigen wollte. Aber es war ein Glück für 
Diefen guten Herrn , daß er ſich von dem Frauen, 
zimmer beherrfchen ließ; und daß die Frauens⸗ 

P | — | per 
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perſonen, welche er zu Rathe zog, Herz genug 
hatten, feinen finfenden Muth in diefer grofen 
Gefahr zu unterſtuͤtzen. Maria von Anjou, feine 
‘ Gemahlinn , eine Pringefinn von großen Ver⸗ 
dienften und vieler Klugheit , widerſetzte fich 
heftig dieſer Entfchließung , die, mie fie vorher 
ſah, allen feinen Anhängern den Muth nehmen, 
und ihnen ein allgemeines Signal fenn würde, 
einen Prinzen zu verlaffen, der felbft an feiner 
Sache zu verzweifeln fchien. Auch feine Maitreffer 
die fchöne Agnes Sorel, die in einer völligen 
Sreundfchaft mit der Könisinn lebte, unterflügfe 
alle ihre Vorftellungen, und brobete, wenn er 
auf diefe Fleinmüthige Art den Zepter von Frank⸗ 
reih von fich werfen würde, fo mwöllte fie an 
. dem englifchen Hofe ein Glück ſuchen, welches 
ihren Wuͤnſchen beſſer entſpraͤche. Die Liebe war 
faͤhig, in der Bruſt Karls denjenigen Muth zu 
erregen, welchen Ehrliebe nicht zu erregen ver⸗ 
maocht hatte. Er entfchloß fi, feinem gebiethe⸗ | 
sifchen Feinde einen jeden Fußbreit Landes fireie 
tig zu machen , und lieber mit Ehre unter feinen 
Sreunden umzufommen , als: unrühmlich feinem 
Ungluͤck zu weichen: als ihm unvermufbet ein 
Entfag von einem andern rauenzimmer, von 
ganz andrem Charakter , zugebracht wurde, wel⸗ 
Ä | K 2 ches 
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ches eine der fonderbarflen Kevolutionen; die man 
in der Geichichte antrifft, verurſachte. 
An dem Dorfe Domremi bey Vaucouleurs, 


an der Sränze von Lothringen , lebte ein Lands 


mägdchen von ficben und zwanzig jahren , mit 
Namen Johanna d’Arc , welche in einem Eleinen 
Wirthshauſe diente, und ſich angetvöhnet hatte, 
die Pferde der Gäfte zu warten, mit denfelben 
ungefattelt zur Traͤnke zu reuten, und andre 
Dinge zu verrichten, welche in großen Wirths⸗ 
bänfern font den Mannsperfonen zufommen y) 
Diefes Mägdchen führte ein ehrbares Leben, und 
war bißher wegen Feiner Sonderbarfeit bemerket 
‚worden; weil fie entweder feine Gelegenheit ge 
funden , ihr Genie zw zeigen , oder weil die un 
geſchickten Augen derer, die mit ihr umgiengen y 
‚nicht fähig geweſen waren , ihr ungemeines Ber 
dienſt zu erfennen. Man kann fich leicht. vor 
fiellen, daß Die gegenwaͤrtige Situation von Frank⸗ 
reich eine mtereſſante Sache, ſelbſt für Leute von 
dem Heringften Stande gewefen , und Öfterg eine 
Materie ibrer Gefpräche geworden fey. Einjunger 
Prinz, der von feinem erblichen Throne durch) 

Ä den 
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den Aufruhr feiner Unterthanen, und die Waffen 
der Ausländer vertrieben war, mußte unfehlbar 
Das Mitleiden besjenigen Theiles feines Wolfe 
geregen, deffen Herzen nicht von der aktion ans 
Befieckt waren; und der befondre Charakter Karls, 
der fo febr zur Freundfchaft und zu den gärtlis 


chen Leidenfchaften geneigt war, machte ihn na⸗ 


tuͤrlicher Weiſe zu dem Helden desjenigen Ge⸗ 


ſchlechtes, deſſen edle Herzen keine Graͤnzen in 


feinen Neigungen kennet. Die Belagerung von 
Orkeans, das Glück der englifchen Waffen vor 
diefem Orte, die große Noth der Beſatzung und 
der Einwohner, die Wichtigfeit, die Stabt und 
ihre tapfern Vertheidiger zu reiten, batten bie 


Augen der ganzen Welt dahin gezogen; und es 


kam der Johanna, die von den allgemeinen Ges 


finnungen entfammet war , ein heftiges Verlan⸗ 


gen an, ihrem Souverain in feinen gegenwaͤr⸗ 
tigen Ungluͤcke einen Entfaß zu verfchaffen. Ihr 


unerfabrner Geift; der Tag und Nacht an biefe 


fo gebtebte Entſchließung dachte, nahm den Trieb 
ihrer Leidenfchaft für göttliche Eingebungen an, 


und bildete fich ein, fie ſaͤhe Erſcheinungen, und 


hörte Stimmen, welche fie ermahneten, den frane 
zöfifchen Thron wieder zu bevefligen , und die 


eneländifgen Feinde zu vertreiben. Eine unge 


- 
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mwöhnliche,, unversagte Gemuͤthsart machte, daß 
fie alle Gefahren überfah , welche ihr auf einem. 
folchen Wege folgen möchten: und da fie vom 
Himmel zu diefer Verrichtung beſtimmt zu feyn 
glaubte; fo feßte fie ale Bloͤdigkeit und Furcht⸗ 
ſamkeit an die Seite, welche gemeiniglich ihrem. 
Gefchlechte, ihren Jahren und ihrem niedrigen 
: Stande anhängen. Sie fam zu dem Baudricourt, 
dem Commandanten von VBaucouleurg, verfchaffte 
fi einen Zutritt zu demſelben; benachrichtige 
ihn von ihren Eingebungen und Abfichten, und 
befchwor ihn, die Stimme Gottes, welche durch 
ſie redete, nicht zu verachten, ſondern dieſe himm⸗ 
liſchen Offenbarungen, welche fie zu dieſer ruͤhm⸗ 
Eichen Unternehmung antrieben, zu unterſtuͤtzen. 
Baudricourt begegnete ihr anfangs mit Kaltſin⸗ 
nigkeit; allein, da fie öfter zu ihm kam, und 
ungeftüm anhielt, bemerkte er enblich etwas Auf 
ferordentliches an dem Mägdchen, und wurde 
geneigt , auf alle Gefahr einen fo leichten Verſuch 
zu machen. - Es iſt ungewiß, ob biefer Herr Bas 
urtheilungskraft genug beſaß, einzufehen, daß 
er bey dem gemeinen Manne mit einer ſo unge⸗ 
woͤhnlichen Maſchine viel ausrichten koͤnnte; oder, 
welches in dieſen leichtglaͤubigen Zeiten wahrſchein⸗ 
| licher ift, oder ſelbſi ein Proſelit dieſer Schwaͤr⸗ 
1J — | merinn 
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merinn wurde; genug, er nahm endlich den 


Vorſchlag der Johanna an, und gab ihr einige 
Begleiter, welche ſie nach dem franzoͤſiſchen Hofe 
führten, der ſich damals zu Chtnon aufhielt. 
Es iſt das Geſchaͤffte, der Geſchichte Wun⸗ 
derwerke und wunderbare Dinge von einan⸗ 
der zu unterſcheiden; die erſten in allen weltli⸗ 
chen und bloß menſchlichen Erzaͤhlungen zu ver⸗ 
werfen; die zweyten in Zweifel zu ziehen; und 
wenn ſie durch ungezweifelte Zeugniſſe, wie in 
dem gegenwaͤrtigen Falle, gezwungen iſt, etwas 
Außerordentliches anzunehmen; ſo wenig davon 
anzunehmen, als mit den bekannten Thaten und 
Umftänden befteben fann. Man fagt, daß Io» 

hanna, alg fie vor den König geführet. worden, 
ihn fo gleich gekannt Babe, ob fie gleich fein 
Geſicht vorher niemals gefehen , und er fih mit 
Fleiß unter einen Haufen von Hofleuten verſtecket, 
und von feinem Anzuge und feiner Kleidung alles 
abgeleget hatte, was ihn hätte Fenntlic) machen 
können: Daß fie fi) im Namen ded allmächtigen 
Schöpfers angebothen hatte, die Belagerung von 
Orleans aufzuheben, und ihn nad) Rheims zu 
führen, um dafelbft gefrönet und geſalbet zu 
werden ; und daer ihr wegen ihrer göttlichen Sen» 
dung einige Zweifel gemacht , ihm in Gegenwart 
R 4 | einie 
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einiger geſchwornen DVertrauten ein Geheimniß 
entdecket babe, welches, außer ibm, niemand 
gewußt, und welches ihr nichts als eine himm⸗ 
liſche Eingebung hätte entdecken können : daß fie 
ferner zu einem: Werkzeuge ihrer künftigen Siege 
ein beſondres Schwerd gefodert habe, welches 
in der St. Katharınentirche zu Fierbois aufge 
| hoben wurde, und welches fie, ob fie es gleich 
niemals gefehen , nach allen Kennzeichen befchrieb, 
und fo gar den Ort anzeigte, wo es lange ge» 
legen hatıe, ohne daf jemand darauf geachtet z). 
So viel ift gewiß, daß all: diefe wunderbare Ges 
fehichte in der Abficht ausgeſtreuet wurden, um 
den Pöbel zu bintergeben, Jemehr der König 
und feine Minifter -entfdyloffen waren, diefem. 
Blendwerke Raum zu geben, defio mehr ſiellten 
fie ſich, ald wenn fie zwweifelten. Eine Berfamms 
lung ehrwirdiger- Doftoren und Theologen un⸗ 
terſuchte die Sendung der Johanna mit vieler 
Vorſichtigkeit, und fand, daß ſie ungezweifelt 
und uͤbernqtuͤrlich ſey. Sie wurde zu dem Par⸗ 
lament geſchiekt, welches damals zu Poiktiers 
war, und wurde vor dieſer Verſammlung befra⸗ 
get. Die Praͤſidenten, die Raͤthe, welche von 
2) Hall. ©. 107. Holingfhed, ©, 600. 
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ihrem Betrug übergenget in die Verſammlung fas 
men , giengen von ihrer Eingebung überzeugt wie⸗ 
der zurück, Ein Stral der Hoffnung fieng an, 
durch Diefe Verzweiflung zu brechen, in welche bie 
Gemüther aller Menfchen bisher-eingehüllt waren. 
Der Himmel hatte fich ist für Sranfreich. erfläret, - 
und hatte feinen Arm ausgeſtrecket, von den Fein⸗ 
den deſſelben Rache zu nehmen. Wenige konnten 
einen Unte ſchied machen unter dem Trieb ber Re 
gung und ber Gewalt der Ueberzeugung; und kei 
ner wollte Die Mühe einer unangenehmen Unterſu⸗ 
chung uͤbernehmen. 

Rachdem diefe kuͤnſtliche Vorſichtigkeit und 
Vorbereitungen eine Zeitlang gebraucht waren, 
wurde endlich Die Bitte der Johanna erfuͤllet. Gie 
wurde vom Kopf zu Fuß bewaffnet , auf ein Pferd 
geſetzet, und in dieſem Eriegerifchen Anzuge vor 
Dem ganzen Volke gezeigt. Ihre Geſchicklichkeit, 
ihre Pferd zu vegieren , wurde, ob fie fich gleich dien 
felbe in ihren vormaligen Dienften erworben hatte, 
für einen neuen Beweis ihrer Sendung angefehen ; 
und fie wurde mit den fröhlichfien Zurufungen von 
den Zufchauern aufgenommen. Ihre vorige Bes 
(chäftigung murde fogar geläugnet : fie war nicht 
mehr die Dienfimagd eines Gaftwirch® : fie wurde _ 
in eine ie perwandelt, eine Defchäftigung, | 
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die der Einbildung weit augenehmer war. Um ſte 
"noch wichtiger zu machen, wurden beynabe zehn 
Jahre von ihrem Alter abgezogen; >; und ſolcherge⸗ 
ſtalt alle Empfindungen der Liebe und der ritterli⸗ 
chen Tapferkeit mit der Schwärmerey verbunden, 
um die Einbildung des Volks mıt ————— * 
ſie einzunehmen. 

Als die Maſchine — bis zum odii 
gen Glanz aufgeputzet war; ſo war es Zeit, ihre 
Kraft wider den Feind zu verſuchen. Johanna 
wurde nad) Blois gefchickt , wo eine große Convoy 
für Orleans zubereitet, und eine Armee von 10,090 
Mann, unter der Anführung des St. Severe 
verſammlet war, fie zu begieiten. Sie befahl, daß 
alle Soldaten beichten follten , ehe fie diefe Unter 
nehmung anftengen : fie verbannete alle berüchtigte 
Srauensperfonen aus dem Lager : fie führte in ide 
rer Hand eine gebeiligte Fahne, worauf dag 
hoͤchſte Wefen vorgeftelet war, den Erdball in der 
Hand-haltend, und mit Lilien umgeben. Und 
fraft ihrer. prophetifchen Sendung brung fie dar 
auf, daß. die Convoy von der Seite von 
: Beauffe gerades Weges in Drleang einziehen 
folte: allein, der Graf von Dünois, der die Re⸗ 
geln der Rriegsfunft ihren Eingebungen nicht une 
terwerfen wollte, befahl, daß ſie von der andern 
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Seite des Fluſſes anruͤcken follte, wo er wußte, daß 
der ſchwaͤchſte Theil der RE: Armee — 
war. 

Vor dieſem Verſuche hatte das —— an 
den Regenten und die engliſchen Generale, die vor 
Orleans ſtunden, geſchrieben, ihnen im Namen des 
allmaͤchtigen Schoͤpfers, von welchem ſie geſchickt 
wäre, befohlen, ſogleich die Belagerung aufzu-⸗ 
heben, und Frankreich zu raͤumen, und hatte ihnen 
mit der goͤttlichen Rache gedrohet, wenn ſie nicht 
gehorchten. Alle Englaͤnder ſtellten ſich, als wenn 
ſie mit Verachtung von dem Maͤgdchen und ihrer 
goͤttlichen Sendung redeten, und ſagten, der 
König von Frankreich müßte gewiß ſchon ſehr in 
der Enge ſeyn, daß er zu folchen lächerlichen Mite 
teln feine Zuftucht nahme: allein, ihre Herzen wur⸗ 
den heimlich von der getvaltigen Ueberzeugung gea 
rübret , welche bey allen, die um fie waren - 
berrfchtes und ſie warteten mit einer ängftlichen‘ 
Ermwartung,nicht ohne allen Schredien,auf ben Aus⸗ 
gang biefer außerordentlichen Zuräftungen, 

Da die Convoy fich dem Fluſſe näherte, that 
die Befagung einen Ausfall an der Geite von 
Beauffe , um den englifchen General zu verhins 
dern , Daß er keine Detafchements nach der andern 
Seite ua, möchte: die Lebensmittel wurden : 
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Cden,aaften April) geruhig in Boote eingeladen, 
welche die Einwohner von Orleans gefchickt hate 
ten , um fie einzunehmen: dag Mägdchen bedeckte 
mit ihren Truppen die Einfchiffungs Suffolf wagte 
es nicht , fie anzugreifen ,„ und der franzöfifche Ges 
neral führte Die Armee -ficher nach Blois zuruͤck; 
eine Veränderung der Sachen, welche die ganze 
Welt fah, und welthe eine gemäße Wirfung En bie 
| PER beyder vr. hatte, 


Das’ Maͤgbchen zog in bie Stadt Orleans 
ein , in ihrem Eriegerifchen Anzuge, und mit ihrer: 
Sahne in der Hand, und wurde von allen Eine 
wohnern als eine himmlifche Erretterinn aufges 
nommen. Sie hielten fih.nun für unüberwindlich 
unter ihrer heiligen Anführung; und Dünoie- 
felöft, der eine fo große Verwunderung an Freun⸗ 


"den und Zeinden bemerkte , willigte darein, daß 


die nächfle Convoy, welche in wenig Tagen er⸗ 
Wartet wurde, von der Seite von Beauffe einziehen 
follte. Die Convoy näherte fich (den 24ſten May): 
fein Zeichen einer Widerfegung ‚wurde an ben Bar 
lagerern wahrgenommen x die Wagen und Trup⸗ 
pen giengen ungehindert zwifchen den Rebouten der 
Engländer durch; todte Stile und Erſtaunen 
berrfchten unter benjenigen Truppen , Die vormals. 

ne ſo 


! 
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fo ſtolz auf ihre Siege, und im Treffen fo he | 


Waren, 


Der Graf von Suffolk befand fich in einer 
ſehr ungewöhnlichen und außerordentlichen Situa⸗ 
tion, bie einen Mann von der größeften Fähigkeit 
und von der ftandhafteften Gemuͤthsart wohl hätte 
in Verlegenheit ſetzen fönnen. Er ſah, daß ſeine 
Truppen in Schrecken geſetzt waren, und daß die 
Vorſtellung eines goͤttlichen Einfluſſes, welcher 
Das Mägdchen begleitete, einen tiefen Eindruck 
‚auf fie gemacht hatte. Anſtatt diefe eitien Schre⸗ 
cken durch Geraͤuſch, Thaͤtigkeit und Krieg zu ver⸗ 
treiben, wartete er, big die Soldaten ſich wieder 
von demfelben erholet hätten; und gab Daher 
Diefen Vorurtheilen Zeit, immer tiefer in ihre Ge» 
mütber einzumurzeln. Die Kriegsmarimen , wel⸗ 
che in ordentlichen Faͤllen Elug find, betrogen - ihn 
bey diefen unerflärlichen Vorfaͤllen. Die Engläns 
der empfanden, daß ihr Muth beswungen und 
übermältiget war ; und hieraus ſchloſſen fie, daß 
eine göttliche Rache ihnen über dem Kopfe ſchwe⸗ 
be. Die Sranzofen machten denfelben Schluß aug 
‘einer fo neuen und unerwarteten Unwirkſamkeit: 
‚alles war igt nad) der Meynung beyder Voͤlker, 
(und auf Meynung fümmt alles an,) verändert: 

der Much, welcher aus einem langen und ununter⸗ 
bro⸗ 


’ 158 J Kapitel XX. A. D. 1429. 


brochenem Gluͤcke herrüßrte, wurde ploͤtzlich den 
Siegern genommen, und in die Ueberwundenen 
vervpflanzet. 

Das Maͤgdchen rief, die Befagung ſollte fich 
nicht länger blos vertheidigen; und verfpracdh 
ihren Anhängern den Schuß ded Himmels, wenn 
fie diejenigen Redouten der Feinde angriffen , von 

welchen fie fo lange in Furcht gehalten wären, und 
welche fie zu verfpotten bisher nicht gewaget haͤt⸗ 
ten. Die Generale unterftügten ihren Eifer: man 
griff eine Redoute an, und es fehlug glücklich 
aus a). Ale Engländer , welche die Verſchan⸗ 
zung vertbeidigten , wurden entweder niederge⸗ 
bauen , oder gefangen genommen ; und Sir %os 
bann Talbot felbft, ber einige Truppen aug den 
andern Redouten sufammen gezogen hatte, um fie 
gu unterflügen, wagte fich nicht ins freye Feld 
gegen einen fo ſchreckbaren Feind. | 
Nichts ſchien dem Mägdchen und ihren 
entbufiaftifchen Anhängern nach dieſem Glücke 
mehr unmöglich. Sie nöthigte die Generale , die, 
Hauptarmee der Engländer in ihren Verſchanzun⸗ 
- gen anzugreifen : aber Dünois, der das Schickſal 
BER un gar zu ri Verwegenheit nicht 
or 
a) Monſtrelet, B. I, S. 45. 
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aufs Spiel feßen wollte, und einſah, daß der ge⸗ 
ringfte Wechfel des Gluͤcks alle gegenwärtige 
Blendwerke vernichten , und alle wieder in den 
vorigen Stand fegen würde, . hemmete ihre Heftige 
keit, und fchlug ihr vor, zuerſt den Feind aus den 
Sorts an der andern Seite des Fluſſes zu vertreis 
ben, und folchergeftalt die Semeinfchaft mit dem 
Lande zu eröffnen, ehe fie eine waglichere Unter, 
nebmung verfuchte. Johanna ließ fich bereden, 
und dieſe Forts wurden muthig angegriffen. In 
Einem Angriffe wurden die Franzoſen zurückge 
fihlagen ; das Maͤgdchen war faft gänzlich vers 
laſſen; ſie war genöthiget, fich zurück zu begeben, 
und die Flüchtlinge wieder zu ſammlen: ba fie 
aber ihre gebeiligte Fahne fliegen ließ, und ihnen 
mit ihrer Standhaftigkeit, ihren Gebärden , ihren 
Ermunterungen Muth machte, führte fie fie wieder 
zum Angriff zurück, und übermwältigre die Engläns 
Der in ihren Verfchanzungen. Bey dem Angriff 
eines andern Forts wurde fie von einem Pfeil am 
Halfe verwundert; fie gieng einen Augenblick hinter 
die Angreifenden ; fie zog ben Pfeil mit ihren 
eignen Händen beraug , ließ die Wunde gefhwind 
verbinden , eilte zurück , die Truppen wieder anzu⸗ 
führen , und pflangte ihre fiegreiche Sahne auf die - 
Waͤlle des Feindes. 

1 | Dur 
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Durch ſo viele gluͤckliche Vorfalle waren die 
Englaͤnder gaͤnzlich aus ihren Veſtungswerken an 
dieſer Seite verjaget: fie hatten mehr als 6000 
Maun in dieſen verſchiedenen Actionen verlohren; 
und welches weit wichtiger war, ihre gewohnte Herz⸗ 
haftigkeit und Zuverſicht war gaͤnzlich verſchwun⸗ 
den, und hatte dem Erſtaunen und der Verzweif—⸗ 
fung Plag gemacht. Das Mägdchen fehrte fiegend 
wieder über die Brücke zuräd, und wurde von der 
Stadt als ein Schugengel aufgenommen. Da fie 
folche Wunder that, überzeugte fie die hartnaͤckig⸗ 
fie Ungläubigfeit von ihrer göttlichen Sendung. 
Die Leute fühlten ſich befeelet von einer höhern 
Kraft , und bielten derjenigen göttlichen Hand, 
welche fie fo fichtbarlich leitete, nichts für unmöge 
lich. umſonſt widerſetzten ſich die engliſchen Gene⸗ 
rale der bey ihren Soldaten uͤberhandnehmenden 
Meynung von einem goͤttlichen Einfluß: ſie waren 
vielleicht ſelbſt von dieſem Glauben eingenommen ; 
zum höchften wollten fie nur zugeben, daß Johanna 
‚ fein Werkzeug Gottes, fondern des Teufels wäre: 
allein, da die Engländer mit ihrer traurigen Erfah» 
rung gelernet hatten, daß der Teufel zuweilen wohl 
Die Dberhand haben fönnte; fo konnten fie nicht 
Biel Troft aus diefer Mepnung fchöpfen. 


Es 
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Es hätte für den Suffolf hoͤchſt gefährlich 
- fenn können, mit fo furchtfamen Truppen länger im 
der Gegenwart eines fo muthigen und fiegenden 
Seindeg zu bleiben; ‚und daher hob er die Bela⸗ 
gerung (den Sten May) auf, und zog fih mit aller 
nur möglichen Vorſicht zurück Die Franzoſen 
befchloffen, ihre Eroberungen weiter zu treiben, 
und den Engländern feine Zeit zu laffen, daß fie fich 
Son ihrer Beflürzung erholen koͤnnten. Carl 
brachte ein Corps von 6oco Mann zufammen, und 
ſchickte es ab, um Jergeau anzugreifen, wohin 
Suffolf fi) mit einem Detafchement von feiner 
Armee gezogen hatte. Die Belagerung dauerte 
zehen Tage, und der Ort wurde hartnäcdig ver⸗ 
"theidiget. Johanna zeigte ihre gewohnte Uner⸗ 
fchrockenheit bey diefer Gelegenheit. Sie flieg bey 
Anführung des Sturms in den Graben, und hier 
bekam fie einen Schlag an den Kopf von einem 
Stein, wovon fie beräube wurde und zu Boden 
fiel: allein fie erholte fich bald wieder, und machte, 
daß dir Sturm am Ende glücklich war: Suffolk 
ward genöthiget , ſich einem Sranzofen ı Namens 
Renaud, , gefangen zu ‚geben; ; eheer fich aber ers 
gab, fragte er feinen Feind: ober ein Edelmann 
wäre? Als er eine bejadende Antwort erhielt, 
fragte er: ob er ein Ritter ſey? Menaud erwiederte, 

Hume Geſch. VI, B. — daß 
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daß er dieſe Ehre noch nicht erhalten haͤtte. So 
will ich Sie dazu machen, verſetzte Suffolk, wor⸗ 
auf er ihm den Schlag mit feinem Degen gab, 
womit er ihn zum Ritter (plug ; und darauf gab 
er fich ihm gefangen. | 
Der Ueberreſt der englifchen Armee wurde 
von dem Zaftolfe, Scales und Talbot angeführek, 
welche an nichts anders dachten , als wie fie ſich, 
ſobald es moͤglich, in einen ſichern Ort ziehen 
moͤchten, indem die Franzoſen es ſo gut als für 
einen Sieg hielten, wenn ſie ſie einholten. So ſehr 
Hatten die Begebenheiten, welche ſich vor Orleans 
zugetragen; alles unter den beyden Nationen ver 
ändert !; Die Vorttuppen der Sranzöfen unter dem 
xXantrailles griffen den Nachtrupp des Feindes 
(den 18ten Junii) bey dem Dorfe Patoy an: das 
Treffen dauerte keinen Augenblick: die Englaͤnder 
Wunden zerſtreuet, und flohen: der tapfere Faſtolfe 
ſelbſt gab ſeinen Troppen ein Bey ſpiel im Fliehen, 
und der Orden deß Hoſenbandes wurde ihm ge⸗ 
uommen, zur Strafe fuͤr dieſes Beyſpiel der Zag—⸗ 
haftigkeit b). Zwey tauſend Mann wurden in die. 
ſem Treffen erfchlagen , und ſowohl Talbot , als 
Scales gefangen genommen. 
z . In 
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In der Erzählung aller diefer glücklichen 
Vorfälle fagen die franzoͤſiſchen Schriftjteller , um 
das Wunder recht groß zu machen, von dem Mägde 
chen, Welches igt unter dem Namen des Maͤgd⸗ 
chens von Orleans befannt war) daß es ſich 
nicht nur thätig im Treffen bewiefen , fondern auch 
dag Amt eines Generalg verrichtet habe; indem es 
die Truppen geleitet, die Kriegsunfernehmungen - 
geführt, und in jedem Kriegsrathe Die Beratbfchlas 
gungen regieret habe. Es iſt gewiß, daß bie 
Staatsflugheit des frangöfifchen Hofes fich bemuͤ⸗ 
hete, diefen Schein bey dem Publico zu erhalten. 
Allein es ift weit wahrfcheinlicher, dag Duͤnois und 
die Flügften Anführer ihr alle ihre Maafregeln eine 
gaben, als daß ein Landmägdchen, ohne Erfahrung 
und Unterricht, auf einmal fo erfahren in einer - 
Kunft geworden fey , welche mehr Genie und Faͤ⸗ 
higkeit erfodert, als ein jeder andrer thätiger 
Auftritt des Lebens. Es iſt Ruhm genug für fie, 
dag fie Perfonen zu wählen wußte, auf deren 
Urtheil fie ſich verlaffen fonnte; daß fie den Wink 
und die Angebungen derfelben annehmen , und die 
Meynungen derfelben geſchwinder als ihre eigne 
vortragen, und daß fie ihren prophetifchen und 
enthuftaftifchen Geift , wovon fie ohne allen Zwiis 
fel getrieben wurde, gu rechfer Zeit im: Zaum 
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halten , und ihn mir Klugheit und Ueberlegung 
mäßigen konnte. 

Die Aufhebung ber Belagerung von Drleang 
war eine mit von denen DBerfprechungen, twelche 
das Mägbcehen dem Carl gethan hatte: feine Krör 
nung zu Rheitas war die andre; und itzt beffund 
fie heftig darauf, daß er von Stunde an zu diefem 
Vornehmen fihreiten follte Einige Wochen früher 
würde ein folcher Vorſchlag ber rafendefte von der 
Melt gefchienen Haben. Rheims lag in einem 
entlegenen Theile des Koͤnigreichs; war damals 
in den Händen eines fiegenden Feindes; Die 
ganze Straße, die dahin führte, war mit feinen 
Sarnifonen befest, und feine Einbildung konnte 
fo feurig feyn , zu denken , daß ein folcher Verſuch 
ſobald möglich gemacht werden koͤnnte. } Allein 
weil dem Carl ſehr viel daran lag, den Glauben 
zu erbalten, daß etwas Außerordentliche und 
Goͤttliches ben diefen Begebenheiten im Spiel wäre; 
und fich die gegenwärtige Beſtuͤrzung der Engläns 
der zu Nutze zu machen, ſo beſchloß er, den En 
mahnungen feiner friegerifchen Prophetin zu fol 
gen, und feine Armee zu dieſem viel verfprechenden 
Unternehmen anguführen: Bisher hatte er fich von 
dem Schauplaß des Krieges entfernt gehalten: da 
das Wohl des Staats gänzlich von feiner Perfon 

abs 
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abhieng; ſo hatte er ſich bereden laſſen, ſeinen 
kriegeriſchen Muth einzuſchraͤnken: allein, daer 
dieſen glücklichen Wechſel der Umſtaͤnde fd, |. 
entfchloß er ich, ist an der Spitze feiner Armeen su 
erſcheinen, und allen feinen Soldaten ein Exempel 
ber. Tapferkeit zu geben. Und der frangöfifche Adel 
ſah auf einmal feinen jungen Souverain einen 
neuen und. glängenden Charafter annefmen , von 
dem Gluͤck unterküget und von der Hand des 
Himmels geleitet; und befam daher neuen Eifer, 
ſich zu eigen, und ihn wieder auf feinen: vaͤterlichen 
Thron gu ſetzen. 
Carl trat die Reife nach Rheims an der Spitze 
von 12,000 Mann an: Cr kam Troye vorbey, 
welches ihm feine Thore öffnete: Chalons folgte 
diefem Benfpiel: Rheims fchickte ihm Deputirte 
mit den Schlüffeln der. Stadt entgegen , ehe er 
noch dafelbft anfam, und auf dem Wege dahin 
merkte er kaum, baß er durch ein feindliches Land 
marfchirte.e Die Eeremonie der Krönung wurde 
bier (den 17ten Julii) mit dem heiligen Oel ver⸗ 
richtet ©), welches eine Taube dem Könige Clovis 
vom Himmel gebracht hat, bey ber erften Stiftung 
der. frangöffgen Monarchie. Das Mägdchen non 
g 3 Or⸗ 
O Monſtrelet, B. II, ©. 48. —— 
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Orleans fund ihm zur Seite, in völliger Ruͤſtung 
und mit ihrer heiligen Sahne in der Hand , welche 
Die fühnften Seinde fo oft zerfireuet und in Verwir⸗ 
rung gefeßt hatte ; und das Volk erbub in der aufe 
richtigften Freude, ba ed eine ſolche Reihe von 
Wundern ſah, ein Frohlocken. Nach Vollendung 
dieſer Ceremonie warf das Maͤgdchen ſich zu den 
Fuͤßen des Königs, umfaßte feine Knie, und 
wünfchte ihm mit einer Fluth von Thränen, welche 
- Vergnügen und Zärtlichfeit.ihr auspreßten, Glück 
zu diefer befondern und wunderbaren Gegeben, 
heit. 

‚Ale Carl ſolchergeſtalt gerönet und gefalbet 
war, wurde er ehrwuͤrdiger in ben Augen aller ſei⸗ 
ner Unterthanen, und fchien gewiffermaßen fein 
Recht auf ihren Geborfam durch einen göftlichen 
Befehl von neuem erhalten zu haben. Die Nei⸗ 

gungen der Leute regierten ihren Glauben, und 
keiner zwweifelte an den Eingebungen und dem pro 
pyhetiſchen Geift des Mägdchens. So viele Bors 
fälle , welche alle menfchliche Begriffe überftiegen, 
ließen keine Zeit, den göttlichen Einfluß zu unters 
ſuchen, und die wahren und ungesweifelten Thas 
ten verfchaften einer jeden Vergrößerung Glauben; 
. welche faum wunderbarer gemacht werden fonnte. 
‘  Saön, Soiffong, —————— Provins, und 
viele 


Rapitel XX, A.D.149. 167 


viele andre Städte und Veſtungen in diefer Nach⸗ 

barfchaft untertwarfen fi) bey der erften Auffode 

rung dem Carl gleich nach feiner Krönung , und 

Die ganze Nation war geneigt, ihn die eifrigften 

Zeuguniſſe von ihrer an und Ihrer Zuneigung zu 
geben, 

Nichts kann ung von ber Weisheit, Geſchick⸗ 
lichkeit und Entfchloffenheit des Herzogs von Bed⸗ 
ford einen höhern Begriffmachen, als daß er fähig 
war, fich in einer fo gefährlichen Situation zu ers 
halten, und in Frankreich noch Fuß zu behalten,’ 
nachdem fo viele Derter von ihm abgefallen, und 
die übrigen alle geneigt waren, biefem anftecken» 
Den Benfpiel zu folgen. Diefer Prinz fchien durch 
- feine Wachfamfeit und Vorficht allenthalben gegeite 
wärtig zu ſeyn. Er wendete jedes Hülfgmittel any 
welches das Gluͤck ihm noch gelaſſen hatte: er ſetzte | 
alle englifche Befagungen in einen Vertheidigungs⸗ 
fand: er hatte ein wachfames Auge auf jeden 
Verſuch der Franzofen , einen Aufftand gu erregen: 
er erhielt die Parifer im Gehorfam, indem er bald 
gute Wort gab, bald Strenge gebrauchte , und da 
er wußte, daß der Herzog von Burgundien in feie 
ner Treue fchon wankend war; fo wendete er fo 
viel Sefchicklichkeit und Klugheit an, daßer bey 
biefen gefährlichen Umſtaͤnden eine Allianz. ere 
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neuerfe, Welche für dag Anfehen und die Erhaltung: 
der englifchen Regierung fo wichtig war. 
Der wenige Zufchuß, welchen er aus Enge 
land erhielt, feßet die Talente diefeg großen Man⸗ 
nes in ein noch größeres Licht. Die Liebe der 
Engländer zu ausländifhen Eroberungen war itzt 
Dura) Zeit und Ueberlegung fehr gefchwächel: das 
Parlament fcheinet fogar die Gefahr eingefehen zu 
haben, welche aus einem fernern Fortgange häfte 
entfichen fünnen. Der Regent Eonnte in feiner 
‚größten Verlegenheit feinen Zuſchuß an Gelde ere 
halten, und bie Leute ließen fi) unter feiner Fahne. 
nur ungern annehmen, pder defertirten auch bald, 
wegen der wunderbaren Erzählungen , die von der 
Hererey, Zauberey, und der teuflifchen Gewalt deg 
Maͤgdchens von Orleans nad) England gelanget 
waren d). Inzwiſchen trug es fich zum guten 
Gluͤcke zu, daß der Biſchof von Wincheſter, ber 
neulich Cardinal getoorden war, mit einem Corps 
gon 5000 Mann zu Calais landete, melches er 
nad) Böhmen zu einem Kreuzzuge wider die Hußis 
ten führen wollte, Er ließ fich bereden, diefe 
Truppen feinem Vetter zu leihen e), und dadurch 
| | wur · 
Ich Rymer, B. X. ©. 459, 472% 
e) Rymer, B. X. S. 4211. 
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wurde der Regent in den Stand geſetzt, ins Feld 
zu ziehen, und ſich dem Koͤnige von Frankreich, der 
mit feiner Armee gegen die Thore von Paris an» 
rückte, widerfegen zu koͤnnen. 


Die außerordentliche Fähigkeit des Herzogs 
‚ von Bedford Teuchtete auch aus feinen Kriegs. 
unternehmungen hervor. Er fuchte feinen Trup⸗ 
pen dadurch wieder Muth zu machen , daß er ſei⸗ 
nem Zeinde dreift unter die Augen rückte: allein 
er fuchte feine Stellung mit fo. vieler Vorficht aus, 
daß er ein Treffen gänzlich vermeiden, und.ed auch 
dern Carl unmöglich machen konnte, ihn anzugreis 
fen. Er begleitete diefen Prinzen auf allen feinen 
Bewegungen ; deckte feine eigne Städte und 
Beſatzungen, und hielt fich allezeit ſo, da er von 
einer jeden Unvorfichtigfeit, und von jedem Fehl⸗ 
tritte des Feindes Vortheil sieben Fonnte. Die 
framzöfifche Armee , telche.größtentheilg aus Frey⸗ 
willigen beſtund, die auf ihre eigne Koften dien⸗ 
ten, 308 fich bald. nachher wieder zurück, und 
wurde auseinander gelaffen: Carl kam wieder 
nach Bourges, feiner ordentlichen Reſidenz: aber 
nicht eher „ als big er fich der Städte Compiegne, 

Beauvais, Senlig, Sens, Laval, Lagni, St. Denig 

und verſchiedener Derter in der Nachbarfchaft yon 
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Paris bemächtigel , welche die Zuneigung des 
Volks feinen Händen übergeben hatte. 

Der Regent bemühte. fih (i.$. 1430) ,. die 
Abnahme feiner Sachen daburch zu erfegen , daß 
er den jungen König von England herüber brachte, 
und ihn zu Parig zum Könige von Frankreich frönen 
und erkennen ließ f). Alle Bafallen der Krone, welche 
in den Provinzen lebten, die die Engländer befaffen, 
ſchworen ihm von neuem Gehorfam , und leifteten 
ihm den Eid der Treue, Allein diefe Ceremonie war 
galt und unſchmackhaft, in Anfehung der Pracht, 
welche mit der Krönung Carls zu Rheims verbun⸗ 
den geweſen war, und der Herjog von Bedford 
erwartete mebr Wirkung von einem Vorfall, der 
diejenige Perfon in feine Hände brachte, welche 
die Urheberinn alles feines Ungluͤcks geweſen 
mar. 
Das Maͤgdchen yon Orleans erklaͤrte dem 

Grafen. von Duͤnois, nad) der Kroͤnung Carls, 
daß ihre Wuͤnſche itzt erfuͤllet waͤren, und daß ſie 
nun nichts weiter verlangte, als wieder gu ihrem 
vorigen Stande , ben Befchäftigungen und ber 
Lebensart, welche iprem Gefchlecht zukaͤme, zuruͤck⸗ 
zufehren: allein dieſer Dar der den großen 
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Vortheil erkannte, den er von ihrer Gegenwart - 
bey ber Armee haben konnte, ermunterte fie, . 
fortzufahren, bis fie durch eine gänzliche Vers 
treibung der Engländer alle ihre Prophezeihungen 
völlig in Erfüllung gebracht hätte. Zufolge dieſes 
Raths warf fie ſich in die Stadt Compiegne, 
Pr welche damals von dem Herzoge von Burguns 
dien, mit Hülfe der Grafen von Arundel und 
Suffolf belagert wurde ; und durch ihre Gegen. 
wart glaubte bie Beſatzung unuͤberwindlich zu 
ſeyn. Allein ihre Freude war von kurzer Dauer. 
Das Maͤgdchen fuͤhrte den Tag nach ihrer Ankunft 
(den 25ſten März) einen Ausfall auf die Quartiere 
des Johann von Luxemburg an: zweymal trieb 
fie den Feind aus feinen Verfchanzungen; da 
fie ſah, daß die Anzahl deffelden jeden Augenblick 
dunahım ; fo befahl fie, man ſollte fich zurüce 
ziehen: als fie von den Nachſetzenden fehr ger 
dränget twurde, kehrte fie fih um, und trieb 
fie noch einmal zurück: da fie hier aber von 
ihren Freunden verlafien und von dem Feinde 
umgeben war, fo wurde fie endlich, nachdem 
fie die aͤußerſte Tapferkeit beiviefen hatte, von 
den Burgundiern gefangen genommen g). Die 
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gemeine Meynung war, daß bie frangöfifchen Offi⸗ 
ciers, nachdem fie gefehen, daß das Verdienft eineg 
jeden Sieges ihr zugefchrieben worden, fie aus 
Neid wegen ihred Ruhms, wodurch' der ihrige fo 
ſehr verdunkelt wurde, dieſem unglücklichen Zus 
falfe mit Fleiß ausgeſetzet haͤtten. 


Der Neid ihrer Freunde war fein größerer 
Beweis ihrer Verdienſte, ald der Triumph ihrer 
Feinde. Ein völliger Sieg würde bey den Engläns 


ber und ihren Anhängern keine größere Freude er 


reget haben. Das Te Deum laudamus, welches von 
Prinzen fo oft entweihet iſt, wurde über dieſe 
glückliche Begebenheit is Paris äffentlich ange: 
ſtimmet. Der Hergog von Bedford bildete fich 
ein, daß er durch die Befangenfchaft dieſer 
außerorbentlichen Srauensperfon , welche alle feine 


Eroberungen zunichte gemacht hatte, feine vorige 


Herrfchaft über Frankreich wieder erhalten würde: 


unb um feine Vortheile weiter zu treiben, er 


Zaufte er die Gefangene von dem Johann de 
Suremburg, und ließ ihr einen Proceß machen, 
der, er mochte nun aus Mache oder Staat 
klugheit herruͤhren, eben. fo barbarifch, als uns 
anftändig war ei 

“ 
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Es war gar feine Urfache möglich, warum 
Johanna nicht für eine Kriegsgefangene angeſe⸗ 
hen werden und zu aller Höflichkeit und guten 
Begegnung, welche civilifirte Nationen gegen 
Zeinde bey dieſer Gelegenheit ausüben, berech⸗ 

tiget feyn folte. Sie hatte ihr Necht auf diefe 
. Begegnung in ihrer Friegerifchen Verrichtung we⸗ 
der durch Verrätherey, noch Graufamfeit vers 
wirket: fie hatte fich Feines bürgerlichen Verbre⸗ 
chens fchuldig gemacht : fo gar hatte fie die Tu⸗ 
„genden und den Wohlſtand ihres Geſchlechts 
ſtrenge beobachtet h): und ob gleich ihre Erfcheie 
mung im Kriege, und ihre Anführang der At⸗ 
Br | meen 
n) Wir erſehen aus ihrem Verhoͤr beym Padqufer, 
daß, als fie beſchuldiget worden, ihren Gefangenen, 
den Franquet d'Arras umgebracht zu haben, fie fi 
gerechtfertiget habe, indem fie gefagt, daß er einber 
kaunter Mäuber gewefen mwäte, und dad Todesurtheil 
von einer buͤrgerlichen Obrigkeit verdienet hätte. Cie 
mar fo forgfältig in Beobachtung des Wohlftandes, 

| daß, wenn fie in eine Stadt oder Beſatzung Fam , fie 
allegeit bey angefehenen Frauensperſonen in dem Orte 
ſchlief: wenn fie im Felde war, ſchlief fie in der Ruͤ⸗ 
ſtuug, , und hatte jederzeit zween Bruͤder zur Geiten. 


Die Engländer warfen ihr niemals etwas vor, in Ab⸗ 
ſicht auf ihre Sitten. 
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meen sum Treffen ald eine Ausnahme angefeben 
werden möchte; fo hatte fie doch dadurch ihrem 
Könige einen fo großen Dienft geleiftek, daß fie 
dieſe Unregelmäßigfeit reichlich erfeget hatte; und 
verdiente felbft deswegen noch mehr. Ruhm und 
Bewunderung. Es war daher dem Herjoge von 
Bedford nöthig, die Nelision bey Diefem Proceſſe 
mit zu intereßiren, und feine (0 große Verlegung 
der Gerechtigfeit und ber Menfchlichfeit mit Diee 
ſem Mantel zu bedecken. | Ä 
Der Biſchof von Beauvais , ein Mann, der 
‚ganz englifch gefinnet war , gab eine Bitefchrift 
wider die Johanna ein, und verlangte, unte 
‚dem Vorwande , daß fie in den Gränzen feines 
Didces gefangen genommen wäre , fie vor einem 
geiftlichen Gericht wegen Zauberey , Gottlofigkeif, 
Abgoͤtterey und Hexerey zu verhören. Dig Unie 
verſitaͤt zu Paris erniedrigte fih fo fehr, daß 
fie eben darum anhielt. Verſchiedene Prälaten , 
unter welchen der Cardinal von Winchefter der 
eingigfte Engländer war, wurden su ihren Rich⸗ 
tern befielt: fie bielten ihre Berfammlung zu 
Rouen, two der junge König von England ſich 
damals- aufhielt ; und das Mägdehen wurde in 
ihrer sorigen Friegerifchen Tracht gekleidet , aber 
in: Ketten , vor diefeg Gericht geführel. 
- Sie 
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„Sie verlangte, erfi von ihren Ketten befreyet 
zu werden: ihre Nichter antiworteten , daß fie _ 
ſchon einmal verſucht hätte, zu entfliehen, indem 
fie fi von einem Thurm geſtuͤrzet: fie geftund 
die That , behauptete, daß fie gerecht wäre, und 


fagte , wenn fie fönnte, fo wollte fie diefen Bore | 


fag noch ausführen. Ale ihre andre Reden zeig» 
ten diefelbige Standhaftigfeit und Unverzagtheit: 
ob fie gleich vier Monate lang mit Fragen ges 
quaͤlet wurde; fo verrieth fie doch niemals eine 
Schwachheit, oder eine weibifche Zagbaftigfeit ; 
und man konnte feinen Vortheil über fie gewin⸗ 
nen. Die PBunfte , welche ihre Richter am flärk 
ften trieben, waren ihre Erfcheinungen, Offenbas 
rungen und ihre Gemeinſchaft mit verftorbenen 
Heiligen ; und fie befragten fie, ob fie die Wahrs 
heit dieſer Eingebungen der Interfuchung der Kir, 
che unterwerfen wollte ? Sie antwortete, fie wo. 
te fie Gott , der Duelle der Wahrheit, unterwer⸗ 
fen. Hierauf riefen jene, fie wäre eine Ketzerinn, 
und leugnete dag Anfehen der Kirche. Sie berief 
fi) auf den Papft, allein ihre Appellation wurde 
verworfen. 

Sie wurde gefraget , warum fie fih auf ihre 
Sahne verlaffen hätte , die durch zauberifche Ber 
ſchwoͤrungen wäre geweihet gewefen? Sie ant 


wo 


F 
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twortete , fie verließe fich allein auf Gott, deffen 
Bild darauf ſtuͤnde. Die Richter fragten, warum 
fie diefe Fahne bey der Salbung und Krönung 
des Königs Carl zu Rheims in der Hand gehabt 
hätte? Sie antwortete , diejenige Perfon, welche 
die Gefahr mit ihm getheilet, wäre auch berech⸗ 
tiget geweſen, Theil an ber Ehre zu nehmen. 
Als man fie befchuldigte; daß fie, dem Wohle 
flande ihres Geſchlechts zuwider, in den Krieg 
gegangen wäre, und fi) eine Regierung; und 
ein Commando über Manneperfonen herausge⸗ 
nommen hätte; fo trug fie Fein Bedenken zu fas 
gen, ihr einziger Endzweck wäre, die Engländer 
zu ſchlagen, und fie aus dem Königreiche Stanfe 
reich zu vertreiben. Endlih wurde fie wegen 
derjenigen Verbrechen die man ihr vorgeworfen, 
und mit dem Vorwurf der Ketzerey vergrößert 
hatte, verdammt, ihre Dffenbarungen wurden 
für Erfindungen des Teufelg erkläret, womit fie 
den Poͤbel hintergehen wollte; und es wurde ihr 
das Urtheil geſprochen, daß ſie dem weltlichen 
Arm uͤberliefert werden ſollte. 
Johanna, welche ſo lange von ihren heftig⸗ 
ſten Feinden umgeben geweſen, die ihr mit allen 
Beſchimpfungen begegneten, von vornehmen Leu⸗ 
; ten und Männern, bie die Zeichen eines heiligen 
| Cha 
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Charakters trugen, den fie zu derehren gewohnt 
war, ſo lange geſchrecket und in Furcht geſetzet, 
empfand endlich, daß ihr Muth gebrochen war: 
und diejenigen Träume von Eingebungen, worinn 
fie durch die Triumphe über ihre Siege, und 
durch bag Sreudengefchrey ihrer Partey beftär« 
fer worden , gaben dem Schrecken vor ber ihr’ 
zuerfannten Strafe nah. Sie erflärte ſich oͤf⸗ 
fentlich für bereit zu wiederrufen ; fie erkannte: 
die Falſchheit derjenigen Offenbarungen, welche 
die Kirche verworfen hatte, und verfprach, nie 
dergleichen wieder vorzugeben, Ihr Urtheil wurde 
darauf gemilderf. Sie wurde fu einem ewigen 
Gefaͤngniß verbammet , und ſollte von Waſſer 
und Brod leben. Ä 

Itzt war genug gefchehen, um allen politi⸗ 
ſchen Abſichten ein Genuͤge zu leiſten; und die 
Englaͤnder ſowohl, als die Franzoſen zu uͤber⸗ 
zeugen, daß die Meynung von einem goͤttlichen 
Einfluſſe, welche den erſten ſo viel Muth, und 
die letzten ſo furchtſam gemacht hatte, ganz un⸗ 
gegründet ſey. Allein die barbarifche Rache ber 
Seinde der Johanna war mit dieſem Siege nod) 
nicht vergnügt. Da fie vermutheten, daß die 
Srauenzimmerfleidung , bie fie igt zu fragen hatte. 
verfprechen müffen, ihr unangenehm feyn würde; 

Hume Gef. 3. VI. M ſo 
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fo hiengen fie in ihrem Zimmer, mit Vorſatz, 
Mannskleider auf, und lauerten ,, wozu dieſe 
Verſuchung fie verführen würde Da fie eine 
Kleidung erblickte, in welcher fie ſich fo viel Ruhm 
erworben , und die fie, wie fie ehemals glaubte, 
nach einer befondern Beftimmung des. Himmels 
, getragen hatte, fo lebten ale ihre vorigen Ger 
danfen und Leidenfchaften wieder auf, und fie 
wagte es, in ihrer Einſamkeit ſich wieder mit der 
verbotenen Tracht su befleiden. ihre nachftelle 
rifchen Zeinde überfiglen fie in diefer Situation: 
man erklärte ihre Vergebung für nichts weniger, 
als einen Rückfall in die Ketzerey: Feine Wieder: 
rufung dar ist biylänglich, und keine Verzeihung 
konnte ihr ertheilt werden. Sie wurde verdammt, 
auf dem Marktplage zu Rouen verbrannt zu werden ; 
und diefes ſchaͤndliche Urtheil wurde auch (den 14. 


Jun ) an ihr vollzogen. Diefe vortreffliche Heldinn, 


welcher der großmuͤthigere Aberglaube der Alten 
Altaͤre aufgerichtet haben wuͤrde, wurde, unter 
dem Vorwande der Ketzerey und der Zauberey, 
den Flammen lebendig uͤbergeben, und buͤßte 
durch die ſchreckliche Strafe für Die großen Dien⸗ 
fie , die fie ihrem Pringen und ihrem Vaterlande 
geleiftet hatte. | 


- s 


Bee. u Die 
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(i. J. 1432) Die Sachen der Englaͤnder, anſtatt 
durch dieſe Hinrichtung gebeſſert zu werden, verfie⸗ 
len täglich mehr. und mehr: die großen Faͤhigkeiten 
des Megenten waren unfähig, der flarfen Neigung 
zu widerſtehen, welche die Franzoſen begeisten, tie: 


der zum Gehorfant gegen ihren rechtmäßigen Sou⸗ 


verain zurück zu lehren, und diefe graufame That 
war fehr ungefchickt , diefe Begierde zu dämpfen. 
Ehartreg wurde durth eine Kriegsliſt des Grafen 
von Dünois überrumpelt: ein Corps Engländer, 


unter dem Lord Willoughby , wurde zu St. Ca’ 


lerin an der Sarte geföhlagen D): der Jahrmarkt 
in den Vorftädten von Caen, einer in dem enge 


lifchen Bezirk gelegenen Stadt, twurde von Lore, 


einem berühmten franzöfifchen Hauptmann, ges 
plündert: der Herzog von Bebford felbft wurde 


von Dünois gezwungen, bie Belagerung von 


Lagni mit einigem Schimpf aufjuheben, und alle 


dieſes Unglücksfälle , die zwar Flein, aber doch 


anhaltend waren, und ununterbrochen erfolgten, 
zogen den Engländern Mißcredit zu, und drohe⸗ 


‚ ten ihnen mit einem nahen Merluft aller ihrer 


Eroberungen. Allein der größte Schaden, den 
der Megent litte, wurde durch den Tod feiner 
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Gemahlinn verurfacht., welche bisher noch eini⸗ 
gen Schein ber Sreundichaft zwifchen ihm und. 
ihrem Bruder, dem Herjoge von Burgundien 
erhalten hatte k). Und feine bald darauf erfols 
gende Vermählung mit der Jaqueline ven Zus 
gemburg war der Anfang zu einem Bruch zwi—⸗ 
fchen ihnen D. Philipp beklagte ſich, daß ber 
Regent niemals fo höflidy geweſen wäre, ihn 
von feinen Abfichten zu benachrichtigen ‚und daß 
eine fo baldige Verheyrathung eine Geringfäde, 
gung gegen das Andenken feiner Schweſter bes 
zeigte. Der Cardinal von Wincheſter wollte ein: 
Ausföhnung zwiſchen dieſen Prinzen ſtiften, und 
fuͤhrte ſie zu dem Ende beyde nach St. Omers. 
Der Herzog von Bedford erwartete hier den er⸗ 
ſten Beſuch, theils, weil er ein Sohn, Bruder 
und Onkel eines Koͤniges war, theils, weil er 
ſchon ſo weit gegangen war, daß er ſich in dem 
Gebiete des Herzogs von Burgundien befand 5 
um ſich mie ihm zu. unterreden. Allein Philipp, 
ſtolz auf feine große Gemalt und feine unabhäng» 
liche Herrſchaften, meigerte fich, dem Regenten 
dieſe Hoͤflichkeit zu erweiſen; und dieſe beyden 
sr Prin⸗ 
— Monte > 81 II. — 37. 
I) Stowe. S. 373. Grafton. S. 554. 
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Bringen reiften, ohne einander zu ſehen, wieder 
ab, da fie über dag Ceremoniel nicht einig were ' 
den fonnten m). Eine fchlechte Borbedeutung 
von ihrer aufrichtigen Abfichk, die vorige Freund⸗ 
(haft und dag gufe Bernehmen wieder herzu⸗ 
ſtellen! 

Nichts konnte dem Beſten des Hauſes Bur⸗ 
gundien nachtheiliger ſeyn, als die Vereinigung 
der Kronen von Frankreich und England, eine 
Sache, die, wenn fie zu Stande gefommen wäre, 
den Herzog zu einem Fleinen Prinzen , und feine 
Situation abhänglich und unficher gemacht haben. 
würde. Auch dag Recht sur franzöfifchen. Krone, 
welches nach dem Abgange des Altern Stammes 
auf den Hergog oder feinen Nachkommen hätte 
fallen fönnen, war durch den Traftat gu Troye 
aufgeopfert; und Ausländer und Feinde waren. 
dadurch unwiederruflich auf den Thron gefeget 
worden. Nache allein hatte den Philipp gu fole 
‚chen unpolitifchen Maaßregeln getrieben ; und ein 
Point d’Honneur hatte ihn bisher verleitet, bey . 
demfelben zu bleiben. Alein, da e8 die Natur 
der Reidenfchaften ift , nach und nach abzu⸗ 
nehmen indem die Empfindung des Intereſſe 

M 3 " ewig 
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ewig ihren Einfluß und. ihre Gewalt behält; fo 
ſchien die Feindſchaft des Herzogs gegen den Earl 
‚feit einigen Jahren merklich abzunehmen, und er 


gab den Entſchuldigungen, welche dieſer Prinz 


wegen der Ermordung des vorigen Herzogs von 
Burgundien machte, mehr Gehoͤr. Man ſtellte 
ſeine Jugend zu ſeiner Rechtfertigung vor; ſeine 
Unfaͤhigkeit, ſelbſt gu urtheilen; bie Herrſchaft, 
welche ſeine Miniſter uͤber ihn gewonnen hatten; 
und ſein Unvermoͤgen, eine That zu ahnden, die 
ohne fein Wiſſen von,denenjenigen verrichtet wor⸗ 
den , unter deren Führung er ſich Damals befand. 


Um dem Stolg Philipps nech mehr zu fchmeicheln, - 


hatte der König von Frankreich den Tenegui de 


Chatel, und alle, die in diefer Ermordung mit. 


verwickelt geweſen, von feinem Hofe und aug 


feiner Gegenwart verwieſen; und fich zu jeder ' 


andern Vergütung erbothen, die man von ihm 


verlangen würde. Das Unglüd, welches Carl 


bereite erlitten, hatte die Rache des Herzogs ſchon 
etwas befriediget; das Elend, dem Frankreich 
fo ange ausgeſetzet getvefen , hatte angefangen, 
fein Mitleiden zu erregen, und das Geſchrey 


von ganz Europa ermahnete ihn, daß fein Haß, 


| den, man vieleicht bisher nom für gerecht gchak 
ten hätte, von einem jeden als barbariſch und 
uner 
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uxerbittlich verdammet werden würde, Mehn er 
ihn länger fortfeßte, indem der Herjeg Diefe 
" Gefinnungen, hegte , machte jeder Verdruß, der 
ihm von den Engländern sugefüget wurde, einen | 
Loppelten Eindruc auf ihn; die Bitten des Gras 
fen von Nichenont und des Herzogs von Bour⸗ 
bon, welche feine beyden Schweſtern geheyrathet, 
hatten Gewicht; und er faßte endlich dei Vorſatz, 
ſich mit der koͤniglichen Familie von Frankreich, 
von welcher feine eigne abſtammte, zu vereinigen. 
Zu dem Ende wurde (i. J. 1435) vin Congreß 
zu Arras, unter Bermittelung der Abgeordneten 
des Papſtes und der Kirchenverſammlung zu Bas 
ſel angefeget. Der Herzog vor Burgundien Fam 
in eigner Perfon; Der Herzog von Bourbon, 
der Graf von Richemont und andre Vor nehme 
erſchienen daſelbſt als Ambaſſadeurs von Frank⸗ 
reich; und da die Engländer gleichfalls zu er⸗ 
fcheinen gebethen waren, fo murden dazu ber 
Cardinal von Wincheſter, der Erzbifhof von 
York, und andre von dem Kegenten und dem | 
Rath n) bevollmaͤchtigt. 

Die Conferenzen wurden im Auguſt in der 
Abtey von St. Vaaft gehalten, und fiengen mit 
u | | N Mine 
J n) Monſtrelet, B. II. ©. eo. - 
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Unterſuchung der Vorſchlaͤge der beyden Kronen an, 
welche ſo weit von einander entfernt waren, daß 
ſie feine Hoffnung zu einem Vergleich gaben. Enge 
land fchlug vor, daß jede Partey im Befige def 
| fen, was fie ist hätten, bleiben. ſollte, nachdem 
vorher einige Austwechfelungen zu beyder Bequeme 
lichfeit veranftaltet ‚wäre : Sranfreich fchlug vor, 
die Normandie nebft Guienne abzufreten ; wegen 

beyder aber folte der gewöhnliche Huldigunggeid 

‚geleiftet werden , und beyde follten ein Lehn der 
Krone bleiben. Da die Anfprüche Englandg auf 
Fraukreich in ganz Europa allgemein verhaßt 
‚waren; fo erklärten die Mittler die Anerbietun: 


| gen Carls für bilig ; und der Cardinal von Win | 


cheſter, nebſt dem engliſchen Geſandten, verließen 
ſogleich den Congreß. Es war nichts mehr übrig, 
als die toechfelfeitigen Soderungen Carls und 
Philipps zu unterfuchen. Diefe waren bald bey» 
gelegt : der Vaſall befand fich in einer Situation, 
in welcher er feinem Lehnherrn Gefege vorſchrei⸗ 
ben konnte; und machte ſich Bedingungen, tel» 
he, in jeder andern, als in diefer Zeit der Noth, 
fuͤr die Krone von Frankreich hoͤchſt unanftändig 
und nachtheilig würde gehalten worden feyn. 
Auffer wiederholten Erflattungen und Vergütun: 
gen, welche Earl für die Ermordung des Herzogs 

| | | von 


Kapitel XX. A.D. 1455, 18 


von Burgundien machen mußte, wurde er auch 
gezwungen, alle Städte in der Picardie zwiſchen 


der Somme. und, den Niederlanden, dem Philipp‘ 


abjutreten; er überließ ihm verfchiedne Länder ; 
er bewilligte, daß Philipp diefe und andre Län, 
ber, ohne dem gegenwärtigen Könige den Hul⸗ 
Digungseid zu leiften,, .oder ihm Treue zu ſchwoͤ⸗ 
sen, auf £ebenslang befigen ſollte; und er ſprach 
feine ‚Unterthanen von allem Gehorſam frey, 
wenn er jemals diefen Traftat bräcdhe 0). Dag 
waren Die Bedingungen, womit Sranfreich bie 
Freundſchaft des Herfogs von Burgundien er⸗ 
kaufte. 

Der Herzog ſchickte einen Herolb mit einem 


Briefe nach England, worinn er die Schließung 


des Traktats zu Arras bekannt machte, und. ents 
ſchuldigte ſich, daß er von dem Traktat zu Troye 
abtraͤte. Der Rath empfieng den Herold mit 
vielem Kaltſinn; ; er wies ihm ſogar ſeinen Auf⸗ 
enthalt bey einem Schuſter an, um ihn zu be 
ſchimpfen; und der Poͤbel war ſo erbittert, daß, 
wenn der — von Gloceſter ihm nicht eine 


Wache zugegeben hätte, fein Leben in großer Ge⸗ 


fahr getwefen ſeyn würde, fo oft er fich auf den. 


| MM Straß 
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Straßen fehen ließ. Die Unterthanen Philipps 


aus Flandern und aus andern Lindern wurden 
von den Londonern beſchimpfet, und einige ſo⸗ 
gar getoͤdtet; und alles eg ſich zu einem Bruch 
zwiſchen den beyden Nationen an p). Dieſe Ge— 
waltthaͤtigzkeiten waren dem Herzoge von Bur⸗ 
aundien nicht unangenehm; da fie ihm einen 
Vorwand fu denjenigen Maafregeln gaben, web 
che er wider die Engländer, die er itzt für um 
berföhnliche und gefährliche Feinde bielt, firner 
zu nehmen Willens war. 

' Einige Tage, nachdem ber Herzog von Died: 
ford Die Nachricht von dieſem, dem Beten Eug 
lands fo nachtheiligen Traktat erhielt, flarb er 
gu Rouen, (dem 14ten Seprember. i. 5. 1435.) als 
ein Prinz von großen Fähigkeiten und vielen Tu—⸗ 
genden; und defien Andenken, die barbarifche 
Hinrichtung des Mädchens von Orleans aus—⸗ 
genommen, von feinem wichtigen Flecken vernns 
reiniget war. Iſabella, die Königinn von Frank 
reich , ſtarb kurz vor ihm, von den Engländern 
verachtet , von den Sranzofen verflucht, und in 
ihren legten Jahren in die Nothwendigkeit ge⸗ 
bracht, daß fie den Fortgang und dag Gluͤck ih⸗ 

| & res 
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xes «eigenen Sohnes in der Wiebereroberung feis 
nes Neiches, mit einem unnatürliden Abfchen 
anfehen mußte. Diefer Zeitpunft wurde auch 
Durch den Tod des Grafen von Arundel, eines‘ 
großen englifchen General®, merfwärbig q); da 
er, ob er gleich drey taufend Mann unter fich 
hatte, von dem Zantrailled mit ſechs hundert 
Mann gefchlagen wurde, und bald nachher at 
den Wunden flarb, Bu er in der Action em» 
pfangen hatte. 

Die gewaltfamen Factionen, welche an dem 
engliſchen Hofe (i. J. 1436.) zwiſchen dem Her 
zoge von Gloceſter und dem Kardinal von Wins 
chefter berrfchten , verhinderten die Engländer, 
‚ bie. gehörigen Maafregeln zur Erfegung diefeg 
vielfältigen Verluſtes zu nehmen, und festen 
alle ihre Ungelegenheiten in Verwirrung. Die 
Gunſt, worinn ber Hergog bey dem Volke ftund, 
und feine nahe Verwandfchaft mit der Krone) 
gaben. ihm bey diefem Streit viele WVortheile , 
welche er oft Durch feine offenherzige und unachte 
fame Gemuͤthsart verlohr , ale unfähig, mit dem 
politifhen und eigennügigen Geifte feines Neben» 
buhlers zu Fämbfer. Unterdefien ließ das Gleich⸗ 

. gewicht 
6); ———— B. U. ©: IoS. wabupshed ; &, 160. 


‘ 


188 Kapitel XX. A. D, 1436. 


gericht biefer beyden Parteyen alles In Ange 
wißheit. Auswärtige Sahen wurden fihr ver 
nachläßiget ; und obgleich der Herzog von Vorf, 
ein Sohn des Grafen von Cambridge, der in 
dem Anfange der vorigen Negierung bingerichfet 
worden , zum Yachfolger des Herzogs von Dedı 
ford beftelt wurde; fo verjiengen doch fieben Mos 
nate, ehe feine Beftallung ausgefertiget wurde; 
und die Engländer blieben fo Iange in dem Rande 
eines Feindes, ohne ein eigentliche Oberhaupt, 
oder einen Anführer zu haben. 

Der neue Gouverneur fand bey feiner Anı 
funft die Hauptftadr fehon verlohren. Die Pa— 
rifer. waren jederzeit dem Beſten der Burgundier 

-geneigfer geweſen, ale den Engländern, und 
nady der Schließung des Traktats zu Arras brach, 
te ihre ‚allgemeine Zuneigung fie ohne einige Zw 
rückhaltung dahin, daß fie wieder zum Gchor, 
fam unter ihrem Erbfönige zurückkehreen. Der 
Eonftable wurde, nebſt dem Lile- Adam, eben 
bemfelben, welcher Paris vormals dem Herzoge 
von Furgundien in die Hände gefpieler hatte, 
zur Nachtzeit durch ein Verftändnig mit den Buͤr⸗ 

gern in die Stadt gelaffen. Der Lord Willough⸗ 
by, der nur eine kleine Beſatzung von 1800 Mann 
commandirte,. wurde beraug getrieben : : Diefer 

no: Heirr 
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Herr bezeigte große Tapferkeit und viel Gegen» 
wart des Stiftes bey diefer Gelegenheit: alle, 
da er einen fo großen Ort gegen eine folche 
Menge nicht verteidigen Fonnte; fo zog er fich 
in die Baflile, und da er bier eingefchloffen 
war, übergab. er den Plaß, und lief ſich damit 
begnügen, daß er einen freyen Abzug für feine 
Truppen ıhach der Normandie ausbedung r). 
Sin. derfelbigen Jahrszeit machte der Herzog 
von Burgundien öffentlich Partey wider die Eng 
länder, und fieng feine. Seindfeligkeiten mit der 
Belagerung von Calaig an, dem einzigen Drte, 
der den Engländern igt einigen fihern Fuß in 
Frankreich gab, und fie noch immer gefährlid) 
machte. Da er bey feinen Unterthanen fehr.bes 
liebt war , und fich den Bepnamen des Guten 
Durch feine liebreichen Eigenfchaften erworben hate 
te; fo war er im Stande, ale Einwohner ber 
Niederlande zu dem guten Fertgange feiner Un⸗ 
ternehmung zu intereßiren , und er fchloß biefen 
Ort mit einer Armee ein, die ihrer: Zahl nah 
fehr furchtbar, aber ohne Erfahrung, Kriegs» 
zucht ar friegerifchen ba par * Bey dem 


erſten 
r) Monfirelet, B. A. €. 105. Grafton. S. 568. 


5) Monftrelet, V. II. S. 126, 130, 132. Lolias⸗ 
hed, ©. 613. Grafton. ©.-572: 
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erfien Lärm, den diefe Belagerung machte, ver; 
fammlete der Herzog von Gloceſter einige Trupr 
pen, fchickte dem Ppilipp eine Ausfoderung , und 
verlangte von ihm; den Ausgang einer Schlacht 
gu erwarten , die er ihm zu liefern verſprach, fo 
bald der Wind es ihm nur erlauben würde, Ca, 
laig zu erreichen. Das friegrifche Genie der Eng 
länder hatte fie damals allen nördlichen Völkern 
in Europa furchtbar gemacht ; ingbefondere aber 
den Einwohnern von Slandern , weiche in den 
Manufacturen erfabrner , als in den Waffen wa 
ren; und der Herzog von Burgundien , der fchon 
in einigen Verfuchen vor Calais unglücklich ge 
wefen war, und das Mißvergnügen und den 
Schrecken feiner eignen Armee bemerkte, bielt es 
für gut, die Belagerung den 26ten Junii auf 
zubeben , und fich vor der Ankunft der Feinde 
wieder zurück in feine Länder zu ziehen t). 

Die Engländer waren noch immer Herren 
von vielen ſchoͤnen Provinzen in Sranfreich; allein 
fie bebielten fie im Beſitz, mehr wegen der groß 
fen Schwachheit Carls, ald wegen der Staͤrke 
ihrer Befagungen , oder der Macht ihrer Armeen. 
Nichts Fann in der That erflaunlicher ſeyn, als 

a: Ex die 
9 Monſtrelet, ®. I. ©. 136. Holingshed, ©. 614. 
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die ſchwachen Bemuͤhungen, melche biefe beyden 
mächtigen Nationen in einer Zeit von zwey Jahr 
ren tolder einander machten; indem Die eine für 
Die Unabhänglichkeit ftritt, und die andre nach 
einer gänzlichen Ueberwindung ihrer Nebenbuhler 
firebte. Der algemeine Mangel an Fleiß, Hands 
lung und Wolicey zu dieſer Zeit Hatte alle euros 
gäifche Nationen , (und England’und Frankreich 
nicht weniger, als die andern ,) ungefchickt ges 
macht, die Koften des Krieges zu tragen, wenn. 
er Jänger ald einen Sommer dauerte; und die 
lange Dauer der Feindfeligkeiten hatte fchon lange 
vorher die Macht. und Geduld beyder Königreiche 
erſchoͤpfet. Kaum Eonnte noch. von einer Seite 
etwas ins Feld geftellet werden , was einer Ars 
mee gleich ſah; und alle Operationen befiunden 
in Ueberrumpelung ber Derter, in Scharmuͤtzelu 
unter. Heinen Detaſchements, und in Streyferenen 
durch offne Länder , welche Fleine Corps verrich⸗ 
teten, die aus den benachbarten Befagungen ſchleu⸗ 
nig zuſammengezogen wurden. In dieſer Att, 
den Krieg zu führen, hatte der Koönig von Frank⸗ 
veich den Vorzug: die Neigung des: Bolfs war 
ganz auf feiner Eeire: die Nachrichten von dem 
Zuftande und den Bewegungen der Feinde wur⸗ 
den ihm zeitig gebracht: die Einwohner waren 

be 
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bereit , fih im einem jeben Verſuch wider Die 
Beſatzungen mit ibm zu vereinigen; und folchers 
geftalt gewann er jederzeit, ob gleid) langfam , 
mehr Land von den Engläudern. Der Herzog 
von York, ein. Prinz, der fehr viele Säbigkeiten 
beſaß, kaͤmpfte wider diefe-Schwierigfeiten ganzer 
fünf Jahre hindurch 5; und da er von der Tap⸗ 
ferfeit des Rords Talbot, nachmaligen Grafens 
von Shrewsbury, unterftüget wurde, verrichtete 
er. Shaten, welche ihm Ehre erwarben , aber- bie 
Yufmerkfamfeit der Nachwelt nicht verdienen. 
Es wäre gut geweſen, wenn dieſer ſchwache 
Krieg, neben der Erſparung des Menſchenbluts, 
auch alle andre Unterdruͤckungen verhindert haͤt⸗ 
te, und wenn die Wuth des Volkes, welche 
Vernunft und Gerechtigkeit nicht zaͤhmen kann, 
ſolchergeſtalt von ſeinem Unvermoͤgen und ſeiner 
Unfaͤhigkeit waͤre im Zuͤgel gehalten worden. Al⸗ 
lein, obgleich die Englaͤnder und Franzoſen ſo 
wenig Kraft ausuͤbten, fo giengen fie doch wei ⸗ 
ter als ihr Nachſatz erlaubte, welcher noch ge 
ringer war; und die Truppen, welche keinen 
Sold bekamen, waren gezwungen, vom Pluͤn⸗ 
dern und von Unterdruͤckung, fo wohl ihrer eig 
nen als der feindlichen Länder ‚zu leber. Die 
— in dem ganzen noͤrdlichen Frankreich, wel⸗ 

che 
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che der: Schauplatz des Krieges waren, lagen 
wüßte tind ungebauet u). Die Städte‘ wurden, 
nach und nad) bon Wolf entblößt, nicht durch 
das im Kriege vergoffene Blut, fondern durch 
die to.it mehr verwuͤſtende Plünderungen der Bes 
faßungen ; und beyde Partehen ſchienen der Feinde 
feligfeiten , welche nichts entfchieden, überdrüßig, 
endlih nad) dem Frieden. ju verlangen, und 
fchritten daher zu Unterhandlungen. Allein die 
Borfchläge ; Welche Frankreich und England 
machten , waren fo weit Bon einander entfernt, 
daß alle Höffnung zu einem Vergleiche fogleich 
wieder verſchwand. Die englifchen Gefandten 
foderten ale Probinzen wieder zuruͤck, welche 
jemals mit England berbunden geweſen waren, 
nebſt der gaͤnzlichen Abtretung der Stadt Calais 


und ihres Diſtrikts, und verlangten den Beſitz 


diefer großen Länder , ohne daß Ihr Prinz die 
Faft einer Huldigung und eines Eides der Treue 
dafür zu tragen Hätte: die Franjofen bothen nur 
inen Theil von Guienne, von dei Normandie, 
und Cala’8 unter ten gewöhnlichen Pflichten at. 
Es fchien vergebene zu ſeyn, die Unterhandlun⸗ 


geil weiter fortzuſetzen, da man fo wenig Hof. 


* 
ü) Graftoni, ©. 563; 
Zume Geſch. VI. 3, N 
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nung zu einem Vergleich ſah. Die Englänter 


waren noch zu ſtolz, die großen Hoffnungen, 
welche fie ſich vorher gemacht hatten, fahren zu 
laſſen, und Bedingungen anzunehmen , die dem 


gegenwärtigen Zuftande ber beyden Koͤnigreiche 


gemaͤßer waren. 
Der Herzog von York übergab bie. Regie⸗ 


‚ung bald nachher dem Grafen von Warwicz 


einem angefebenen Herrn, ben der Tod. aber ver 
binderte , feine Würde lange zu genieffen. Nach 
dem Abſterben diefes Herrn übernahm der Hear 


z0g fein Amt wieder, und unter diefer Verwal⸗ 
gung wurde ein Waffenſtillſtand zwiſchen dem 


Koͤnige von England und dem Herzoge von Bur⸗ 


gundien geſchloſſen, welcher wegen des Hand⸗ | 


lungsintereſſes ihrer Unterthanen nothwen dig ge⸗ 
worden war x). Der Krieg mit Frankreich wur 


de auf eine eben fo matte und fchwache Art, 


wie vorher , fortgeſetzet. 


Die Gefangenfchaft von fünf ringen 6 von 
Gebtüte, die in der Schlacht bey Azincour ge 
fangen genommen waren, Wat ein anfehnlicher 


Vortheil, den die Engländer lange über ihren 


Feind ud allein dieſer Vortheil hatte ſich 
itzt 
x) Graften. ©. 573 
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itzt ganz verlohren. Einige von diefen Prinzen 
tsaren geflorben; andre hatten fich mit Gelde 
ranzionirt, und ber Herzog vom Orleans, der ' 
. mädhtigfte unter ihnen, war noch zuletzt in den 
Händen der Engländer. Er both die Summe: 
von 54,000 Rubeln y) für feine Freyheit; und 
als dieſer Vorſchlag dem Rath von England vor 
‚getragen wurde, Maren bie Meynungen der: 
Parteyen des Herzogs von Gloceſter und dee- 
Cardinals von Winchefter getheilt, fo wie jede: 
Trage bamals: ein Gegenftand ber Factionen war; ’ 
Der Herzog erinnerte dieſe Verfammlung an den. 
Kath des flerbinden Könige, daß feiner von. 
den Sefangnen auf einige Bedingungen eher loß⸗ 
gelaffen werben. folte, bis fein Sohn zu dem 
Alter gelangt wäre, die Zügel der Regierung. 
ſelbſt zu — Der Cardinal berief ſich auf 
N 2 die 


sy).Rymer, B. X. ©. 7645 776; 782; 795.» 796. 
Diefe Summe macht fo viel ald 36,000 Pfund Ster: 
zer linge nach unſerm itzigen Gelde. Eine Subſidie von 
einem Zehnten, und einem Zunfzehnten wurde vom 
Eduard dem Dritten auf 29,000 Pfund, das iſt 
58,000 nah ihizem Gele gerechnet. Das Parla⸗ 
ment bewilligte nur Eine Subfidie in einer Zeit von 
firben Jahren, von 1437 bis 1444 . 
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bie Größe der angebotenen Summe, welche in 
der‘ That zwey Drittheile von allem aufferordente 
lichem Zuſchuß ausmachte, den bag Parlanıent: 

feit fieben Jahren zur Fortfegung des Krieges bea; 
willigt hatte: Und er feßte hinzu, die Befrenung. 
dieſes Prinzen würde wahrſcheinlicher Weife dem: 
Beften Englands mehr vortheilhaft als nachtheis 
lig ſeyn; indem er den frangöfifchen Hof mit Ta«, 
ctionen erfüllen, und ein Haupt bee vielen Miße 
vergnuͤgten ſeyn Würde, denen Carl ist nur 
faum widerſtehen koͤnnte. Die Partey des Car⸗ 
dinals behielt, wie gewoͤhnlich, die Oberhand 
der Herzog von Orleans wurde frey gelaſſen, 

nach einer traurigen Gefangenſchaft von fuͤnf und 
zwanzig Jahren 2); und der Herzog von Bur⸗ 
gundien erleichterte dieſem Prinzen die Bezahlung 
“Ser Ranzion, zu einen Pfande feiner gaͤnzlichen 
Ausſohnung mit dem Haufe Orleans. Man muß 
geſtehen, daß die Prinzen und der Adel zu diefen 
Zeiten unter fehr nachtheiligen Bedingungen in 
den Frieg zogen: Werin fie gefangen wurden, 
ſo blieben ſie entweder auf Lebzeit in der Gefan⸗ 
genſchaft / oder erkauften auch ihre Freyheit für 
einen — den die Siege für gut fanden, 

und 


2): Gallen & 78. 
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"und der ihre — in amt) und Rangel | 
ſetzte. 

Die Meynung de Cardinals behielt bald 
‚nachher, in einer weit.wichtigern Sache (1.%. 1443), 
die Dberhand. Diefer Praͤlat hatte allezeit jeden 
WVorſchlag zu einem Vergleich mit Frankreich bee 
fördert, und hatte.die gängliche Unmöglichkeit vor⸗ 
geſtellt, die Eroberungen in dieſem Koͤnigreiche 
:unter den gegenwärtigen Bedingungen weiter gu 
(treiben, und die vielen Schwierigkeiten, die fchon 
‚gemachten Eroberungen zu erhalten. Er berief 
sfich auf den großen Widermwillen des Parlamentd, 
Zuſchuß zu bemilligen; auf die Unordnungen, 
worinn die englifchen Sachen in ber Normandie 
verwickelt waren; auf den täglichen Fortgang, den 
«der König von Frankreich machte, und auf den 
Vortheil, ben die Englaͤnder haben würden, wenn 
fe ihm durch ‚einen kurzdaurenden Vergleich Eins 
Halt thaͤten, welcher Gelegenheit - geben könnte, 
Daß Zeit und. :Zufälle etwas zu ihrem Beſten 
‚wirkten. Der Herzog von Slocefter , hochmüthig, 
Kolz und erzogen in den hohen Ausfichten,, woran 
er durch das vormalige Glück feiner beyden Brüder 
gewoͤhnet war, Fonnte ſich noch nicht bereden 
laffen ‚ alle Hoffnung, Frankreich zu,überwältigen, 

- aufingeben ; 5 vielweniger konnte er es mit Geduld 
Nz— an⸗ 
/ 


Fe, 
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anſehen, daß feine Meynung durch den Einfluß 
feines Nebenbuhlerg in ben englifchen Rath ver« 
‚ achtet und verworfen würde Aber ungeachtet, 
‚feiner Widerfegung wurde der: Graf’ von Suffolf, 
sein Herr , ber jedergeit der. Parten des Cardinals 
-angehangen hatte, nach Tours geſchickt, um mit 
‚den franzöfifchen Miniftern Unterhandlungen zu 
pflegen. Man fand es unmöglich, die Bedin⸗ 
‚gungen eines dauerhaften Friedens auszumachen; 
:aber ein Waffenſtillſtand wurde (den 28ten May) 
‚auf zwey und zwanzig Monategefchloffen , kraft 
deſſen alles zwifchen, den beyden Parteyen auf dem 
gegenwaͤrtigen Fuß bleiben ſollte. Die vielen Un⸗ 
ordnungen, welche in der franzoͤſiſchen Regierung 
‚kerrfchten, und welchen die Zeit abhelfen konnte, 
:brachten den Earl dahin, daß er dieſen Waffen» 
ſtillſtand eingieng ; und Ddiefelben. Bewegung‘ 
‚urfachen nöthigten ihn nachher , deufelben zu ver⸗ 
laͤngern a). : Allein Suffolf, der noch nicht zufrie, 
den damit war, dafer diefen Auftrag. ausgerichtet 
hatte, brachte noch ein anderes Gefchäfte zu Stande, 
‚welches in der Bollmacht, bie ihm ertheilt war, mehr 
' — * engebtutet zu ſeyn ie % Ba 
. de — Et 
2 a) Rymer), B. xt. S. 102, 108, 206 21 | 5 : 
| b) Rymer, ® ‘XI S. 55. NS 2 
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Wie Heinrich an Jahren zunahm, fo twurde 
auch fein Charakter am Hofe mehr befannt, und 
war feiner Partey mehr zweifelhaf. Da er von 
unfchuldigen , unbeleidigenden und einfältigen 

‚Sitten, ‚aber von fehr ſchwachem Berfiande war, 
Tb war er ei Herr, der theils wegen feiner Sanfte 
muͤthigkeit theils wegen der Schwachheit ſeines 
Verſtandes von denen, die um ihn waren, be 
ſtaͤndig regieret werden konnte, und man konnte 
leicht vorberfehen, daß feine Regierung zu einer 
beftändigen Minderjährigkeit ausfchlagen würde, 
Da er itzt dag drey und zwanzigſte Jahr ſeines 
Alters errelchet hatte, ſo war es natürlich, an 
die Wahl einer.Königinn für ihn zu denfen‘, und. 
jebe Warten wollte. die Ehre. haben, daß er eine von 
ihrer Hand annehmen möchte , weil es wahrſchein ⸗ 
lich war, daß dieſer Umſtand den Sieg unter ihnen 
auf i immer entſcheiden wuͤrde. Der Herzog von 
Gloceſter ſchlug ihm eine Tochter des Grafen von 
Armagnac vor 5. bafte äber nicht fo viel Auſehen, 
dag er. feinen Vorſchlag durchtreiben ko inte. Der 
Eardinal und ſeine Freunde hatten ihre Augen auf 
Margaretht von Anjon geworfen eine Tochter 
des Renatus Titularkoͤnizs von Sicilien, Near 
polis und Jerufalem‘, welcher von dem. Grafen 
or Anjou / einem Bruder“ Earls des Fuͤnften⸗ 


| Pr 


200 ‚Kapitel xx. n A.D. 1443: 


abfiammte, ber feinen Nachfommen dieſe prächfis 
gen Titel, aber ohne wirkliche Gewalt, ober 
Länder, binterlaffen hatte. Diefe Prinzeßinn jeibſt 
war die vollkommenſte jorer Zeit, ſowohl in Abficht 
auf den. Körper , algauf die Seele, und ſchien 
‚Diejenigen Eigenſchaften zu befigen , welche fie in 
‚den Stand fegen konnten, ſowohl die Herrſchaft 
uͤber den Heinrich zu erhalten, als auch alle ſeine 


Fehler und Schwachheiten zu erſetzen. Sie hatte 


‚einen männlichen und muthigen Geiſt, eine gu 
Unternehmungen geneigte Gemuͤthsart, einen 
‚eben. fo lebhaften, als gründlichen Verſtand; 
hatte dieſe große Talente in dem Privatſtande der 
Familie ihres Vaters nicht einmal perbergen- koͤn⸗ 
nen, und man konnte mit Grund erwarten, daß 
ſie, falls fie den Thron beſteigen ſollte, in einen 
‚noch größern Glanz ausbrechen würden. Der 
‚Graf von Euffolt that, daher, nach Verabredung 
‚mit feinen Freunden aus dem englifchen Rath, der 
‚Margaretha Heyrathsvorſchlaͤge, welche angenom⸗ 
‚men wurden. Aber dieſer Herr, der ſchon dadurch) 
«fi der Gunſt der Margaretha verfichert hatte, 
‚weil er das vornehmſte Werkzeug ihrer Erhebung 
‚war ,, bermübete ſich auch, fich bey ihr und ihrer 
Familie durch fehr Außerordentliche Verwilligun: 
‚gen Obgleich die Prinzeßinn 

9 keie⸗ 
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Feine Augfteuer migbrachte, fo wagte er ed doch für 
ſich ſelbſt, ohne eine eigentliche Vollmacht von dem 
Rath, vermuthlich aber mit Erlaubniß des Car⸗ 
dinals und der regierenden Mitglieder, in einem 
geheimen Artikel auszumachen, daß die Provinz 
Maine, welche damals in den Händen der Eng» 
“länder. war, dem Carl von Anjou, ihrem Ontel ce), 
überliefert werden follte , welcher Premierminifter 
und Liebling deg Königs non Frankreich) war, und 

welcher bereits diefe Provinz yon feinem Herrn, 
‚als feine Apanage, erhalten hatte. 
Det Heyrathstraktat wurde in England ge 
nehmiget: Suffolk erhielt erfilich den Titel eines 
Marquis, und bald darauf den Titel eines Hers 
zogs; und fogar dag Parlament ſtattete ihm eine 
Danffagung für feine Dienfte ab, daß .er deu 
‚Sraftat gefchloffen d). Die Pringepinn gerieth ſo⸗ 
gleich in nahe Verbindungen mit dem Cardinal 
und ſeiner Partey, den Herzogen von Sommerſet, 
Suffolk und Buckingham e); welche, von ihrer 
maͤchtigen Freundſchaft geſtaͤrket, den gaͤnzlichen 

Untergang des Herzogs von Gloceſter beſchloſſen. 
Ns... Die 
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Dieſer edelmüthige Prinz, der (i. J. 1447) 
in allen Intriguen des Hofes, wozu f:ine Ge 
muͤthsart fo wenig gefchickt war, unterlag, aber 
Die Gunft des Volks in einem hohen Grade befag, 
hatte von feinen Mebenbuhlern ſchon eine fehr 
graufame Demuͤthigung erlitten, die er bisher 
zwar geduldig ertragen „ Die aber eine Perfon von 
feinem Geifte und feiner Leutfeligfeit unmöglich 
vergeben fonnte. Seine Gemahlinn, eine Tochter 
des Reginald, Lords Cobham, war der Zauberey 
beſchuldiget worden, und man hatte vorgegeben, 
daß man das Bildnig des Königs in Wachs bey 
ihr gefunden, welches fie und ihre Gehuͤlfen, Sir 
Noger Bolingbrofe , ein Prieſter, und eine gewiſſe 
Margeria Jordan von Eye, auf eine. magifche Art, 
vor einem ſchwachen Feuer gefchmolzen, um dem 
Heinrich nad) und nach feine. Kraft und Lebsaftig 
feit zu nehmen. Diefe Klage war fo eingerichte, 
daß fie das ſchwache und leichtglaͤubige Gemuͤth 
des Koͤniges rühren, und in einem unwiſſenden 
Jahrhundert Glauben finden konnte; und die 
Herzoginn wurde mit ihrem Gehülfen vor Gericht 
‚gezogen. Die Befchaffenbeit dieſes Werbrechend, 
welches aller menſchlichen Vernunft fo fehr zuwi⸗ 
der iſt, fcheinet die Kläger in ihren Beweiſen im 
wer yon der Beobachtung der Regeln der. gefunden. 

Ver⸗ 
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Vernunft frey zu ſprechen: die Gefangnen wur⸗ 
\den für ſchuldig erfläret, die Herzoginn wurde ver⸗ 
urtheilet, öffentliche Buße zu thun, und ingwiger \ 
Gefangenſchaft zu leben , und die andern wurden · 
bingerichtet F). Allein, da Diefed gewaltſame 
Verfahren einzig und allein der Bosheit der Feinde 
des Herzogs zugeſchrieben wurde ſo befreyete das 
Volk die ungluͤcklichen Leidenden wider feine Gt: 
wohnheit bey fölchen Fällen ; und-feine Hochach⸗ 
tung und Zuneigung zu einem Bringen , der fo. 
tõdtlichen Beleidigungen ohne Schut ausgeſetzet 

— vermehrte ſich. a 
Aus dieſen Gefinnungen des Publicums ſahen 
* Eardinal von Wincheſter und. feine Anhänger, 
daß es nothwendig ‘wäre, einen Mann aus dem 
Wege zu räumen /deſſen Gunſt bey dem Volk 
gefährlich werden koͤnnte, und deſſen Haß zu be 
fürchten, fie fo viele Urſachen hatten. Um Diefen, 
Vorſatz zu. bewerkſtelligen, wurde. ein Parlament 
verſammlet, nicht zu London , welche Stadt. deng. 
Herzoge gar. gu, geneigt. feyn möchte, fondern zu 
St. Edmondsbury, wo er, ihrer Vermuthung nach, 
"bie Gnade aan, Rbertaffen feyn würde. So⸗ 
Eee N bald, 


u; Stowe; s. 381. Rolingshed. €. san. Grafton, 
©. 587. en 
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bald er erfhien, befchuldigte man ihn ber Verrä. 
tberey , und warf ihn ins Gefängnig. Er wurde 
bald darauf in feinem Bette (den 28ten Fehr.) todt 
gefunden g); und ob man gleich vorgab, daß fein 
Tod natuͤrlich ſey, und obgleich fein Körper , wel, 
cher oͤffentlich auggefiget wurde, Feine äußerlich 
Merkmaale einer Gewaltſamkeit an fich hatte; ſo 
zweifelte doch niemand, daß er ein Opfer der 
Rache ſeiner Feinde geworden ſey. Ein Streich, 
‚ben man pormalg fchon an Eduard dem Zweyten/ 
‚Richard dem Zweyten, und an dem Thomas: upn 
Woodſtock, Herzoge von Gloceſter, ausgeuͤhet 
hatte, konnte niemand mehr betriegen. Die 
AUrſache dieſer Gewaltthaͤtigkeit ſchien nicht dieſe 
= geweſen zu ſeyn, weil die herrſchende Partey bp 
fuͤrchtet, daß er im Parlament wegen feiner In 

ſchuld, welche in, ſolchen Zeiten felten viel geachtet 
wurde losgeſprochen werden moͤchte, ſondern 
weil fie glaubte, fein oͤffentlicher Proceß und ſeine 
Hinrichtung wuͤrde mehr Neid erregen, als die 
heimliche Ermordung, welche ſie laͤugnen wollte. 
Einige Edelleute von ſeinen Anhaͤngern wurden 
nachher vor Gericht gezogen, weil fie ihm in feiner 

Berrätperen. behuͤlflich geweſen ſeyn ſollten, und 
wur⸗ 


u; qratton. S. Pr 
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wurden verbammt, gehangen und geviertheilt zu 
werden. Sie wurden gehangen, und wieder ab« 
genommen ; allein eben als der Scharfrichter fie 
viertheilen wollte, wurde ihnen Parden gebracht, 
und fie famen wieder zu fich felbfi h). Die graus 
ſamſte Art von Gnade, dieman fich nur vorſtellen 
‚Tann ! | En 

Man fagt, daß diefer Prinz eine gelehrtere 
Erziehung gehabt, als zu der Zeit gewöhnlich war, 
daß er eine der: erften Öffentlichen Bibliotheken in. 
England angeleget habe; und daß er ein großer. 
Gö.n:er der Gelehrten geweſen ſey. Unter andern 
Vortheilen, welche er von disf.r Denkungsart ein, 
erndtete , diente fie auch Dazu, ihn von der Leichte 
glaͤubigkeit zu heilen; wovon Gir Thomas More 
foigendes Beyſpiel giebt. Es lebte ein Mann, 
welcher vorgab, daß er als ein Blindgebohrner ſein 
Geſicht durch die Beruͤhrung des Altars von 
St. Albans wieder bekommen haͤtte. Der Herzog, | 
weicher bald darauf von ungefehr diefen Weg kam, 
befragte diefen Mann, und da er zu zweifeln fchien, 
eb er auch fehen Fünnte, fragte er ihn nach der 
Farbe verfchtedener Kleider, welche die Leute in 
feinem Gefolge trugen. . Der Mann fagte es ſehr 


h) Fabian Chron. anno 14474 
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gefchtoind. Ihr feyd ein Schelm; rief der Drinz, 
wäret ihr blind gebobren, fo Fönntet ibr Feine 
_ Sarben unterfcheiden; und ſogleich befahl er, ihn 
als einen Betrüger in den Stock zw legen i). 

Her Eardinal von Wirchefter ſtarb ſechs Wo⸗ 
chen nad) feinen Vetter, deſſen Ermordung ihm 


und dem Hergoge von Euffolf von einen jeden gie 


gefchrieben wurde, und welche ihm , wie man ſagt, 


mehr Gewiſſensbiſſe in ſeinem letzten Augenblicke 
verurſachte, als man von einem Manne erwarten 


konnte, der durch ein in Falſchheit und Staats- 
ſtreichen lange zugebrachtes Leben verhaͤrtet war. 
ie viel Antheil die Köntginn an dieſer Schuld 


gehabt hat, iſt nicht ausgemacht; ihre geroöhnliche 


Thaͤtigkeit und ihr Muth; machte, daß dag Publi⸗ 
cum mit einigem Grunde fchloß, die Reinde des 
Herzogs hätten, ohne ihr Mitwiſſen, zu einer ſol⸗ 
chen That nicht ſchreiten dürfen. Allein es begab 
ſich bald nachher ein Vorfall, wovon fie und ihr 
Liebling, der Herzog don Suffolf, unwiberſprech⸗ 
lich die ganze Schuld hatten. 

Derjenige Artikel in dem Heyrathstraktat, 


fraft deſſen die Provinz Maine dem Carl von Am 


ijon dem Önfel der Köntginn ; abgefreten merbin 
' | | ſoll⸗ 
ji) Grafton. S. 597: * a aa 
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follte, war vieleicht bisher geheim gehalten; und 
fo lange der Herzog von Glocefter lebte, würde 
es gefährlich gemefen ſeyn, auf die Volziehung 
deſſelben zu dringen. Allein, da der franzoͤſiſche 
Hof durchaus auf die Vollziehung drang, fo 
wurden dem Sir Francis Sukienne, Comman⸗ 


danten von Mans, Befehle unter Heinrichs 


Hand ertheilet, daß er dieſen Ort dem Carl von 
Anton absliefern follte, Surienne 308, entiveder 
die Gültigkeit ded Befehls in Zweifel, oder fah 


feine Commandantenſtelle für fein einziges Gluͤck 


an, und wollte nicht geborchen; und eine fratte 
zoͤſiſche Armee unter der Anführung des Grafen 
von Dünois mußte den Ort belagern. Der Com» 
mandant machte eine fo gute Bertheidigung ; als 
ibm feine Situation erlaubte, da er aber keine 
‚Unterflüßung vom Edmund, dem Herjoge von 


Eommerft, dem damaligen Gouverneur der - 


Normandie, erhielt, wurde er endlich gezwungen, 
zu capituliren, und nicht nur Mans, fondern auch 
alle Veſtungen diefer Provinz zu übergeben, welche 


foichergeftalt von der Krone England gänzlich ge⸗ 


trennet wurden. | | 
Diefe ſchlechte Folgen diefer Maaßregel hörs 


ten hier noch nicht auf. Surienne begab fich 


Ci J. 1448) mit allen feinen Beſatzungen, die 
ſich 
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fih auf 2500 Mann beliefen , nach der Norman⸗ 
Die l in der Hoffnung , daſelbſt in Sold genoms 


men, und in einigen &tädten dieſer Provi 1; eine 


quartirt zu werden. Allein Cominerfet , der Feine 
Lebensmittel für eine fo große Menge hatte, und 
dermuthlich über Surienne? Ungehorſam böfe war, 
wollte ih nicht äufnehinen ; und Diefer Avanturier, 
ber fich nicht unterfiund , in den Ländern des 
Königs von Sranfreich oder England Plünderun 
gen anzuftellen, märfchirte nad) Bretagne, beſetzte 
„die Stade Fougereg; verbefferte die Bearngso 
werke don Pontorfon und St. James de Benveron, 
und unterhielt feine Truppeh von den Verheerun⸗ 
gen; welche er in dieſer ganzen Provinz anrich 
tetek). Der Herjog von Bretagne beflagte ſich 
über diefe Gewaltthätigfeiten bey dem Könige don 
Sranfteich , feineni Lehnsherrn: Carl that des⸗ 
wegen Vorſtellungen bey dem Herzoge von Som 
merſet. Diefer Hetr erwiderte, daß bie Gewalt 
tbaten ohne fein Wiffen Hefchehen wären, und daß 
er über den Surienne und feine Anhänger nicht zu 
befehlen harte . Obgleich Carl ; dei den freyen 
und unabhänglichen Geift diefer ih Sold genom⸗ 
k) Monftrelet , Bl, &. 6. 

. 1) Meonftreiet, 8,1. ©: 7. Holingshed; &, 639 
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menen Soldaten oftmals ſehr hart gefuͤhlet hatte, 
dieſe Antwort befriedigend finden mochte, fo 
wollte er doch dieſe Entſchuldigung nicht gelten 
laſſen. Er beftund b-rtändig barauf, daß diefe 
pPluͤnderer gurückgerufen; und dem Herjoge von 
Bretagne aller zugefügte Schaden erſetzet werden 
ſollte; und um einen Vertrag ganz unmöglich gi 
machen , fchäßte er den Berluft auf nicht tveniger 
als 1,600,000 Kronen Er empfand die lebers, 
macht, welche ihm der itzige Zuftand feiner Sachen 
über England gab, und beſchloß— ſich deee zů 
Nutze zu machen. 

Der Waffenſtillſtand wiſchen den beyden 
Reichen war nicht ſobald geſchloſſen, als Carl ſich 
mit Fleiß und Ueberlegung an die Verbeſſerung 
der unzaͤhlbaren Uebel machte, welche Frankreich 
bey den innerlichen und auswaͤrtigen Kriegen fo 
lange erlitten hatte. Er ſtellte den Lauf der oͤffent⸗ 
lichen Gerechtigkeit wieder her; er führte wieder 
um Ordnung in den: Finanzen ein; er feßte die 
Mannszucht bey feinen Truppen auf guten Fuß; 
er unterdrückte die Factionen bey Hofe; er belebte 
den erftorbenen Zuftand des Uckerbaues und der 
Künfte von neuem; feßte binnen wenig Jahren fein 
Reich in einen blühenden Zuftand , und’ machte es 
feinen Nachbarn furchtbar. Unterdeſſen Hatten 

Sume Geſch. VI. B. O die 


Pa 
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die Sachen in England eine ganz andre Wendung 
genommen. Der Hof war durch Parteyen zertbeilt, 
welche gegeneinander erbittert waren: dag Volt 
war mit der Regierung unzufrieden ; Eroberungen 
in Sranfreich, woben mehr der Ruhm als der 
Nutzen in Betracht kam, wurden unter den haͤus⸗ 


lichen Vorfällen , welche die Aufmerkſamkeit aller 


Leute an ſich sogen, überfeben. - Der Gouverneur 
der Normandie, der nicht mit Geld verfehen 
wurde , mußte ben größten Theil feiner Truppen 
abdanken, und die Veſtungswerke der Städte und 
Gaftele in Verfall gerathen laffen; und der Adel 
und das Volk in diefer Provinz hatten, während 


der Öffentlichen Gemeinfchaft mit Frankreich, viel 


fältige Gelegenheit gehabt , ihre Verbindungen 
mit ihrem alten Herrn zu erneuern, und Mittel 
zur MWertreibung der Engländer zu verabreden. 
Es ſchien dem Carl daher (i. 5.1449) die rechte 
Zeit zu ſeyn, den Waffenſtillſtand zu brechen; und 
die Normandie wurde auf einmal von vier mäÄchtir 


gen Armeen angegriffen ; die eine commandirte der 


König ſelbſt; die zweyte der Herzog von Brefagne; 
die dritte der Hergog von Alencon , und Die vierte 


"der Graf von Duͤnois. Die Städte öffneten ihre 


Shore , fobald fich die Franzoſen nur ſehen ließen: 


Verneuil, Nogent, Chateau Gaillard, Ponteau de 


—— Det 
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Mer, Siford, Mante, Vernon, Argentan, Lifieugy 
Secanıp, Coutences, Belefme, Pont de l’Arche fielen: 
dem Seinde fogleicy in die Hände. Der Herjog vom _ 
Sommerfet, weit entfernt, Daß er.eine Armee batte, 
weiche er ing Feld fielen, und womit er diefe Derter; 
entfegen konnte, war nicht einmal.im Stande ,. fie 
mit Befapungen und nöthigen Borratb zu verſhen. 
Er warf jich mit den wenigen Truppen, die er noch 
batte, in Ronen, und glaubte genug zu thun, wenn 
er dieſe Hauptftadt fo lange. von dem allgemeinen: 
Schickſal der Provinz befrenen könnte, bie Hilfe,’ 
völfer aus England anfämen. Der König von: 
Frankreich ließ fi) an ber Spike einer Armee von’ 
50,000 Mann vor. den Thoren dieſer Stadt ſehen. 
Das gefährliche Erempel der Empörung hatte die 
übrigen angeſteckt, und fie fchrien öffentlich um Ca⸗ 
pitulation. Sommerfet , der nicht zu gleicher Zeit 
einem auswärtigen und einem innerlichen Feinde 
widerfteben konnte, zog ſich mit der Befagung 
in den Palaft und dag Eaftel, welche unhaltbare' 
Derter er zu uͤbergeben gegwungen wurde, Er ers 
Baufte ſich (den aten Nov.) einen Abzug nach Har⸗ 
fleur für 56,000 Kronen, für das Verfprechen , daß 
er Argues, Tancarville, Caudebek, Honfleur und 
andre Derter i in der Dbernormandie übergeben, und- 
Geiſeln, wegen * Erfalung dieſer Metifch, auslie⸗ 
O 2 fern 


Ba RopitelX%. A. D. 1449. 


fern wollte m). Der Commandant von Honfleul 
wollte feinem Befehl nicht folgen; worauf der Graf 
Yon Shrewsbury, einer von den Seifeln, gefangen 
zurückbehalten wurde; und die Engländer waren 
alfo des einzigen Generals beraubt, der fie aus ihrer 
gegentvärtigen unglüdlichen Situgtion zu retten 
fähig gewefen wäre. Harfleur vertheidigte fich beffer 
unter feinem Commandanten , ‚dem Sir Thomas 


Curſon; wurde aber endlich gezwungen / feine Thore 
dem Srafen von Dünois zu öffnen. Endlid) er⸗ 


ſchienen Hülfstruppen aus England, unter dem Sir 
Thomas Kyriel, und landeten zu Cherbourg: allein, 
‚fie kamen fehr ſpaͤt, machten nur 4000 Mann aus, 
und wurden bald nachher bey Fourmigni voni dem 
Grafen von Clermont geſchlagen n). Dieſer Schar⸗ 
muͤtzel war die einzige Action, welche die Englaͤnder 
fuͤr die Vertheidigung ihrer Laͤnder in Frankreich 
wagten, die ſie mit ſo viel Blutvergießen und ſo 


vielen Schaͤtzen erkauft hatten. Sommerſet, der in 


Caen, ohne alle Hoffnung eines Entſatzes, einge⸗ 
ſchloſſen war, ſah ſich genoͤthigt, zu capituliren: 
Falaiſe öffnete feine Thore mit ber Bedingung, daß 


der Graf von Shrewsbury in bewoben geſetzt wers 
| — den 


m) Monſtrelet, B. IIL S. a1. Grafton, ©. 643. 
| n) BO ©. 2 
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den ſollte; und nachdem Cherbourg, der lette Ort in 
der Normandie, der den Englaͤndern noch übrig 
‚ar, fich ergeben hatte, fo war die Eroberung diefer 
wichtigen Provinz, zur unendlichen Sreude der 
Einwohner und des ganzen Fönigreiche , binnen 
iwoͤlf Monaten von dem Carl vollendet 0% 

Ein ungleihes Glück. begleitete die franzoͤſt⸗ 
(hen Waffen in Guienne: obgleidy die Einwohner 
diefer Provinz durch eine lange Gemohnbeit der 
englifchen Regierung geneigter waren. Der Graf 


von Duͤnois wurde dahin geſchickt, und fand im Zele \ 


be keinen, und in den Städten wenig Widerfland. _ 

In ber Einrichtung und dem Gebrauch der 
Artillerie hatte man zu der Zeit ſchon große Verbeſ⸗ 
ſerungen gemacht; in der Fortification aber gar 
keine; und die Kunſt, ſich zu vertheidigen, war da⸗ 
her mehr, als jemals der Kunſt anzugreifen un⸗ 
gleich. Nachdem alle kleine Oerter um Bourdeaux 
erobert waren, verſprach dieſe Stadt, ſich auch zu 
| ergeben , wenn fie nicht zu einer gewiffen zeit ente 
feget würde; und. da in. England. niemand an dieſe 
entfernte Angelegenheiten Dachte, fo erfchien kein 
Entſatz. Der Ort ergab ſich; und nachdem | 
Bayonne bald nachher eingenommen worden , fo 

| J O 3 wur⸗ 
v) Grafton, ©. 66, ° iz | 
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wurde dieſe ganze Provinz, welche ſeit der Thron. 
beſteigung Heinrichg des Zweyten mit England ver 
einigt geweſen, nad) drey Jahrhunderten der fran⸗ 
- zöfifchen Monarchie völlig wieder einverleibet. 
Obaleich Fein Frieden oder Waffenſtillſtand 
zwifchen Franfreih und England gefchloffen wur, 
‚de, fo hatte der Krieg doch gewiſſermaßen ein Erde, 
Die Englaͤnder, welche durch die buͤrgerlichen 
Spaltungen ganz zerriſſen waren, machten nur 
“einen: ſchwachen Verſuch, Guienne wieder zu er 
obern; und Carl, der in ſeinem Lande beſchaͤfftiget 
Mar, die Regierung einzurichten, und wider die 
Intriguen feines aufrührifchen Sohns, Lubwigg, 
Des Dauphing, zu beveftigen, verfuchte faum jemals 
ſie in ihrer Inſel anzugreifen, oder ihnen gleiches 
‚gu vergelten, indem er ſich ihrer ——— Unord⸗ 
nungen zu Nutze — oo. 


Das 





Das ein und zwanzigfte Kapitel, 
Heinrich VL 


Des Herzogs von York Anfprüche auf bie Kro⸗ 
ne. Der Graf von Warwic Anklage des 
Herzogs von Suffoll. — Seine Verban⸗ 
nung, und Tod. Aufſtand des Poͤbels. Die 
Parteyen des York und Lancaſter. Erſte Ruͤ— 
ſtung des Herzogs von York. Erſte Schlacht 
bey St. Albans. Schlacht bey Blore⸗ heath. 
Bey Northampton. Ein Parlament. Schlacht 
bey Wakefield. Tod des Herzogs von York. 
Schlacht bey -Mortimers » Croß. Zweyte 
Schlacht bey St. Albans. Eduard des 
Vierte nimme die Krone an. Dermifchte 
. Berricheungen — Negierung. 


Se. oft der engliſche Thron wit einem chwa⸗ 
chen Prinzen, fo fanftmüthig und unfchuldig 
er auch ſeyn mochte, beſetzt getvefen, (i. J. 1450) fo 
j oft hatte es auch nicht gefehlet, daß er nicht non. 
| » 4 Ente 
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Faktion, Mißvergnügen und buͤrgerlichen Empö» 
rungen beunruhiget worden wäre; und da Heine 
richs Unfaͤhigkeit taͤglich mehr hervorleuchtete, 
fo wurden dieſe gefährlichen Folgen, nach der 
vorigen Erfahrung von jedem mit Recht befuͤrch⸗ 
fet. » Unruhige Koͤpfe, welche ſich itzt mit feinen 
auswärtigen Kriegen befchäfftigten , wovon Die 
Situation der benachbarten Staaten fie ausſchloß, 
waren deſto geneigter, innerliche Unruhen anzu⸗ 
richten, und durch ihre Emulation, Nacheifrung 
und Feindſeligkeiten die Eingeweide ihres Vaters 
ſandes zu zerreißen. Allein, obgleich dieſe Ur⸗ 
ſachen ſchon vor ſich hinlaͤnglich waren, Unords 
nungen auszubruͤten; ſo kam doch noch ein and⸗ 
rer Umſtand von der gefaͤhrlichſten Art dazu: Es 
erſchien ein Praͤtendent der Krone. Das Recht, 
felbft de ſchwachen Prinzen, der den Ramen eis 
nes Souveraing führte , wurde flreitig gemacht: 
Und die Engländer mußten ’igt eine ſchwere, obs 
gleich fpäte Strafe leiden, für ihre linruhen uns: 
ter dem Richard I. und für die Leichtfinnigfeit, 
womit fie die gerade Erbfolge ihrer Monarchen, 
ohne Noth und ohne eine gegründete Urfache uns 
tebrochen hatten. . | | 
Allle maͤnnliche Nachkommen des Hauſes Mor⸗ 
timer waren ausgeſtorben; allein Anna, eine 
| Schwe⸗ 
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Schweſter des legten Grafen von Marche, hatte, 
nachdem fie fi) an den Grafen von Cambridge, 
der unter der Regierung Heinrichs V. enthaupe 
tet war, vermäbhlet, ihre verborgenen aber noch 
nicht vergefiinen Anfprüche, ihrem Sohn Richard, 
dem Herzoge von York binterlaffen. Diefer Priny 
der alfo von Seiten feiner Mutter von der Phis 
Jippa , einer eingigen Tochter des Herzogs von 
Elarence, eines zweyten Sohnes Eduards des 
Dritten, abſtammte, gieng in der Ordnung ber 


Nachfolge dem Könige offenbar vor, welcher ſeine 


Abkunft von dem Hergoge von Lancaſter, einem 
dritten Sohne dieſes Monarchen, herrechnete; 
und dieſe Anfprüche haͤtten in vielen Abſichten in 
feine gefährlichern Hände fallen können, als in 
Die Hände des Herzogs von York. Nichard war 
ein tapferer und gefchickter Herr , weiſe in feinem 
Betragen, und von einer fanften Gemüthsart: 
Er hatte Gelegenheit gehabt, dieſe Tugenden bey 
feiner Regierung in Sranfreich zu zeigen: Und 
ob er gleich durch die Nänfe und das. größere 
Anfehen des Herzogs von Sommerfet von diefem - 
Commando zurück berufen war, ſo batte man 
ihm doch a: :fgetragen , eine Rebellion in Serland 
. zu unterbrücen; er hatte in diefer Unternehmung 
viel ni Gluͤck gehabt, als fein Nebenbuhler 

» 5 in 
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in ber Vertheidigung ber Normandie; und tar 
fo gar fähig gewefen , tie ganze irrländifche Nas 
sion, weiche zu beswingen er abgefchickt war, 
fi und feiner Familie geneigt zu machen a). 
Bon feines Vaters wegen war er der erſte Prinz 
von Geblüte;.und mit biefir Würde gab er feis 
nem Mechte, dag er von der Familie des Mor⸗ 
timer berleitete, welcher zwar von fehr großem 
Adel war , dennoch aber feines Bleichen im Kö⸗ 
nigreiche hatte, und von den königlichen Nach⸗ 
kommen des Haufes Rancafter ſehr verdunkelt 
Wurde, einen großen Glanz. Er befaf ein uner- 
meßliches Vermögen. durch die Vereinigung fo 
bi:ler Erbfchaften, naͤmlich des Cambridge und 
Vork an der einen , und des Mortimer an ber 
andern Seite: und diefe legte Erbichaft war noch 
fur; vorher durch Die Vereinigung der Güter des 
Glarence und Ulfter mit den väterlichen Erbguͤ⸗ 
tern des Gefchlechtes yon Marche vermehret wor 
den. : Auch’ hatte die Vermaͤhlung des Richard; 
da er die Tochter des Ralph Neil, Grafen von 
Weſtmoreland, beyrathete, fein Anfehen unter dem 
| del ſehr ausgebreitet, und ihm viele Verbindun⸗ 
gen mit dieſem eeen Stande verſchafft. 
| u. 
Ze a)’ Stowe. E. 287. 
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Das Geſchlecht Nevil war damals, theils 
wegen ſeiner reichen Guͤter, theils durch die Cha⸗ 
raktere der Maͤnner, vielleicht das maͤchtigſte, wel⸗ 
ches jemals in England erſchienen iſt. Denn 
-außer dem Grafen von Weflmoreland , den Lords 
‚Latimer, Fauconbridge und Abergavenny gehoͤr⸗ 
‚ten aud) die Grafen von Salisbury und Wa: wic 
zu diefer Familie, und dieſe waren an ſich ſelbſt 
in vielen Abftchten die größten Adlichen im Reiche, 
Der Sraf von Saligbury, ein Schwager des Her» 
5088 von Dorf, war ded Grafen von Wefimos 
reland ältefter Sohn zweyter Che, und erbte vom 
Seiten feiner Gemahlinn , einer Tochter und Ero 
binn des Montacute, Grafens von Galisbury, 
der vor Orleans blieb , die Güter und die Rechte 
‘ diefer großen Familie. Sein ältefter Sohn, Nie 
hard, hatte die Anna , eine Tochter und Grdinn 
des Beauchamp , Grafeng von Warwic, der als 
Gouverneur pon Frankreich ftarb , geheyrathet; 
und durch dieſe Verbindung hatte er die Guͤter 
und das Recht auch diefer andern Familie erlan⸗ 
get, welche eine der reicheſten, aͤlteſten und be⸗ 
ruͤhmteſten im Koͤnigreiche war. Auch die pers 
fönlichen Eigenſchaften dieſer beyden Grafen, ins⸗ 
beſondre des Warwic, vergrößerten den Glanz 
ihres, Adels, und vermehrten ihren Einfluß bey _ 

on | dem 


/ 
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dem Volke. Diefer legte Herr, der megen der 
‚nachfolgenden Begebenheiten gemeiniglich unter 
dem Namen, Rörigmacber, bekannt iſt hatte fich 
durch feine Tapferfeit im Zelde, durch feine Gaſt⸗ 
freyheit, Durch feine Pracht, und noch mehr durch die 
Freygebigkeit in feinem Aufwande, und durch fein 
‚murbiges. und fühneg Betragen, welches ibn bey 


allen feinen Handlungen begleitete, hervorgethan. 
Die aufrihtige Freymuͤthigkeit und. Dffenberzigse 


keit feines Charafters, machten feine Eroberungen 
‚über die Neigungen der Menfchen deſto gewiſſer 
and unfehl>arer:; Seine Gefchenfe wurden für 
Wahre Zeuaniffe der Hochachtung und der Freund⸗ 
ſchaft, und feine Sreundfchaftsverficherungen für 
Ausfluͤſſe feiner edlen Gefinnungen angefeben. 
Man fant: daß nicht weniger als 30,000 Mens 
ſchen täglich auf feine Koften auf den verſchiede⸗ 
‚nen Laͤndereyen und. Caftelen, welche er in Enge 
land befaß, gelebet haben: Die Kriegsleute, web 
che er theild durch feine Freygebiakeit und feine 
Baftfrepbeir, theils durch ferne Tapferfeit an fich 
309, waren ibm aufs eifrigfle ergeben : Das Volk 
überhaupt hatte eine uneingefchräntte Liebe für 
ihn: Seine zahlreichen Anhänger folgten feinem 
Willen mehr, als dem Willen des Königs und 
den Befege : Und er.war der groͤtzeſte und letzte 

derer⸗ 
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Dererjenigen mächtigen Baronen, welche die Kro⸗ 
ne vormals in Furcht hielten, und das Volk zu 


einem ordentlichen Syſtem der buͤrgerlichen No 
gierung unfähig machten. 


Allein, der Herzoa von York hatte, außer 
dem Geſchlechte von Nevil, noch viele andre An⸗ 
haͤnger unter dem großen Adel. Courteney, Graf 
von Devonſbire, ein franzdfifcher Prinz von Gew 
blüte, war auf feiner Seite: Moubrap, Herzog 
von Norfolk, hatte, wegen feines erblichen Haſ⸗ 
ſes gegen das Geſchlecht Lancaſter dieſelbe Par⸗ 
tey ergriffen: Und das Mißvergnuͤgen, welches 
nnter dem Volke allenthalben herrſchte, machte 
eine jede Verbindung unter den Größen für die 
eingeführte Regierung noch gefährlicher, 


Obgleich, das Volk niemals willig. geweſen 
war, den nöthigen Zufchuß, um den Befit vor 
den in Franfreich eroberten Provinzen ju erhal _ 
ten, herzugeben; fo bedauerte es Doch den Ver⸗ 

luſt diefer praienden Eroberungen fehr, und glaubs 
te, weil ein unvermusbeter Einfall Eroberungen 
machen koͤnnte, fo- fen ed auch möglich, dieſel⸗ 
ben ohne ftandhafte Maasregeln, und ohne gleich. . 
förmige Ausgaben zu erhalten. Die freymillige 

Albtretung der Provinz Maine an der Koͤniginn 

me . On ⸗ 
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Onkel batte — daß man bey dem Ver⸗ 
luſt der Normandie und Guienne Verraͤtherey 
argwohnte. Man ſah die Margaretha jederzeit 
für ein franzoͤſiſches Frauemzimmer, und für eine 


heimliche Feindinn des Reiche an. Und da man 


ihren Vater und ale ihre Verwandte wirkſam 


ſab, das Beſte der Franzoſen zu befoͤrdern; ſo 
konnte man ſich nicht uͤberreden, daß ſie, die 
in den engliſchen Rath ſo vielen Einfluß hatte, 
ſich ihren Unternehmungen eifrig widerſetzen wuͤrde. 

Allein, den toͤdtlichſten Streich empfieng dag 
Anſehen der Krone, und das Intereſſe des Lan⸗ 
eaſtriſchen Hauſes durch die Ermordung des tw _ 
gendhaften Herzogs von Gloceſter, deffen Cha 
rakter, wenn er noch gelebt hätte, die Anhänger, 
des York würde in Furcht gehalten haben, def 


ſen Andenken aber, weil es bey dem Volke noch 


fehr in Ehren flund, dazu diente, auf feine Moͤr⸗ 
der einen unendlichen Haß gu Werfen. Durd 


dieſe Begebenheit zog fich die regierende Familie 


einen doppelten Nachtheil zu: Sie wurde ihrer 
defieften Stüße beraubt , und mit aller Schande: 


dieſer unvorfichtigen und barbarifchen Hinrichtung: 
beſchweret. 


| Da man wußte, bag der Dities don Suf 
fOIE bey dieſem Verbrechen Hand angeleget hatte; 


fo 
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fo fiel auch ein großer Theil des Haſſes, der 
darauf folgte, auf ihn: und die Klagen, welche 
man uͤber ihn, als Premierminiſter und erklaͤrten 
Liebling der Koͤniginn, führte, wurden dadurch 
zehnfach vermehrt , und liegen fich nicht mehr in 
Schranfen haiten Der große Adel konnte feinen 
über fich erbaben fehen ; vielweiiger einen Mann, 
der nur ein Urenfel eines Kaufmann, und def 
fen Geburt fo tief u ter der feinig n war. Das 
Volk Elagte über feine willführlichen Maasregeln, 
welche gewiſſermaßen eine natuͤrliche Folge der 
unordentlichen Gewalt war, die der Prinz da⸗ 
mals beſaß, welche aber von dem geringſten Miß⸗ 
vergnügen leicht bis zur Tyranney vergrößert wur⸗ 
den. Der täglid,e flarfe Zuwachs feiner Güter 
war ein Gegenftand des Neideg ; und Da derfeibe 
auf Koften der Krone geſchah, welche ſelbſt in 
Die ärgerlichfie Yrmuth gerathen war; fo Fam er 
Deswegen allen gleichgültigen Leuten BED tadels⸗ 
wuuͤrdiger und verhaßter vor. | 

Das Einkommen der Krone; welches ſchon 
laͤngſt gegen ihre Macht und ihr Anſehen ein ſchlech⸗ 
tes Verhaͤltniß gehabt hatte, war unter der Min⸗ 
derjaͤhrigkeit Heinrichs ſehr ver ſchwendet worden b);, 

theils 


b) Cotton, .©. 609. | a — At 
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theils durch die Haabſucht der Hofleute, welche 
die Onkel des Königes nicht im Zügel halten 


fonnten , theild durch die nothwendigen Koſten 


des franzöfifchen Krieges, welche durch die Ber 
wrilligungen des Parlaments beftändig fo ſchlecht 
ünterftüget waren Die königlichen Güter waren 
verſchwendet, und der König zusleich mit einer 


Schuld von 372,000 Pfund beſchweret, einer ſo 


üngeheuren Summe, daß das Parlament nie 
daran denken konnte, fie abzutragen. Diefe uns 
glückliche Eituation zwang die Minifter zu vielen 
willkuͤhrlichen Magsstegeln: der koͤnigliche Hof⸗ 
ſtaat ſelbſt konnte nicht unterhalten werden, ohne 


dag Recht der Purdeyance bis aufs hoͤchſte zu 


treiben, und es zu einer Art von allgemeiner Rau⸗ 


berey, welche man an dem Volke ausuͤbte, zu 


machen: Die Öffentlichen Klagen nahmen bey 
diefer Gelegenheit fehr zu, und niemand hatte 
die Billigkeit, der bedrängten Situation des Kös 


| niges etwas nachzufehen. Guffolf, der nun eine 


mal verhaßt geworben war, mußte von allem die 
Schuld tragen ; und jede Befchwerde in jedem 
Sheile der Regierung wurde von allen feiner Ty⸗ 
ranney und Ungerechtigkeit zugeſchrieben. 
Dieſer Herr, der den oͤffentlichen Haß, wor⸗ 
‚ ein er gefallen war, merkte, und einen Angriff 
= ber 


4 
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der Gemeinen beſorgte, bemuͤhete ſich, ſeine Feinde 


dadurch in Furcht zu halten, daß er ſich bey der 


Klage dreiſt darſtellete, und auf ſeine Unſchuld 
und ſeine und ſeines Geſchlechtes Verdienſte in 


offentlichen Dienften berief. Er ſtund auf in der 
- Berfammlung der Pairs; erwähnte der wider ihre 


ausgefireuten Klagen, und bedauerte, daß man, 
nachdem er ber Krone in vier und dreyßig Feld» 
gügen gedienet , nachdem er fiebzehn Jahr außer - 


Bandes zugebracht, ohne fein DBaterland einmal 


zu feben, nachdem er einen Water und drey Bruͤ⸗ 
Der in den Kriegen mit Sranfreich verlohren, 
nachdem er felbft gefangen geweſen, uud feine 
Ranzion mit einer großen Summe erfauft hätte, 
daß man nach diefen ihn dennoch wollte in Ver⸗ 


dacht haben, als wenn er fih von feiner Pflicht 


. durch dieſen Feind haͤtte abziehen laffen, dem 


er fich jederzeit mit fo viel Eifer und Tapferkeit 


widerſetzt; und als wenn er feinen Prinzen be⸗ 


trogen hätte, der feine Verdienſte mit den hoͤch⸗ 


ſten Ehrenfichen und den größten Aemtern, wel⸗ 
che er nur ertheilen Fönnte , belohnet ce). Diefe 


 Mede hatte nicht die vermuthete Wirkung. Die 


x Gemeinen welche durch dieſe Ausforderung nur 


€) Cotton. ©. — 
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mehr aufgebracht wurden, öffneten ihre Klage 
wider ben GSuffolf , und fihickten eine Beſchul⸗ 
digung ber Verraͤtherey, welche in verſchiedene 
Artikel getheilet war, in das Oberhaus. Sie 
behaupteten, er haͤtte den Koͤnig von Frankreich 
beredet, England mit gewaffneter Hand anzu— 
pteifen, um den König abzuſetzen, ſeinen eignen 
- Sohn, John de la Pole, wieder auf den Thron 
zu ſetzen, telchen er mit der Margaretha, der 
einzigen Tochter des John, vormaligen Herzogs: 
von Sommerfet , zu verheyrathen Willens waͤre, 
und welchem er durch dieſe Mittel, tie er- fich- 
einbildete , ein Recht zur Krone verfchäffen woll⸗ 
te: Er hätte dazu beygetragen „daß der Herzog 
: von Orieans loßgelaſſen worden, in der Hoff- 
| nung} daß diefer Prinz den König Karl in der: 
Vertreibung ber Engländer aus Sranfreich, und 
in der neuen Befignehmung feines Königreicheg: 
helfen und beyſtehen würde: Er haͤtte dieſen 
- König nachher aufgemuntert, wider die Norman⸗ 
die und Guienne Krieg gu führen, und die Eros 
berungen deffelben dadurch befördert, daß er 
die Geheimniſſe der Englaͤnder verrathen, und 
die Huͤlfstruppen, welche man nach dieſen Pror 
Bingen su fchicken Willeng gewefen , zurück gehal: 
ten :. Er haͤtte endlich ohne einige Vollmacht 
oder 
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oder Commißion, die Provinz Maige an dem. 
Karl von Anjou, dermöge eines Traktats aus⸗ 
zuliefern verfprochen, und nachher auch wirklich, 
ausgeliefert; eine Abtretung , welche am Ende, 
eine Haupturfache des Verluſtes der Normandie. 
geivorden wäre d) Fr 
MWenn:man diefe Artikel überfichet , * er⸗ 
hellet, daß die Gemeinen alle Klagen des Volks 
uͤber den Herzog von Suffolk ohne Unterſuchung 
aufgenommen, und ihm Verbrechen angeſchuldi⸗ 
get haben „ deren ihn niemand. anders, als der 
Poͤbel, im Ernfte fchuldig glauben Fonnte, „Nichte. 
kann unglaublicher fenn ,. als daß ein Herr. vom 
feinem: Range und Eharafter fih follte haben 
einfallen: laffen, die Krone auf feine Familie zu 
bringen; und den Heinrich, nebſt der Margd» 
retha, feiner Befchügerinn, einer Prinzeßinn von 
fo vielem Beift und fo großer Einfiht, durch 
eine auswärtige Macht abzuſetzen. ‚Suffolf bee 
vief fich auf. viele Edelleute in der Verfammlung, 
twelche müßten, daß er feinen Sohn an eine 
Miterbinn des Grafen von Warwic zu verhey⸗ 
“ — Willens geweſen, daß ihm aber dieſe Ab⸗ 
a 1 Se ſicht 
4) Cotton. S. 643. Hal, ©. 157. Holingihedi ©, 631. 
Grafton. ©: 607... ° | 
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fiche durch den Tod dieſer Dame fehlgefchlagen 
wäre: Und er merkte an, daß die Margaretha 
von Sonmerfet ihrem Gemahl kein Recht an die 
‚Krone zubringen fönnte ; weil fie felbft in der 
dom Parlament veſtgeſtellten Erbfölge nicht ein. 
mal mit begriffen fen. Die Urſachen des Verlus 
ſtes der Normandie und Guienne fann man leicht 
aus dem Zuftande der Sachen zwifchen den bey» 
ben Königreichen erklären, ohne eine Verrätherey 
behy den englifchen Minifern anzunehmen: und 
man kann ficher behaupten, daß eine größere Leb⸗ 
baftigfeit in Rathſchlaͤgen erforderlich war , fie 
wider die Waffen Karls VIL zu vertheidigen , 
als fie vormals von feinem Vorfahren gu erobern. 
Es konnte nie das Autereffe irgend eines englis 
ſchen Minifters ſeyn, dieſe Provinzen zu verra⸗ 
then und fahren zu laſſen, vielweniger eines Mi⸗ 
niſters „”der der Gunſt feines Herrn fo ſehr ver, 
fihert war, der fo hohe Ehrenflelen und weit- 
laͤuftige Güter in feinem eigenen Vaterlande be 
ſaß, der nichts als die Folgen des öffentlichen 
Haffes zu befürchten hatte, und ber ohne den 
größten Widerwillen niemals denken konnte, ein 
Fluͤchtling oder ein Verwieſener in einem fremden 
Lande zu feyn. Der einzige Artikel, der einige 
Wabrſcheinlichteit zu — ae ift ſein Verſpre⸗ 

en, 


chen, bie Provinz Maine an den Karl von Ans 
jou anszuliefern; allein, Suffolt behauptete mit 
vielem Schein ber Wahrheit , daß diefe Maasre⸗ 
gel verfchiedenen in dem Rathe befannt geweſen 


und von ihnen bewilliget waͤre e); und dieſer 


Sache den nachmaligen Verluſt der Normandie 
und die Vertreibung der Engländer zugufchreiben, 
wie dag Parlament that, ſcheint gar zu flrenge 
zu ſeyn. Die Normandie fiund an allen Seiten 
den Einfällen der Franzoſen offen: Maine, eine 
innlaͤndiſche Proyipz , hätte bald nachher ohne‘ 
einen Angriff fi) ergeben müffen ; Und da die 
‚Engländer in andern Genenden mehr Veflungen 


* 


beſaßen, als ſie mit Beſatzungen und Proviſionen 


verſehen konnten; fo ſchien es Feine üble Staats⸗ 
klugheit zu ſeyn, ſeine Macht zuſammen zu zie⸗ 
ben, und die Vertheidigung dadurch zu erleich⸗ 
tern, daß man fie in einen engeren Beurk brachte. 

Vermuthlich fahen die Gemeinen ein, daß 
dieſe Befchuldigung der DVerrätherey wider den 
Suffolf feine genaue Unterfuchung ausſtehen wuͤr⸗ 
de, und fchickten daher bald darauf eine neue 
Klage in dag Oberhaus, welche gleichfans in 
verſchiedene Artikel abgetheilet mar. Inter ans 


0) Cotton, ©. 69. 
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dern Befchuldigungen verficherten fie, er habe von 
"der Krone unmäßige Verwilligungen erhalten, er 
habe die Gelder des Staats durchgebracht , habe 
ungefchickten Perfonen Hebienungen gegeben , has 
be die Gerechtigkeit verdrebet, indem er ungerech» 
te Sachen unterflüßet, und babe allgemein be 
fannten VBerbrechern Verzeihung verſchaffet H. 
Die Artikel find größtentheilg allgemein, aber doch 
nicht unmahrfcheinlic : Und da Suffolk ein 
fchlechter Mann , und ein eben fo fchlechter Mis 
nifter geivefen zu feyn feheinet; fo wird es feine 
Uebereilung ſeyn, wenn mir glauben, daß er 
ſchuldig war, und daß viele von biefen Artikeln 
wider ihn beiwiefen werden Eonnten. Der Hof 
wurde über die gerichtliche Anklage eines Lieb 
lingeminifterg beunrubiget, ‘welcher unter einer 
ſolchen Laft der Vorurtheile des Wolfe lag: und 
fiel auf ein Mittel, ihn von dem gegenwärtigen 
Untergange zu befreyen. Der König ließ alle 
esiftliche und meltliche Lords zu ſich in fein Zim⸗ 
‚mer fommen: Der Gefangene wurde vor fie ger 
fuͤhret, und gefragt, was er zu feiner Verthei⸗ 
Bigung' fagen fünnte: Er läugnete die Beſchul⸗ 
— z unterwarf ſich aber der Gnade des Kö⸗— 
niges 
).Cotton. © 643. 
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niges; Heinrich ſagte, er waͤre mit der erſten 
‚Bil wegen. feiner Vertaͤtherey nicht zufrieden; 
aber in, Anfehung der zweyten, wegen verſchie⸗ 
deuner Bergehungen ſagte et, wollte er den Suf— 
folk, nicht. Eraft einer richterlichen Gewalt, fon 
dern blog nach feiner eignen Unterwerfugg, auf 


‚fünf Jahre. aus dem Königreiche verweiſen. Die 


Lords ſchwiegen hiezu ſtill; allein, ſo bald ſie 
wieder in das Haug zuruͤckgekehret waren, ver⸗ 


fertigten ſie eine Proteſtation, daß dieſes Urtheil 


keinesweges ihren Vorrechten ſchaden ſollte, und 


daß Suffolk, wenn er auf ſeinem Rechte heſtan⸗ 


den waͤre, und ſich dem Befehle. des Königs nicht 
freywillig unterzogen haͤtte, berechtiget waͤre, von 
den Pairs im Parlament gerichtet zu werden. 
Man ſiehet leicht, daß dieſes ungeſetzliche 
Verfahren zum Beſten des Suffolk abzielte, und 
daß er, da er noch immer der Vertraute der Koͤni⸗ 
ginn war, bey der erſten guten Gelegenheit wie⸗ 
der in ſein Vaterland zuruͤckgerufen, und in ſeine 
votige Macht und Anſehen eingeſetzet werden wuͤr⸗ 
de. Seine Feinde brauchten daher. einen Schiffs⸗ 
kapitain, ihm bey ber Ueberfahrt nad) Sranfreih 


“zaufjufangen : Er wurde bey Dover ergriffen; der 
Kopf wurde ihm auf dem Bord eines Boots 


ersefälage ı und. fein Körper in die See ger 
® 4, | wor⸗ 
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worfen g). Man flelte nachher wegen ber Ur⸗ 


'Heber und ber Mitfchul digen dieſer verwegnen 


Gewaltthat feine Unterfuchung an. 

Der Herzog von Sommerfet folgte dem Suf⸗ 
folk in der Stelle eines Minifterd und eines Vers 
trauten ber Königinn ; und ba er eben derjenige 
war, unter deſſen Händen die frangöfifchen Pros. 
vinzen verlohren gegangen waren; fo machte bag 
Volk , welches allezent nach dem Erfolge urs 
theilt , ihn gleichfalls bald zum Gegenflande ſei⸗ 


nes Haffes und feiner Beindfeligkeit. Der Her« 
zog von Dorf war während, aller biefer Bege⸗ 
‚benheiten in Srrland ; und ob man gleidy arg. 


mwöhnte, daß feine Anhänger bie gerichtliche Ans 


klage des Suffolk angefangen und unterftüßee 


hatten , fo hatte man doch feinen unmittelbaren 
Grund zur Klage wider ihn. Wein es trug fich 
bald nachher eine Begebenheit zu, wodurch die 


Eiferſucht des Hofes erreget, und bemfelben die 


große Gefahr entdeckt wurde, welcher er durch 
die Anſpruͤche dieſes weiſen und beliebten Prinzen 


ausgeſetzt war. 


6) Hall. ©, 158. nik. Croyland. cont. ©. 525. Sto- 
we, ©. 338. Grafton. ©, 610. 
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Durch die Anklage vor bem-Parlament, und 
durch. den Fall eines fo großen Lieblinas, als 
Suffolt war , wurden die Raunen des Wolfe in 


Bewegung gebracht; und brachen in verſchiednen 


Unordnungen aus, welche bald unterdrüchet wur⸗ 
den; allein, es entfiund eine in Kent, welche 
leicht gefährlichere Folgen hätte haben fünnen. 
Ein Mann von niedrigem Stande , John Eabde, 


ein erländer von Geburt, der wegen Verbrechen 


nach) Frankreich zu fliehen genöthiget gewefen war, 
bemerkte bey feiner Ruͤckkehr das Mißvergnügen 


des Volks, und bauete auf demfelben Projekte, 


Die "anfangs einen erſtaunlich guten Fortgang 


hatten. Er nahm den Namen John Mortimer 


an, vermuthlich in der Abficht, um für einen 


Sopn desjenigen Sir John Mortimer gehalten 


zu werben, der vom Parlament zum Tode ver 
dammet und im Anfange diefer Regierung bins 
gerichtet warı ohne Verhör oder Beweis, bloß 
nach einer Befchuldigung der Verrätherey h), 

u» 0 So⸗ 


h) Stowe. ©. 364. Cotton, ©. 564. Diefer Verfaſ⸗ 
fer wundert fi, wie eine ſolche Ungerechtigkeit habe 
in Friedenszeiten begangen werden koͤnnen: Er hätte 

noch binzuferen f fönnen , und von jo tugendhaften 
wringen, ( als Bedford and Gloceſter. Allein mau bat 


es ) 


Pe 
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Sobald der gemeine Poͤbel in Kent dieſen belieb— 
ten Namen hörte, liefen gegen 20,000 ju Der 
Fahne des Eade zufummen, und erregten ihren 


‚Eifer dadurch, daß er. Klagen über die vielen | 


Mißbraͤuche ber Negierung führte, und auf bie 


Abſtellang diefer Beſchwerden drang. Der Hof, 


der die Gefahr noch nicht einfah, fchichte gegen 


diefe Aufrührer einige wenige Truppen, unter 
-der Anführung des Sir Humphrey Stafford aug, 


ter in einer Aetion bey Sevenofe gefchlagen wur» 


‘de, und felbft blieb I) ; und Eade, der. mit fei« 


nen Anhängern gegen London anruͤckte, fchkug 


fein Lager in Vlacd: Heath auf. Ob er gleich 
durch feinen Sieg flolz getvorden war, fo behielt 
er doch immer den Schein einer Mäßigung; und 
‚indem er dem Hofe ein fehr ſcheinbares DVerzeich, 


| niß 
Urſache zu muthmaaßen, daß Mortimer ſchuldig ge 
weſen; obgleich feine Verdammung hoͤchſt unregelmäf: 
fig und ungeſetzlich war. Das Volk hatte, damals 
wenige Empfindung von Gefegen und von einer 
Staatseinrichtung; und die Gewale wurde durd) Dies 
fe Sränzen ſehr wenig eingefchränfet. -Wenn.- dag 
Berfahren eined Varlaments fo unregelmäßig. war, | 
fo Sann man fi leicht vorftellen, daß das Verfahren 
eines Königs noch unregelmaͤßiger ſeyn mußte, u 


DES a9 Hola G. 6 


£ 
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niß von Beſchwerden überfchickte x), verſprach 
er, die Waffen nieder zu legen, ſo bald diefe 
abgeſtellet, und der Schatzmeiſter Lord Say, und 
Cromer, der Ober Sherif von Kent, wegen ihrer 
Vergehen befiraft wären. Der Rath, welcher 
merfte , daß niemand gegen Leute Fechten wollte; 
deren Forderungen fo billig waren‘, führte den 
König, ber Sicherheit halber, nad) Kenilworth ; 
und die Stadt üffnete fogleich ihre Shore dem 
Cade, , welcher eine Zeitlang unter feinen. Anhaͤn⸗ 2 
gern große Drdnung und Mannszucht hielt. Er 
führte fie des Nachts immer aufs Feld, und. 
ließ ftrege Verbote wieder dag Plündern und alle 
Gemaltthätigfeiten von der Art ergeben: Da er 
aber, um ihrem Haß gegen den Say und Eros 
mer genug zu thun, gezwungen war, diefe Her 
ren ohne gefegliche Unterſuchung binzurichten 1); 
ſo fah er, daß er. nach diefem. Verbrechen nicht 
mehr über ihre räuberifche Gemüthsart Herr war, 
and. daß alle feine Befehle vernachlaͤßiget wur 
ben m). Gie brachen in ein reiches Haus, wels 
ches fie ausplünderten, und die Bürger, wel 
ehe: Durch dieſe BR aufgebracht wurden 5 
vera 
k) —— S. IR 389. Wolingshed ; ©. es. 


h Grafton. ©. 612. 
m) Mal. ©. 160. 
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verfperrten die Thore vor ihnen, und nachdem 
fie von einem Detafhement Soldaten, dag ih» 
nen von dem Lord Scale , dem Commandanten 
des Tomer gefchickt wurde „ verfiärfee waren, 
fchlugen fie die Angreifer mit einer großen Nieder, 
lage zurück n). Die Aufrührer murben durch bie, 
fen Streih fo muthloß / daß fie, nachdem fie 
eine allgemeine Pardbon von dem Primas, ber 
damals Canzler war, erhalten hatten, fich zu⸗ 
rück nach Rocheſter begaben , und darauf au 
einander giengen. Der Pardon wurde bald nach 
ber, als mit Gewalt erzwungen, , für nichtig er⸗ 
Häret: Ein Preis wurde auf den Kopf des Cade 
gefegt ©) , welcher von einem Mann aus Suffer: 
Namens Iden, getöbtet wurde; und viele von 
feinen. Anhängern wurden wegen ihrer Nıbellion 
am Leben geftraft. 

Der Hof bildete fich ein, daß der — 
von York den Cade zu dieſem Verſuche heimlich 
angetrieben habe; um die Geſinnung des Volks 


gegen fein Recht und feine Familie zu erforſchen p): 


Bier da ber Berfuch nad) Wunſch ausgefallen 
| war, 

n) Hift. Croyl. sont. ©. 526. 
O) Rymer, 3. XI. ©, 275. | 
» Cotton. ©. 661. Stowe, ©. 391: 
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war , fo hatte die berrfchende Partey Die fünf 
tigen Folgen diefer Anſpruͤche ist mehr, als 
jemals zu befürchten, Zu gleicher Zeit hörte fie, 
Daß er wieder aus Irrland zurückkehren wolle; 
und ba fie befürchtete, daß er eine bewaffnete 
Mannfchaft mit zu bringen Willens feyn moͤch⸗ 
te; fo fiellte fie, im Namen des Königs, Befehle 
aus, fih ihm zu widerſetzen und feine Landung 
in England zu verhindern q). Allein der Her⸗ 
zog entwaffnete feine Feinde, indem er nich: mehr, 
als fein ordentliches Gefolge, mitbrachte: Die 
Vorſicht, welche die Minifter gebraucht hatten, _ 
dienten nur dazu, ihm ihre Eiferfucht und Bos⸗ 
beit zu zeigen: Er fah ein, daß fein Recht, wels 
ches für den König gefährlich war, auch für ihn 
felb gefährlich geworden : Er erkannte die Un⸗ 
möglichkeit, in feinem itjigen Zuftande zu bleiben, 
und die Nothwendigkeit, in Durchfegung feiner 
. Anfprüche weiter zu gehen. Er gab daher ſei⸗ 
nen Anhänger einen Wink, in allen Gefelfchaf, 
ten zu behaupten, daß er nach der Erbfolge, nach. 
den Srundgefegen und nach der Verfaffung des 
Reichs, dag nächfte Recht hätte. Diefe Unter 
ſuchung wurde täglidy mehr und u der, Stoff. 
\ de 
..9) Stowes ©. 394. 
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der Reden in Gefelfchaften: Die Gemuͤther der 
Nation wurden durch dieſes Difputiren unver: 
merkt gegen einander higiger , che fie noch zu 
gefährlichern Dingen ſchritten: Und verfchiedene 
Gründe wurden jur Unterfiigung ber Nechte vie 
ner jeden Partey angefuͤhret. 

Die Anhaͤnger des Haufen Lancaſter behaup⸗ 
teten, ob gleich die Erhöhung Heinrichs IV. für 
etwas unordentlich gehalten werden möchte, und 
nach denen Grundfägen, auf welchen diefer Pring 
fein Recht bauete, nicht gerechtferfiget werben 
-könntes fo wäre fie doch auf allgemeine Einmils 
ligung gegründet, waͤre eine Verfuͤgung der gan⸗ 
zen Nation, und floͤſſe aus der freywilligen Ein⸗ 
willigung eines freyen Volks her, welches durch 
die Tyranney der vorhergehenden Regierung ſei⸗ 
nes Gehorſams entlaſſen, und von Dankbarkeit 
und von der Empfindung des gemeinen Beſtens 
bewogen worden, den Zepter in die Haͤnde ſei⸗ 
nes Erxretters zu übergeben: Wenn man auch zu⸗ 
gaͤbe, daß dieſe Einrichtung anfaͤnglich unguͤltig 
geweſen waͤre, ſo Hätte fie Doch durch die Zeit, daß 
einzige Mittel, welches einer Regierung Autho⸗ 

ritaͤt giebt, und diejenigen Bedenken wegnimmt, 
die von unordentlichen Verfahren, welche bey. 
allen Revolutionen voꝛfallen, gemeiniglich in den 

Ge⸗ 
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Gemuͤthern der Menfchen- zurück bleiben , ſchon 
eine Feſtigkeit erlanget. Das Erbrecht wäre nur 
eine des allgemeinen Beſtens, und der guten Ord⸗ 
nung halber, zugelafjene Regel, und fünnte nie 
mals vorgefchüget werden, um die Ruhe der Nas 
tion zu flören, und die ordentliche Verfaffung 
umzukehren. Die Grundfäße, der Freyheit würs 
den nicht weniger , al8 die Marimen des innere 
lichen Friebens, durd) die Anfprüche des Haufeg 
Pork beleidiget; und wenn die vielen wiederhol⸗ 
ten Geſetze, durch welche die Krone der gegen⸗ 
waͤrtigen Familie beſtaͤtiget worden, itzt ihre Guͤl⸗ 
tigzeit verlieren ſollten; fo müßte die Engliſche 
Nation nicht für ein freyes Bolt angefehen wer⸗ 
den , welches über feine Regierung zu gebieten 
hätte, fonderu für einen Haufen Sklaven, welche. 
durch Erbrecht von dem einen auf den andern 
Zommen: Die Nation wäre dem Haufe Rancafter 
nicht allein aus moralifchen, fondern auch aus. 
politifchen Urfachen, Gehorfam fehuldig ; und 
wollte fie.die vielen Eide der Treue, welche fie- 
dem Heinrich und feinen zahlreichen Vorfahren 
‚geleiftet hätte, brechen; fo würde fie fünftig von 
‚allen Grundfägen fo fehr entbunden feyn, daß 
es ſchwer feyn würde , fie nachher im Zügel zu 
‚halten: Der Herzog von Work hätte ſelbſt dem 

| | | ; N 
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Könige, als feinem rechtmäßigen Herrn , oft ben 
Eid der Treue geleiftet, und dadurch auf die 
feyerlichſte Urt ſtillſchweigend Verzicht gethan, auf 
alle Unfprüche, mit weichen er ist bie Öffentliche 
Ruhe zu ftören wagte: Obgleich die Verlegung 
der Rechte des Gebluͤts durch bie Abſetzung des 
Richard etwas voreilig und unvorfichtig gemwefen, 
fo wäre es doch igt zu fpät, Das Verſehen zu 
> gerbeffern ; die Gefahr einer flreitigen Nachfolge 
könnte nicht Jänger vermieden werben , das Boll, 
welches zu einer Regierung gewöhnt wäre, bie 
‚in den Händen feined vorigen Könige fo glorreich/ 
und in den Händen feined Vorfahren fo Flug 
und beilfam geweſen, würde dirfelben allegeit ein 
Recht zufchreiben ; durch Anrichtung vieler Uns 
ordnungen , und durch Vergießung einer großen 
Menge Bluts würde man uur den Vortheil ers 
halten, daß man einer Prätendenten mit: bem 
andern vertaufchtez und das Haus York felbft 
würde, wenn es auf den Thron gefegt wäre, 
bey der erften Gelegenheit denen Empörungen auge 
geſetzt feyn, Welche man von dem gereitzten un. 
beftändigem Geifte des Volkes fo fehr zu befürdy 
ten hätte: Und obgleich der itzige König nicht 
Diejenigen glängenden Talente befäße, welche man 
an feinen Bater und Großvater wahrgenommen; 

— (9 


Fo Fönnte er doch einen Sohn bekommen, der mit 
demſelben "begabet. wäre; er. felbft unterfcheide fh | 
durch feine unfchuldige und unbeleibigende: Ge⸗ 
muͤthsart, und wenn wirkſame Prinzen unter. dem 
Borwande der Unfähigkeit abgeſetzt werden fol» 
ten; fo würde in der Staatsverfaſſung fünftig feis 
ne feflgefegte und beſtimmte Regel des Geborſams 
gegen einen Souverain ſtatt finden, | 
Dieſen ſtarken Gruͤnden für das. Haug Ban | 
tafter wurden von Dem Hauſe NYork nicht meniger 
überzeugende entgegengeſetzt. Die Anhänger diefer 
letzten Familie behaupteten, daß die Beobachtung 
der Ordnung in der Nachfolge der. Prinzen ,. weit 
entfernt, Eingriffe in die Rechte des Volfo gu ſeyn, 
vder deſſen Fundamentalrecht zu einen, guten Mer 
gierung zu ſchwaͤchen, nur dazu diene, die unzaͤhli⸗ 
gen Verwirrungen zu vermeiden, welche erfolgen 
müßten , wenn man feiner andern Regel, als den | 
ungewiſſen und fireitigen Betrachtungen der jedes⸗ 
maligen Zuträalichfeit folgen wollte: Diefelbigen | 
Marimen, welche den öffentlichen Frieden ficherten, 
wären auch der Nationalfrepheit. heilfam; bie 
Worrechte des Volks könnten nur durch die Beob⸗ 


achtung der Geſetze erhalten werden, und wenn 


man nicht auf. die Rechte des Souverains feben 
wollte, fo fünne man auch nicht erwarten ; daß 
| Hume Geh. VI. B. Q man 


-_ 
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man bas Eigenthum und die Freyheit des Unter⸗ 


thanen achten: wurder Es wäre niemals zu ſpaͤt, 


ein ſchaͤdliches Beyſpiel zu verbeſſern; eine unge⸗ 
rechte Verfügung erhielte, ‘je Jünger fie beffünde, 


Line größere Feſtigkeit und Guͤltigkeit; fie koͤnnte 


mit mehrerm Schein: ber Wahrheit als eine Autho⸗ 
vitaͤt für eine aͤhnliche Ungerechtigkeit angefuͤhret 
werden, und die Unterſtuͤtzung derſelben, anſtatt 
dieöffenrliche Ruhe zu erhalten, diente nur dazu, 
Alle Grundſaͤtze, wodurch die menſchliche Geſell⸗ 
ſchaft erhalten würde, aufzuheben: Dieienigen, 
die ſich unrechtmaͤßigerweiſe ein. Reid) anmaßetenm 
wuͤrden glücklich ſeyn wenn der gegenwärtige 
Beſitz oder eine kurze Dauer ihrer Macht ſie zu 
rechtmaßigen Prinzenisnachen koͤnnte; allein nichts 
wWuͤebẽ elender ſeyn/ als bad Volk, wenn. alle 
Einſchraͤnkungen deri-.Gewaltthätigfeit und Des 
Stohjes ſolchergeſtalt aufgehoben ı : und denen 
Verfuchen eines jeden unruhigen Nenerungsftifters 
ein freyer Lauf gelaffen würde: Die Zeit gäbe zwar 
Feſtigkeit einer Negierung, deren erfte Stifftung 
auf beim ſchwaͤchſten Grunde ruhek: allein es wuͤr⸗ 


de eine fehr. lange Zeit erfodert, dieſe Wirkung 


hervorzubringen, und. diejenigen Yrätenbenfen 
gänzlich aus dem Wege zu fchaffen:, deren Recht 


auf die urfpränglichen Grundfäge der Staats⸗ 


4 7} 
‘ 
re er» 
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verfaffung gegründet iſt: Die Abſetzung des Nie 
chards, und die Thronbefteigung Heinrichs deg 
Vierten wären feine überlegte Handlungen der 
ganzen Nation; fondern eine Folge der Reichtfin, 
nigfeit und Gewaltthätigfeit des Volks; und 
wären aus ebendenfelben Mängeln der menfchlis 
hen Natur entſprungen, welche eben durch bie 
Einführung der politifchen Gefelfchaft und der 
Ordnung in der Thronfolge verhütet werben ſoll⸗ 
ten: die nachmaligen Beflimmungen der Throns 
folge für das Haus Lancafter wären eine Forte 
fegung derfelben Gewaltthaͤtigkeit und Ufurpation; 
fie wären durch Feine Geſetze der. Legislatur beſtaͤti⸗ 
get, Weil die Einwilligung des rechtmäßigen 
Koͤniges noch immer fehle; und daß erft das Haug 
Mortimer und bernach die Familie York dazu ſtill 
geſchwiegen haͤtte / Märenur aus Noth gefchehen, 
‚und enthielte keinen Verzicht auf ihre Anſpruͤche: 
Man koͤnnte die Wiederherſtellung diefer Ordnung: 
-in der Thronfolge nicht für einen Wechſel anſehen, 
‚ber das Volk zu Empörungen gewoͤhnte; fondern 
für eine Verbefferung des vorigen Wechfelg , wel⸗ 
‚her den Geift der Neuerung, der Nebelion wid 
des Ungehorfams aufgemuntert hätte: Da endlich 
das urfprüngliche Recht des Lancanſter in der 
Perſon Heinrichs des Vierten nur darauf beruber 
— De das 
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Daß ed damals zutraͤglich geweſen, fo hatte ſich 
dieſet Grund ſelbſt, fo unrichtig er auch wäre, 
wenn er nicht von den Geſetzen und der Staats⸗ 
verfaſſung unterſtuͤtzet wuͤrde: itzt fuͤr die andre 
Partey erklaͤret; es faͤnde auch gar keine Verglei⸗ 

hung ſtatt, zwiſchen einem Prinzen, der gang 
unfähig wäre, den Zepter zu führen, der ſich von 
ſchlechten Miniftern oder: einer berrfchfüchtigen 
Königinn ganz regieren ließe, und von fremden 
und feindlichen Intereße eingenommen wäre , und 
zwifchen einem Prinzen, der reif an Jahren, von 
‚ befaunter Weisheit und Erfahrung, von Geburt 
ein. Engländer, ein Erbe der Krone in gerader 
Linie, wenn er wieder auf den Thron geſetzt 

würde, alles in feine vorige Verfaſſung bringen 
wuͤrde. 

So viele wahrſcheinliche Strände konnten von 
beyden Seiten fuͤr dieſe intereßante Streitfrage an⸗ 
gefuͤhrt werden, daß die Meynungen des Volks 
ſehr zertheilt waren; und obgleich die maͤchtigſten 
und angeſehenſten Edelleute die Yorkiſche Partey 
ergriffen zu haben ſchienen; fo batte die Gegen⸗ 
partey doch den Vortheil, daß fie durch die gegen 
waͤrtigen Geſetze, und durch den unmittelbaren 
Beſitz des Föniglichen Anſehens unterflüget wurde, 
Viele große Edelleute hielten e8 mit der Lancaftrie 

fohen 
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ſchen Yartey , gaben dem Anfehen ihrer Antagoni⸗ 
ſten ein-Gegengetvicht , und erhielten die Nation 
zwiſchen bdenfelben in Zweifel. Der Graf von 
Northumberland hielt es mit der gegenwaͤrtigen 
Negierung: der Graf von MWefimoreland wurde, 
ungeachtet feiner Verbindungen mit dem Heijoge 

. son York und mit der Familie Nevil, deren Haupt 
er war, zu derfelben Partey gezogen; und der 

ganze nordliche Theil von England, der kriegeriſch⸗ 

fe Theil des Reichs, wurde vermittelft Diefer beyden 

mächtigen Edelleute auf die Seite der Lancaſter ges 

zogen. Edmund Beaufort, Herzog von Sommer» 

fet und fein Bruder Heinrich, waren große Stühlen 

Diefer Sache; diefes waren auch Heinrich Holland, 

Herzog von Ereter, Stafford, Herzog von Budinge 

ham, der Graf von Shrewsbury, der Lord Elifford, 

Lord Dudley, Lord Scales dord Audley und andre 
Edelleude. 

Indem ſich das Reich in dieſer Situation be 
fand, Eonnte man natürlichermeife nichte anders 
erwarten, als daß fo viele aufrührifche Baronen, 
Die ein fo unabhängliches Anfehen hatten , fogleich 
zu den Waffen greifen, und, die Sache nach ihrer 
Gewohnheit, burch Krieg und Schlachten unter der 
Fahne der fireitenden Prinzen entfcheiden. wuͤrden. 
es fanden ſich noch immer viele Urſachen, 

Q3 wel⸗ | 
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welche dieſes verzweifelte und Außerfte Mittel ver 
zögerten,, und machten , daß eine lange Reihe von 
Faction, Staatslift und Cabalen vor den Eriegeris 
fchen Anternehmungen he giengen. Durch ben 
allmäbligen Fortgang der Künfte in England fo+ 
wohl, als in andern Ländern von Europa, ar 
das Volk itzt von einiger Wichtigkeit geworden ; 
die Gefege fiengen an von demfelben geehrt iu wer 
den, und ed war aus berfchiedenen - Abfichten nös 
thig, die Gemüther deffelben zu dem gänzlichen 
Umſturz einer fo alten Thronfolge, ald das Haug 
gancafter hatte, zu bewegen, ehe man den Bey 
ftand deffelben mit Grund erwarten fonnte. Der 
Herzog von Dorf felbfi, der neue Prätendent, war 
von einem fehr maͤßigen und vorfichtigen Charafter, 
ein Zeind der Gewaltthat, und geneigt , fich mehr 
“auf Zeit und Politif ; als auf blutdürftige Maaß⸗ 
regeln wegen des Fortgangs feiner Anfprüche zu 
verlaffen. Heinrichs große Schwachheit felbft 
diente dazu, die Fackionen in Ungemwißheit gu et, 
. halten, und machte, daß fie lange für einander in 
Surcht fiunden: Sie machte es der Lancaftrifchen 
Parten unmöglich, einige Feindfeligfeiten an ihren 
Seinden auszuüben ; fie erregte bey der Horkifchen 
Partey die Hoffuung, fie würde, wenn die Minis 
fer. des Königes verbanuer wären, und man ſich 
ſei⸗ 


— 
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feiner Berfon verfichert hätte, 'fein Anſehen nach 
und nach untergraben können; und im Stande 
feyn , die Thronfolge, ohne dag gefährliche Mittel‘ 
eines bürgerlichen Krieges, durch dag Anfehen de 
Parlaments und der Gefege zu verändern, ir. 

Die Sefinnungen, welche man in dem Parlan 
ment wahrnahm, welches bald nach der Anfunfe 
des Herzogs von Norf aug Strand (ir. 145 1, den 
6ten Nov.) verfamnilet wurde, beguͤnſtigte :diefe 
Erwartung , entdeckten eine ungewöhnliche Kuͤhn⸗ 
heit in den Gemeinen , und waren ein Beweis des 
allgemeinen Mifver, uͤgens uͤber die Regierung. 
Das Unterhaus übergab, ahne eine vorhergehende 
Unterfuchung , und ohne eine. andre Urfache, als 
ein. allgemeines Gerücht anzugeben ;. eine Adreße 
wider den Hirzog von Sommerfet, die Herzoginn 
von Suffolf, den Biſchof von Cheſter, „den Sie 
Zohn Sutton, Lord Dudley und verfchiebne. 
andre von niederm Stande: und bat den Koͤnigp 


ſie auf immer aus ſeiner Geſellſchaft und ſeinem 


Rath auszuſchließen, und ihnen zu befehlen, daß 
ſie ſich ſtets zwoͤlf Meilen weit von dem Hofe ent? 
fernt halten ſollten r). Dieſes war ein heftiger, 


ee. willkuͤhrlicher und durch wenige Beyſpiele 


| 24 uns 
r) Parliamentary Hiſtory, B. II. ©, 263. 
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unterfiüßter Angröff wider Die Minifter; dennoch 
durfte der König ſich demſelben nicht, gänzlich und 
offenbar wider ſetzen. Er erwiederte, ex wollte, 
Die kords ausgenommen, alle andre Ein Jahr 
lang vom Hofe verbannen, wenn er ihrer Hülfe 
nicht nöthig hätte, eine Rebellion ju unterdrücken, 
Su derfelden Zeit verwarf-er eine Bil, jurlieber: 


. Weifung des vorigen Herzogs von Suffolf, weldye 


beyde Häufer pafiret war, und ein fehr allgemeis| 


‚nes Vorurtheil wider die Maaßregeln deg Hofes 


au 
Der Herjog von Dorf, der fih auf diefe 
Seichen verlief, verſammlete Ci.J.1452) eine 
Armee von 10,00n Mann, mit welcher er nach Lon⸗ 
don marfihirte, Er verlangte eine Verbefferung 
der Regierung , und die Abfegung des Herzoge 
son Sommerfet: on. aller feiner Gewalt und Anfes 
ben s): Er fand die Shore der Stadt wider Vers 
muthen vor ſich verſchloſſen; und als er fich nach 
Kent zuruͤckzog, falgte ber König ihm mit einer 
überlegenen Armee, worunter fich berfchiebene von 
Nichardg Freunden , insbefondre Salisbury und 
Warwic befanden; vermuthli in der Abficht, 
zwiſchen beyden Parteyen eine Vermittelung zu 

| Ri 


s) Stowes ©, 394, 


» 
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flifften, und. die Foderungen des Herzogs non 
York, bey vorfallender Gelegenheit , zu unters 
fügen, Es wurde eine ilnterredung gehalten z. 
Richard befiund auf Sommerſets Abſetzung und 
gerichtlicher Unterfuchung vor dem Parlament; 
Der Hof gab vor, er taolle-feine Foderungen 
erfülen; und diefer Herz wurde in Arreſt genom⸗ 
men: Der Herzog von York ließ ſich hierauf beren 
dem, dem Könige.in feinem Gegelt die Yufmartung 
zu machen; "und indem er feine Befchuldigungen 
wider den Herzog von Sommerſet wiederholte er⸗ 
ſtaunte er, als er dieſen Miniſter hinter einem 
Vorhange hervortreten, und ſeine Unſchuld zu 
rechtfertigen fich erbieten ſah. Richard merkte itzt 
daß er hintergangen; daß er in den Händen fie 
ner Feinde , und. daß eg zu feiner Sicherheit noch ⸗ 
wendig war, feine Foderungen zu mäßigen. Uns 
terbeſſen wurbe body feine Gewalt wider ihn ge⸗ 
braucht: Die Nation war nicht in der Gemuͤths⸗ 
faffung, den Untergang eines fo beliebten Prinzen 
zu ertragen: Er hatte viele Freunde unter Hein« 
rich Armee: Und fein Sohn, ben der Hof nicht: 
| in ſeiner Gewalt hatte, konnte ſeinen Tod an allen 
- feinen Feinden noch immer rächen. Er wurde 
daher Ro ; Worauf er ſich nach feinem 
e 25 Sitz 


* 
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"eis u Wigmore, an den Grängen von Betty 

begab t). | 
Unterdeffen daß der Herzog von Dorf fich Gier 
aufbieit, trug ſich etwas zu, das feiner Hoffnung 
günftig war, indem es dag allgemeine Mißvers 
gnügen vermehrte. Verſchiedne Gafcognifche 
Lord, die der englifchen Regierung geneigt und 
"mit der neuen Herrſchaft der Franzoſen ungufrieden 
waren ; kamen nad) £ondon; und erboten ſich/ 
zu ihrem Gehorſam gegen den Heinrich zurückzu⸗ 
fehrenu). Der Straf von Shrewsbury wurde mit 
einem Ertpg von gooo Mann hinüber gefchicktz 
fif zu unterflügen. Yourdeaug öffnete ihm feine 
Shore: Er bemeifterte ſich Ci. J. 1453) der Städte 
Fronſac, Eaftilon und einiger andrer Derter ::Stis 
‚ne Sachen hatten eine Zeitlang ein ſehr gutes An⸗ 
ſehen: Allein da ber König Carl ſich dieſem ge⸗ 
faͤhrlichen Eingriff (den aoten Zul.) zu widerſetzen 
eilte, kehrte fich das Glück der Engländer um; 
Shrewsbury, ein ehrwuͤrdiger achtigjähriger‘ 
Feldherr, blieb’ im Treffen, feine Eroberungen 
gieugen verlohren / — — ſich dem 
er 


t) Grafton. S. 62 
v) Holingshed, ©. 640. 
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Könige. von Franfreich wieder unterwerfen x); 
und alle Hoffnungen, diefe Proving wieder zu ers 
balten , verfchwanden auf einmal. 

Obgleich die Engländer ſich hätten glücklich 
ſchaͤtzen ſollen, die entfernten Laͤnder gluͤcklich Ich 
zu ſehn, welche ihnen nichts nuͤtzten, und weiche 
ſie niemals wider die anwachſende Macht Franke 
reichs vertheidigen konnten; fo bejeigten fie ein 
großes Mißvergnuͤgen daruͤber, und rechneten alle 

Schuld den Miniſtern zu, welche nicht faͤhig ge⸗ 
weſen waren, Unmoͤglichkeiten wirklich zu machen. 
Bey dieſen Geſinnungen hielten ſie (ben 13ten Oct.) 
die Geburt eines Prinzen, ber in der Taufe den 
Namen Eduard erhielte, für Feine-freudige Beges 
benheit; und da diefe alle Hoffuung entfernte, 
daß der Herzog von PVork, der. fonft von feineg 
Vaters wegen, und nad) den Geſetzen, die nach 

der Thronbefteigung des Hauſes Lancafter gemacht 
Waren, der nächfte Erbe der Krone war, dem, 

Thron in Trieben befteigen würde; fo diente fie 
. vielmehr dazu, den Streit zwiſchen den beyden 
Häufern zu entzünden. Allein der Hergog war: 
unfähig, gemaltfame Anfchläge zu faffen; und 
wenn ihn gleich Fein fichtbares Hindernif von dem 

| Thron 

x) Polyd, Virg. S. 501. Grafton, S. 623. | | 
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Shron gurückhielt , fo wurde er durch feine eigne 
Gemwifjengzweifel von ber Befteigung deffelben ab« 
gehalten, Heinrich, der jederzeit unfähig war, die 
Megierung zu führen, fiel damals (i.%, 1454) in 
eine Krankheit, welche feine natürliche Schwach⸗ 
beit fo ſehr vermehrte, daß er fogar den Schein 
ber königlichen Würde zu erhalten , unfähig 
wurde, Die Königinn und der Rath, die dieſer 
Stuͤtze beraubt waren, konnten der Yorfifchen 
Partey nicht widerſtehen, und ſahen ſich genoͤ⸗ 
thiget, dem Strom zu weichen. Sie ſchickten den 
Sommerft in ben Tower; machten den Richard 
zum Statthalter des Reiche, mit der Gewalt, eine, 
Sitzung des Parlaments zu eröffnen und zu hal⸗ 
ten y). Diefe Berfammlung, welche den Zuftand 
des Reichs in Vetrachtung zog, ernannte ihn auch 
zum Protector , fo lange es ihm gefiel. Leuten, 
die einen, ber fo offenbare und ſtarke Anfprüche 
auf. die Krone hatte, alfo mit föniglicher Gewalt 
verfahen, mußte feine unmittelbare und völlige 
Beſitznehmung des Throns gewiß nicht fehr zu⸗ 
wider ſeyn. Dennoch ſchien der Herzog, anflatt 
fie zu ferneren Verwiligungen zu treiben, etwas 
PEN und unentfchlüßig , ſelbſt bey der 

Ueber⸗ 


9 Rymer, B. XI. E. 344. | 
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,Uebernebmung derjenigen Macht , welche ihm übers 
- ‚geben wurde, Er verlangte, Daß es im Parlament 

aufgezeichnet werden ſollte, daß dieſes Anfehen 
. ihm aus freyem Willen und obne einiges Anfuchen 
von feiner Seite übergeben wäre: Erfagte, ee 
hoffe, Me würden ihm in der Ausübung deſſelben 
beyftehen: Er machte e8 zu einer Bedingung, unter 
welcher er ed übernahm, daß die andern Lords, 
welche beflimmt waren, mit in dem Rath zu figen; 
dieſes Amt gleichfalls übernehmen und ausüben 
folten, und verlangte, daß alle Verrichtungen 
feines Amtes benannt und durch eine Parlament 
acte beſtimmt werden folten. Dieſe Mäßigung 
des Richard war. gewiß ſehr ungewöhnlich und 
lobenswuͤrdig: allein fie war bep den gegenwärti 
gen Umftänden ber Sachen mit fchlechten Folgen 
verknuͤpft, und. indem fie den Seindfeligkeiten der 
Faction Zeit gab, zu entſtehen und zu gaͤhren, 
wurde fie eine Quelle aller derjenigen wuͤtheuden 
Kriege und Unruhen, welche erfolgten. 

Die Feinde des Herzogs von York merkten 
bald, daß es in ihrer Gewalt war, aus dieſer 
ungemeinen Vorfichtigfeit Nußen zu ziehen: Nach⸗ 
dem Heinrich fich von feiner Krankheit in ſoweit 


wieder srholer hatte, daß er den Schein einer Aus, · 


übung der Söniglichen Gewalt führen konnte, vers 
mod: 
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mochten fie ihn (1.5. 1455.) » feine Gewalt wieder 
anzunehmen , die Regierung des Herzogs aufzuhe⸗ 
ben, den Sommerfet aus dem Tower zu be 
freyen 2), und. bie Regierung den Händen dieſes 
Herrn anzuvertrauen. Richard, welcher merfte, 
wie gefährlich egihm ſeyn Eönnte, daß er vormalg 
Die ihm. vom Parlament aufgetragene Mürde 
übernommen hätte, teun er fich die Aufhebung 
derfelben gefallen liefe,. warb eine Armee; aber 
noch immer , ohne einige Anfprüche auf die Krone 
zu machen. Er beklagte ſich nur über die Minifter 
des Königs, und verlangte eine Verbefferung ber 
Regierung. 8 fiel ein Treffen (den 22ten May) 
bey St. Albans vor, in welchem die Vorkifche 
Partey fiegte, und ohne einen großen Verluft. an 
‚ihrer Seite, über 50,000 von ihren Feinden toͤd⸗ 
‚tete, . worunter ſich der Herzog von Sommerfef, 
-der Graf von Rorthumberlaud , der Graf von 
 1Stafford , der ältefte Sohn des Herzogs von 
Buckingham, Lord Clifford und verfchiedne andre 
Perſonen von Stande befanden a), Der. König 
ſeibſt fid dem Herzoge von York in die Hände, 
. 2) Rymer B. XI. €. 36r. Holingshed, ©. 634 
Grafton, S. 626. BR \ 
| a) Stuwe, ©. 399. Hoelingshed ; E. CR | 
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De: ihm / mit vieler Ebretbietung und Zartlichteit 
begegnete: Er wurde nur gezwungen, (welches er 
fuͤr keine Haͤrte hielt) die ganze Macht der Krone 
— Nebenbuhler zu uͤbergeben. 

Dieſes war das erſte Blut, welches in dieſem 
— Streit vergoſſen wurde, der in 
nicht weniger, als einer Zeit von breyßig Jabren, 
"geendigst‘ wurde; der wegen. zwoͤlf Haupttreffen 
merkwuͤrdig geworden; der einen Schauplatz einer 
außerordentlichen Erbitterung und Grauſamkeit 
«eröffnet; der achtzig Prinzen vom Gebluͤte dag 
- ‚geben gekoſtet, und der den alten engliſchen Adel 
faſt gaͤnzlich aufgerieben hat. Die genaue Verbin⸗ 
dung, in welcher Verwandte damals miteinander 
ſtunden, und die rachſuͤchtige Gemuͤthsart, welche 
für ein Point d'Honneur angefeben, machten die 
großen Samilien.in ihrem Haß unverföhnlich, und 
erweiterten alle Augenblicke den Bruch zwifchen 
„ben beyden Parteyen.. Doch kam es nicht fogleich. 
- aufs Yeußerfte: die Nation wurde eine Zeitlang in 
Ungewißheit erhalten: die Rebhaftigfeit und. der 
‚Beift der Königinn Margaretha; der ihre geringe 
:Bewalt unterflüßte, hielt dem großen Anfehen 
des Richards , welches durch feine unentſchloſſene 
Gemuͤths art eingefchränfet wurde ,„ das Gleich⸗ 
gewicht. Ein Parlament; — bald nachher 
Re ver, 
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verſammlet wurde, entdeckte durch den Wiber, 
ſpruch in feinem Verfahren ganz deutlich den Wir | 
Derfpruc, in den Bewegungsgruͤnden, von tel 
then es getrieben wurde. Es gab der Vorkifchen 
Partey eine allgemeine Indemwität , und gab das 
Protettorat dem Herzoge töieder , der bey Lieber 
nehmung deſſelven alle feine vorige Vorſicht noch 
einmal gebrauchte: Allein zugleich erneuerte es 
dem Heinrich den Eid der Treue , und beitimmte die 
Dauer des Protectorats bis auf die Mündigfeit 
feines älteflen Sohns Eduards, ber: die gewoͤhn⸗ 
aichen Würden eines Prinzen von Wallis, Herzogs 
von Eornwal, nnd Grafen von Cheſter erhielt, 
Die einzige entfcheibende Acte diefes Parlaments 
War eine völige-Wiederholung aller Verwilligun⸗ 
gen, welche ſeit dem Tode Heinrichs des Fünften 
‚gemacht waren, und Die Krone in die Ärgerlichfie 
Armuth gebracht hatten. Er 
— Man fand es: (i J. 1456) nicht ſchwer, die 
Gewalt fo. ſchwachen Händen, als des Herzogs 
von Vork, zu entreiſſen. Margaretha machte ſich 
die Abweſenheit dieſes Prinzen zu Nutze, und fuͤhr⸗ 
te ihren Gemahl vor das Oberhaus; und da feine 
Geſundheitsumſtaͤnde ihm damals erlaubten, feine 
Rode mit einigem Auftend zu fpieleny fo erklärte 
er ſich, daß er gefonnen fey, die Regierung wieder 
r 
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zu abernehmen, und der Macht des Richard 5 
eın Ende zu machen. Diefer Maasregel wider 


fette die Gegenpartey ſich nicht, da fir fie niche | 


erwartete: Das Oberhaus, in welchem fich viele 
fanden , die mit der neulichen Wiederanneh⸗ 
mung der Regierungsverwaltung nicht zufrieden 
waren, gab dm Vorfchlag des Heinrich Bey⸗ 
fal : Und der König wurde demnach für wieder⸗ 
eingefegt erkläret, und mit fouverainer Gewalt 
befteidet. Der Herzog von Dorf ließ ſich ſogar 
Diefe unordentliche Handlung der Pairs gefallen, 
und alled gieng ohnz Unordnung zu. Allein, 
die Anfprüce dieſes Prinzen auf die Krone was 
zen zu befannt, und die Schritte, die er gethan 
batte, fie durchzutreiben, waren zu offenbar, 
als daß ein wahres Zufrauen und Zuverficht 
zwifchen den beyden Parteyen ſtatt finden konn⸗ 
te. Der Hof begab ſich (i. 3.1457.) nach Eos 


ventry, und ladete den Herzog von York und die - . 


Grafen von Salisbury und Warwic ein, Die 
Perſon des Königs dahin zu begleiten. Untere 
weges erfuhren fie, daß ihre Feinde wider ihr 
Leben und ihre Freyheit Anſchlaͤge gemacht haͤt⸗ 
ten. Sogleich trenneten fie ſich: Richard begab 
ſich nach dem Caſtel Wgmore in der Grafſchaft 
hereford : Ealisbury nad) Middleham in York - 

HumeBch.VL.B. x ſhire, 
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fhire, and Warwic nach feiner Commandanten⸗ 
ſtelle zu Calais, welche ihm nach der Schlacht 
bey St. Albans uͤbergeben, und welche, da er 
durch dieſelbe das Commando uͤber die einzige re⸗ 
gulaͤre Kriegsmacht hatte, welche England unter⸗ 
hielt, ben den itzigen Unaftänden von aͤußerſter 
MWichtigfeit war. Friedfertig gefinnte Leute, und 
unter Diefen Bourchier, der Ersbifchof von Ean- 
terbury, hielten es noch nicht für zu fpät, ſich 
ing Mittel zu legen, um das Blutvergießen, wo⸗ 
mit dem Nriche gedrohet wurde , zu verhindern ; 
und die Furcht der einen Partey vor der andern 
gab ihrer Vermittelung wine Zeitlang einen guten 
Fortgang, Man beliebte, dag alle vornehmſten 
Anführer in London zufammen kommen, und 
feyerlich verſoͤhnet werden ſollten. Der Herzog 
‚von York und feine Anhänger begaben fih mit 
einen sablreichen Gefolge dahin, (i. J. 1458.) und 
| nahmen ihre Wohnungen neben einander zu deſto 
größerer Sicherheit. Die Häupter der Lancaſtri⸗ 
fhen Partey brauchten diefelde Vorſicht. Der 
Major hielt Nacht und Tag mit sooo Manu eine 
genaue Wache; und war fehr Wachfam, Frieden 


* aa ke zu BR b). — wurden Bedin⸗ 


gun. 
»- Fabian Chron. anno 1458. Diefer Berfaffer faget, 
— — 
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dingungen ausgemacht; welche den Grund ihtes 
Streits nicht hoden. Nur eine Aufsriihe Ver· 
föhnung wurde zu Stande gebracht: Und um 
diefen Vergleich dem ganzen Volke befannt zu 
machen ı murde eine fenerliche Proceßion nach 
der St. Pauls Kirche angeftellt, in welche der 
Herjog von York die Königinn Margaretha fuͤhr⸗ 
te, und ein Oberhaupt der einen Partey mit dem 
Oberhaupt der andern Hand in Hand gieng c). 
Je mehr die aͤußerlichen Zeichen der Freundſchaft 
verdoppelt wurden , deſto weniger herrfchte wah⸗ 
re Aufrichtigkeit. Ein jeder Verſtaͤndiger ſah wohl 
ein, daß ein Streit um eine Krone nicht fo frieds - 
lich bengelegt werden koͤnnte; daß eine jede Par⸗ 
tey tur auf eine bequeme Gelegenheit märtete, 
die andre zu flürjen; und daß noch Biel Blut 
vergoffen werden müßte , ehe die Nation zu einer 
volfommnen Ruhe gelangen, oder eine veſtgeſetzte 
und beftimmte Regierung erlangen fönnte, 


2 Der 
daß einige Lords ein Gefolge von 900, andre von 600, 


keiner aber weniger als go mitgebtacht habe. Si:he 
auch Grafton. ©. 633. 


e) Holingfhed. ©. 648. Poly. Virg. S. 506. Grafton. 
©. 634. | 
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Der geringfte Vorfall (Gi. J. 1459.) ohne afe 
Abſichten, war hinreichend, bey der gegenwaͤr⸗ 
tigen Gemütheverfaffung ber Nation , die an 
ſcheinende Freundſchaft zwiſchen den Parteyen zu 
brechen; ; und wären die Abfichten ber Häupter 
auch noch ſo freundſchaftlich geweſen; ſo wuͤrde 
es ihnen doch ſchwer geworden ſeyn, die Feind⸗ 
ſeligkeit ihrer Anhänger in Zügel zu halten. Ei⸗ 
ner von dem“ Gefolge bes Königs befchimpfte 
einen von den Leuten des Grafen von Wartic: 
die Gefährten derfelden an beyden Seiten nahe 
inen Theil an dem Streit: Es erfolgte eine hef⸗ 
tige Schlägerey : Der Graf beforgte, daB man 
ihm nach dem Leben trachtete: Er flüchtete, nad) 
feiner Commandantenftele in Calaig d), und 
„beyde Parteyen machten in ganz England offene 
bare Zurüftungen, um dem Etreit mit den Waf⸗ 
fen zu entſcheiden. 

Der Graf von Salisbury wollte fich mit 
dem Herzoge von Pork vereinigen, wurde aber 
von dem Lord Audley, (den 23ſten Sept. 1459.) 
mit einer überlegenen Anzahl Truppen, bey Blore 
heath , an den Grängen von Staffordſhire einge 
mit: wo fih ein — ſluß mit ſteilen Ufern 

| gie 


% Grafton. ©. 35. 
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—— beyden Heeren befand. Salisbury er⸗ 
ſetzte hier ſeinen Mangel an der Zabl durch eine 
Kriegsliſt; eine Klugheit, wovon man wenige 
B:nfpiele in den englifchen Bürgerfriegen antrifft, 
in welchen man gemeiniglich mehr higige Tapfer⸗ 
keit als Krieaswiſſenſchaft bemerket. Er begab 
fich verſtellter Weiſe auf die Flucht, und verfuͤhrte 
den Audley, ihm in der größten Eile zu folgen: 
Nachdem aber ein Theil der königlichen Armee über 
den Bach gegangen war , fiel Salisbury fie une 
vermuthet an, und fchlug fie, theils weil ſie übers 
rafchet, und theils, weil ihre Macht gerheilet 
war: Dem Benfpiele der Flucht folgte auch der 
übrige Theil der Armee: Und Salisbury, der 
einen völligen Sieg erhielt, langte auf dem alle 
gemeinen Sammelplage der Yorkifchen Partey zu 
Ludlow an e). 

. Der Graf von Warwic brachte ein auserle⸗ 
fenes Corps alter Soldaten aug Calais eben 
dahin, von weichen man glaubte, daß e8 das 
Krieasgluͤck ſehr entſcheiden wuͤrde; allein, dieſe 
Verſtaͤrkung wurde am Ende der Yorkiſchen Par: 
tey verderblich. Als ſich die koͤnigliche Armee 
naͤherte ‚und man ſtuͤndlich ein Haupttreffen er⸗ 
| R 3. u ware 

& Holingfhed, e 659. — S. 537. 
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wartete, gieng Sir Andrew Trollcp, der diefes 
Corps alter Soldaten anführie; des Nachts zu 
bem Könige über ; und die Vorliſche Parten wur⸗ 
de durch dies Beyſpiel der Verraͤtherey , welches 
machte, daß jeder ſich für feinem Kameraden 
fünchtete , fp fehr erfchregfen , daß fie, obne ei. 
nen Schwertftreich zu thun, ang einauder gieng f): 
Der Herzog von Pprf flüchtete nach Irrland: 
. Der Graf von Warmwic begab fih mit eingen 
von den andern Häuptern nad) Ca ais, wo ihm 
fine Liebe unter allen Ständen des Reiche, und 
befonderg unter bem Soldatenftarde, bald Uns 
hänger zuzog , und feine Gewalt fehr furchtbar 
madıte. Die Freunde des Hauſes York in Eng⸗ 
land hielten fich allenthalben in Bereitfchaft, bey 
der erften Aufforderung ihrer Anführer aufzubre: 
chen. 

Nachdem Warwic einineg Gluͤck zur See 
gehabt hatte, landete er zu Kent mit,dem Grafen 
von Ealıgbury , und dem Grafen von Marche, 
dem älteften Sohne des Herjogs ‚non York; und 
da er von dem Primas, dem Lord Cobham und 
andern Nornehmen empfangen wurde, marfchire 
fe er unter den Zurufungen des Vojks nad) 

Eon: 
f) Stowe, &. 409. 


Ben, ber in: der Hite des Teffens mit der 
‚Avantgarde, welche er commandirte, zu dem 
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Eondon. Die Stade öffnete ihm fogleich ihre 
Shore; und da feine Eruppen auf jeder Tage 


reife antvuchfen , ſah er fich bald im Stande, 


der föniglichen Armee die Spige zu bieten, wel⸗ 


che von Coventry herbey eilte, ihn anzugreie 


fer. Das Treffen wurde (i. J. 1460, den rofen. 


Julii) bey Northampton gehalten und baid 
zum Nachteile der Königlichen, durch die Un. 
treue des Ford Grey, von Ruthin, entfchies 


. Seinde übergieng, und unter‘ ber Armee eine allı 


a 


gemeine Verwirrung ausbreitete. Der Herzog 


die Lords Beaumont und Egremont , und Sir 


- William Eucie blieben in dem Treffen, oder auf 


von Buckingham, der Graf von. Shremeburyg, 


ber Flucht: Die Niederlage traf vornehmlich. 


den. großen und Eleinen Adel; der gemeine Mann 
murde , auf Befehl der Grafen von Warwic und 
Macche geſchonet gy. Heinrich felbft, diefer Icere 
Schatten eines Koͤniges, wurde zum zweytenmal 


gefangen; und da die Unſchuld und Einfalt ſei⸗ 
ner Sitten, welche den Schein der Heiligkeit an 


ſich BR ihm bie zärtliche Hochachtung des 


X Volks 
&) Stowe. ©. 409. 
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Volks zuwege gebracht hatte h), ſo trugen der 
Graf von Warwic und andre Anfuͤhrer Sorge, ſich 
durch ihr ehrerbietiges Betragen hervor zu thun. 
Es wurde ein Parlament im Namen des 
Koͤniges zuſammen berufen, und zu Weſtminſter 
gehalten; woſelbſt der Herzog von Pork bald 
Jachber aus Irrland ankam *). Dieſer Prinz hats 
te bisher feine offenbare Anſpruͤche auf die Kro, 
ne gemacht: Er hatte nur über. ſchlechte Miniſter 
ge'laget, und eine Abftelung der Beſchwer den 
verlangt: Und ſelbſt in den gegenwärtigen Um- 
ſtaͤnden, da dag Parlament von feiner fiesender | 
Armee um:ebın war, begeigte er fo viel Hoch: 
achtung für das Geſetz und die Freyheit, als 
man nicht leicht findet, wenn eine VPartey bey 
bürgerlicher Zwiſtigkeiten die Oberhand hat; und 
als man in dieſen gewaltſamen und ausgelaſſe⸗ 
nen Zeiten am wenigſten erwarten konnte. Er 
nahete fich dem Throne; und ale der Erzbifchof 
von Canterbury ihm begegnete, und ihn.fragte, 
odb er ſchon dem Könige feine Ehrerbietung bezeigt 
haͤtte? antwortete er, Daß er feinen kenne, dem 
er dieſen Titel zu geben fchuldig wäre, Hierauf 
3 fiel, 
h) Hall. ©. 169. Grafton. ©. 595. | 
") Den 7ten_ October. 
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fiellte er fich neben den Thron ji), wendete ſich 


gegen die Pairs, und legte ihnen eine Deduktion 


feines Rechts nad) feiner Abfunft vor, eriwähnte \ 
die Sraufamfeiten , wodurd das Haus Rancafler 
fi) den Weg zur fouperainen Gewalt gebahnet, 
ftelte ihnen das Elend vor, welches mit der Re⸗ 
gierung Heinrichs verfnüpft wäre, ermahnte fie, 
zu dem rechten Wege zurück zu kehren, indem 


- fie dem Thronfoiger der geraden Linie Gerechtig⸗ 


feit wieberfahren ließen , und verteidigte folder, 
geſtalt feine Sache vor ihnen, als vor feinen 
natürlichen und rechtmäßigen Richtern k). Diefe 
gefegte und gemäßigte Art, eine Krone zu federn, 


machte feine Freunde furchtſam und feine Feinde 
muthlos: Die Lords blieben im Zweifel 1), und 
feiner ſagte ein Wort dazu. Richard, ber ver 


muthlich erwartet hatte, daß die Pairs ihn nös 
thigen würden , ſich auf den Thron zu ſetzen, 
erftaunte nicht wenig über ihr Stillſchweigen 


welches er nicht erwartet hatte; erſuchte ſie aber, 
das, was er vorgetragen, zu uͤberlegen, und 


verließ das Parlament. Die Pairs nahmen die 


Sdachen in Ueberlegung, mit eben fo großer Ruy 


» . ber 
i) Holingfhed. ©. 655. Ä 

k) Cotton. ©. 665. Grafton. &. 647. 

1) Holingfhed. ©, 657. Grafton, S. 645, 
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be, als wenn fie über einen gemeinen Gegenftand 
zu rathfchlagen hätten: Sie verlangten den Bey» 
fand einiger angefehenen Mitglieder des Unter, 
baufes zu ihren Beratbfchlagungen: Sie hörten 
in verfchiedenen auf einander folgenden Tagen dit 
Gründe an, welche für den Herzog von York 
angeführet wurden: Sie machten hierauf foyar 
Einwürfe gegen feinen Anfpruch , welche fich auf 
die ehemaligen Webertragungen ber Krone, und 
auf Die Huldigunggeide, die dem Haufe Lanca- 
ſter gefchworen maren, gründeten m): Sie be 
merften auch, daß Richard, weil er bisher das 
Horfifche, nicht das Clarencifche Wapen gefuͤh⸗ 
‚ tet, als Erbe der legten Familie feine Anſpruͤche 

"machen fönnte: Und nachdem fie auf diefe Ein 

wuͤrfe Antworten erhalten hatten, die fich auf 
die Gewaltthaͤtigkeit und Macht bezogen, mit 
welcher das Haus Lancaſter ſeinen gegenwaͤrtigen 
Beſitz der Krone unterſtuͤtze; ſo thaten ſie endlich 
einen entſcheidenden Ausſpruch. Ihr Urtheil mar, 
ſo viel nur moͤglich, dergeſtalt eingerichtet, daß 
ed beyden Parteyen gefallen konnte: Sie erklär⸗ 
ten das Recht des Herzogs von Vorf für gewiß 

und unläugbar : ÜBEN in Betracht deſſen, daß 
— Hei 


“ m) Cotton.’666. - 
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Heinrich die Krone ohne Zanf und Streit ganze 
acht und dreyfig Jahre hindurch) getragen hatte, 
entfchieden fie, daß er dieſes Mecht und dieſe 
Würde in feiner noch übrigen Lebenszeit befigen 
folte; daß inzwifchen die Verwaltung der Me | 
‚gierung dem Richard verbleiben; daß er für den 
mahren und geichmäßigen Erben der Krone cw 
fannt werden; dag ein jeder ſchwören follte, 
feine Thronfolge zu unterflügen ; daß es ein Hoch—⸗ 
verrath ſeyn folte, ihm nach dem Leben zu fie 
ben, und daß alle vorige Hebertragungen der Kro⸗ 
ge unter der gegenwärtigen und den beyden dor. 
beraehenden Regierungen aufgehoben, und wies 
der vernichtet werden folten n). Der Herzog 
von Dorf ließ ſich dieſe Entfcheidung gefallen : 
Heinrich felbft, der gefangen war, Fonnte fich 
nicht wieberfegen: Wenn er aud) feine Frey⸗ 
beit gehabt hätte, würde er vermuthlich doch 
feine gewaltfame Wiederfekung bezeigt haben : 
Die Afte paßirte alfo mit einmuͤthiger Bewilligung 
ber gangen gefehgebenden Verſammlung. Obgleich 
diefer friedliche Vergleich ber Maßigung des Hero 
zogs Yon Pork zuzufchreiben iR, fo muß man 
doc) nothivendig auch deutliche Zeichen einer grüße 

en 


n) Cotton. ©. 666. Graſtou. ©. 642. 
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fern Achtung für die Geſetze, und eines veſtern 
Anſehens des Parlaments dabey bemerken, ale 
fid) jemals in einer Veriode der englifchen Ge 
fihichte gezeiget hat. 
Vermuthlich hätte der Herzog von Dorf, 
ohne Drohungen oder Gewalt zu gehrauchen, 
von den Gemeinen eine fchidlichere und einfür 
migere Verficherung der Krone erhalten fönnen: 


Allein da viele, wo nicht ale Mitglieder des Oben 


hauſes, Gnadenbegeugungen, Verwilligungen oder 


Ehrenftellen in den legten fechsig Jahren, da das 


Haus Rancafter die Negierung befaß, erhalten 
hatten; fo befürchteten fie, durch einen gar zu 
plögiichen und gewaitfamen Umſturz diefer Fa 
milie ihren eignen Rechten zu fchaden; und in 
„be fie fo das Mittel zwifchen den beyden Par 
genen trafen, festen fie den Thron auf einen 
‚Grund, auf welchem er unmöglic) beftehen konn. 
te. Der Herzog, welcher einfah, daß feine größte 
Gefahr von dem Genie und Geifte der Königinn 
Margaretha herruͤhrte, ſuchte einen Vorwand, 
unter welchem fie aus dem Koͤnigreiche ver trie⸗ 
ben werden fünnte; und ſchickte ihr zu dem Ende 
im Namen des Königes einen Befehl, fogleich 
nad) London zu fommen ; in, der Abſicht, wenn 
fe nicht gehorchen ſollte, wider fie zu dem Aeuſ⸗ 
| | (ev 
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_ ferften gu ſchreiten. Dein, es bedurfte diefer 
Drohung nicht, um die Wirffamfeit der Könie = 
ginn zum Behuf der Nechte ihres Gefchleihts u 
erregen. Nach der Schlacht bey Northampton — 
war fie mit ihrem unmündigen Sohne nad; Dur 
ham , und von da nad) Schottland geflohen ; da 
fie aber bald wieder zurückgefehret war, Hatte 
fie fi zu den nordlichen Baronen getvenbet, 
und alle Bewegungsgruͤnde angewandt , fih ih⸗ 
ren Benftand zu verfihaffen. ihre Gefprächig» 
keit, Sefäligkeit, Klugheit und Eigenfchaften , 
Die fie im höchften Grade beſaß; ihre Liebkoſungen, 

‚ihre Verfprechungen thaten eine mächtige Wirkung 
auf einen jeden, der ſich ihr näherte. Auf die 
Bewunderung ihrer. großen Eigenfchaften folgte 
Das Mitleiden mit ihrem huͤlfloſen Zuftande: Der . 
Mdel in diefer Gegend, der ſich für den tapfer, ' 
ſten im ganzen Reiche Hielt, wurde ungehalten, 
als er die norblichen Baronen über die Krone 
gebieten und Die Regierung einrichten (ah: Und 
Damit er das Volk defto mehr unter feine Fahne - 

bringen möchte, verfprach er demfelten die Beute 
aus allen Provinzen jenfeitd ber Trent. Durch 
dieſe Mittel hatte die Koͤniginn eine Armee von 
zwanzig tauſend Mann in einer Geſchwindigkeit 

ge 
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gefammler , die ihre Freunde nie erwartet, und 
ihre Seinde nie befürchtet hatten. 

&o bald der Herzog von NVork die Nachricht 
von ihrer Erfcheinung in Norden erhalten hatte, 
eilte er mit einem Eorp8 von 5000 Mann da 
bin, um, mie er fich einbildete, den Anfang 
eines Aufftandeg zu unterbrücden ; als er aber 
zu Wakefield ankam, fand er, daß feine Feinde 
an Zahl ibm fehr überlegen waren. Er wurf 
ſich in das Caſtel Sandal, welches in. der Nach⸗ 
barſchaft lag, und von dem Grafen von Galis—⸗ 
bury ‚und andern Elugen Raͤthen wurde ibm ge 


— 


rathen, in demſelben zu bleiben, bis fein Sohn, | 


der Graf von Marche, der an den Gränzen 
von Wallis Truppen warb, ihm zu Hülfe foms 
men fünnte 0). Allein, ob es gleich dem Her 
goge an einem Elugen Muthe fehlte , ſo befaß er 
doch einen hohen Grad von perfönlicher Tapfer⸗ 
keit; und ungeachtet aller feiner Weisheit und 
Erfahrung , glaubte er ,- Daß es ein ewiger 
Schimpf für ihn feyn würde, wenn er ih bin 
ter den Mauren verfieckte, und den Eieg nur 
auf einen Augenblick cinem Frauenzimmer über 
ließe. Er zog ſich ing Feld, und both dem Sein 

V F Ye \ , de 


©) Stowe. ©. 412. 
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de ein Triffen an , welches auch gleich angenom⸗ 
nen tourde. Die große Ungleichheit an der Zahl 
war allein hinlaͤnglich, das Treffen zu enfcheis 


den *); allein, die Königinn machte ihren Sieg. 
noch gemwifjer und unfteitiger, indem fie ein Des 
taſchement abfchickte , welches der Armee des Hers 
3098 in den Ruͤcken fiel. Der Herzog felbft blieb: 


in dem Treffen, und da man ihn unter den Er» 
fchlagenen fand, wurde ihm, auf Befehl der 


Margaretha, dir Kopfabgefchlagen, und über. 


den Thoren von York mit einer papiernen Krone, 
zur Derfpottung feines vorgegeben Rechtes, aufs 


| geftel". Sein Sohn, der Graf von Rutland, 


ein Jüngling von fiebenzehen Jahren, wurde zu 
dem Lord Elifford gebracht , und dieſer Barbar 
ermordete, um Den Tod feines Vaters, der in 
ber. Schlacht bey St. Albans geblieben war, zu 
rächen , mit kaltem Blut und mit eigner Hand 
biefen unfchuldigen Prinzen , deſſen aͤußerliches 
Anſehen und andre Gefchicklichkeiten Die Geſchicht⸗ 
fchreiber als fehr Liebenswuͤrdig befchreiben. Der 
Graf von Salisbury wurde verwundet, gefan⸗ 
gen, und gleich darauf mit verſchiedenen andern 
Vornehmen zu Pomfret, nach dem Kriegsrechte, 

| ent⸗ 
*) Den 24ften December, U 
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entbauptet p). In dieſem Treffen blieben araen 
drey taufend von der Yorkiſchen Partey: Der 
Herzog wurde von feiner Parten mit Necht Febr 
bedauret ; ein Bring, der gewiß ein beffered 
Scickfal verdiente deſſen Fehler in der Auffüh⸗ 
rung blos aus ſolchen Eigenſchaften herruͤhrten, 
die ihn um fo viel mehr zu einem Gegenflante 
der Zuneigung und Liebe machten. Er farb in 
dem funfsigften Jahre feines Alterd , und hinter 
ließ drey Söhne , den Ebua:d, Georg und Ri 
hard , nebft dreyen Töchtern , — ‚ Elifabeth 
und Margaretha. 

Nach diefem wichtigen Siege wertheilte die 
Königinn ihre Armee , (i. J. 1461.) und fchickte 
den Heinften Theil unter bem Sfufper Tudor, Gra⸗ 


F fen von Pembroke, einem Halbbruder des Koͤni⸗ 


ges, gegen den Eduard, den itzigen Herzog von 
Horf. Sie ſebſt marſchirte mit dem größten Theil 
nach London, wo der Graf von Warwic, als 
Anführer der Porkifchen Partey , zurückgeblieben 
war. Pembroke wurde von dem Eduard, bey 
Mortimers Eroß in Herefordfhire, mit einem 
Verluſt von bepnahe vier taufend Mann geſchla— 
sen: Seine Armee wurde zerſtreuet; er felbft ent 

Ä | 0 Ze kam 

2) Polyd. Virg. ©. sıe . 
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kam durch die Flucht; allein fein Vater, Sir 
Owen Tudor, wurde gefangen, und fogleich auf 
Eduards B.fehl enthauptet. Dieje barbarifche 
Gewohnheit, die nun einmal angefangen war PR 
wurde von beyden Parteyen aus Rache, die ſich 
unter dem Vorwande des Bergeltungsrechtes 
verfteckte , fortgefeßet q). 

Margareıha erfehte Diefe Niederlage durch 
einen Eieg, den fie über den Grafen von Wars. 
wic erhielt. Diefer Herr führte bey Annäherung 
der Lancaſtriſchen Armee feine Truppen ing Zeld, 
Welche von einem flarfen Corps Londoner, die 

ibm fehr jugethan waren, verftärfet worden; und: 
| lieferte. der Königinn eiu Treffen bey St. Albang, 
Indem die Armeen aufs hitzigſte fochten, enfjog 
£ovelace, der ein anfehnliches Corps unter der’ 
Horkifchen Armee commandirte, fich verrätheris 
ſcher Weife dem Treffen ; und biefe unanftändige- 
That, wovon man in diefen bürgerlichen Kriegen 
viele Beyſpiele findet, brachte der Königinn den 
Sieg zuwege. Ueber 2300 von der PYorkiſchen 
Partey kamen in dem Treffen und auf der Flucht 
um; und der König fiel feiner eignen Partey wie 
der in die Hände. Diefer ſchwache Prinz war 

u oo. faſt 
q) Holingſhed. S. 660. Grafton. S. 650. 
HSume öhkhVLB. 6 
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faft allezeit auf gleiche Art ein Gefangener, es 
mochte ihn diefe oder jene Partey haben; und 
die eine beobachtete in ihrer Begegnung wenig 
mehr Anftändigfeit als die andre, Lord Bonville, 
dem er zur Aufficht anvertrauet war, blieb nach 
dem Treffen ben ihm , da Heinrich ihm Pardon 
gegeben harte: Allein, Margaretha achtete das 
Verſprechen ihres Gemabls nicht, ſondern ließ 
ihm ſogleich durch den Scharfrichter den Kopf 
abſchlagen r). Mit dem Sir Thomas Kiriel , 
einem tapfern Krieger, der ſich in den franzoͤſi⸗ 
ſchen Kriegen fehr hervorgethan hatte, wurde 
auf eine eben fo unmenfcpliche Art verfahren. 
Diefte Sieg nugte der Königinn nicht viel: 
Der junge Eduard Fam ihr von der andern Seite 
über den Hals ; und nachdem er bie Ueberbleibs 
ſel der Armee des Warwic gefammlet hatte, war 
er. bald im Stande, ihr ein Treffen mit überle: 
gener Macht zu liefern. Sie ſah ihre Gefahr, 
der fie ausgefept war, wenn fie zmwifchen dem 
Feinde und der Stadt London flünde; und fand 
es nöthig, ſich mit ihrer Armee nad) Norden zu 
ziehen s). Eduard zog unter den Zurufungen der 
| " | Buͤr⸗ 


— 


z) Holingfhed. S. 660. 
6) Graften- ©. 658, 
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Bürger in London ein, und eröffnete feiner Yars 
tey fogleiny einen neuen Schauplag. Diefer Prinz, 
der in der Blüte feiner Zugend , uud wegen ſei⸗ 
ner perfönlichen Schönheit, Tapferfeit, Thätigkeit, 
Umgaͤnglichkeit und einer jeden beliebten Eigen⸗ 
fhaft merfwürpig war, hatte ſo viel Gunſt bey 
dem Volke erworben, daß er durch den feinen 
Alter natürlichen Geift ſtolz, fich nicht länger in 
denjenigen engen Graͤnzen einzufchließen befchloß, 
welche fein Vater fid) vorgefchrieben , und welche 
feiner Sache fehr nachtheilig geworden waren, 
wie er aus der Erfahrung gelernet hatte Er 
entſchloß fich , den Namen und die Würde eines 
Königs anzunchmen ; auf. feine Anfprüche öffent» 
lich zu dringen, und denjenigen, die fich ihm 
widerſetzten, als Berräther und Rebellen wider 
fein gefegmäßiges Unfehen zu begegnen Allein, 
weil es nöthig zu feyn ſchien, daß eine Einmwils 
ligung der Nation, oder doch wenigſtens ein 
Schein derſelben vor dieſem kuͤhnen Verfahren, 
ungeachtet ſeines ſcheinbaren Rechtes, vorher 
gehen muͤßte, und weil die Berfammlung eines 
Parlaments zu vielen Aufſchub verurfachen , und. 
mit noch andern Unbequemlichkeiten verbunden 
feyn moͤchte; fo wagte er, auf eine wenige re⸗ 
gelmäßige Art zu verfahren, und nahm feinen 
Ä \ S 2 Seins 
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Feinden bie Gewalt, feinem Fortgange Hinder: 
niffe in den Weg zu legen. Er ließ feine Urmee 
auf dem St. Johns Felde zuſammen kommen ; 
eine ungäblbare Menge Volks umgab fie; es 
wurde eine Rede am diefes vermifihte Volk ge 
halten , in welcher Eduards Recht auseinander 
gefeßet, und auf die Tyranney umd Ufurpation 
der Nebenfamilie gefchmäler wurde; und hierauf 
wurde dag Volk befraget, ob es den Heinrich 
von Rancafter zum Könige haben wollte? Cin 
jeder erflärte fich wider diefen Vorfchlag. Hier, 
auf wurde gefraget , ob es Eduard, den älteften 
Sohn des vorigen Herzogs von Dorf, annehmen 
wollte? Es begeugte feine Einwilligung durch 
laufe und freudenvolle Zurufungen t). Darauf 
wurde eine große Anzahl von Bifchöfen , Lords, 
Dbrigfeiten und andera Bornehmen in dem Caftel 
Baynard verfammlet , welche die Wahl des 
Volks beftätigten, und den folgenden Sag den 
gten März wurde der neue König unter dem Na 
men Edwards des Wierten zu London ausgeru⸗ 
fen u). J 


So 


s) Stowe. ©. 415. Holingfhed, ©. 661. 
u) Grafton, ©. 653, 
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So endigte fich die Regierung Heinrichs des 
Sechſten, eines Monarchen, der ſchon in der 
Wiege zum Könige von Sranfreich und England 
auggerufen war, und der fein Leben mit den 
herrlichſten Augfichten , welche jemals ein Prinz 
in Europa gehabt hat, anfieng. Die Staats⸗ 
veränderung war, als eine Duelle bürgerlicher 
Kriege, für fein Volk unglücklic : für den Heine 
rich ſelbſt aber gang gleichgültig, weil er aͤußerſt 
unfähig war, feine Gewalt auszuüben, und 
wenn man ihm nur wohl begegnete, gern zufrie⸗ 
den war , indem er fich allegeit in Sklaverey be⸗ 
fand, er mochte in den Händen feiner Freunde 
oder feiner Feinde feyn. Seine Schwachheit 
und fein zweifelhaftes Necht waren die vornehm⸗ 
ften Urfachen des allgemeinen Ungluͤcks: Allein‘, 
ob fich feine Gemahlinn und feine Minifter nicht 
auch eines großen Mißbrauchs ihrer Gewalt 
ſchuldig gemacht, das fönnen wir im einer fo 
großen Entfernung ſchwerlich entfcheiden.. Man 
findet in den Urkunden feine Benfpiele von eis 
ner wichtigen Verlegung der Gefeße , außgenom⸗ 
men bey dem Morde des Herzogs von Glocefter, 
welcher ein Privatverbrechen war, fein Beyſpiel 
abgab und nur gar zu ſehr der gewöhnlichen 
Rauhigkeit und Graufamfeit der Zeit entfprad). 

= ‚63 Das 
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Das merkwuͤrdigſte Geſetz, welches unter 
dieſer Regierung gegeben wurde, war wehen der 
rechtmäßigen Ermäblung der Mitglieder des Bars 
laments in den Graffchaften. Nach dem Vers 
fall des Feudalſyſtems war der Unterfchied der 
Lehne größtentheilg verlohren ; und jeder Frey 
ſaſſe ſowohl, als diejenigen, welche ihre Lehne 
von Afterlehnsherren, als den unmittelbaren Lehn⸗ 
traͤgern der Krone, hatten, wurden nach und 
"nach zugelaſſen, ihre Stimmen bey der Wahl 
zu geben. Diefe Neurung war durdy ein Geſetz 
von Heinrich dem Vierten beflätiget x) ;. welches 
ſo vielen die Wahlgerechtigfeit gab, daß daraus 
große Unordnungen entflunden. In dem achten 
und zehnten jahre diefes Königes wurden das 
ber Gefege gegeben , welche die Wahlgerechtigfeit 
auf disjenigen einfchränften, bie in den Grafe 
fchaften jährlich vierzig Schiling an Land hats 
fen, und frey von allen Raften waren y). Diefe 
Summe belief ſich jährlich ungefähr auf zwanzig 
Pfund nach itiger Münze; und es wäre zu 
‚ wünfchen, daß dieſes Gefeg , fo wohl dem 

- Spa 
I ans at large; 7. Henr. IV. eap. 15. 


u Statutes at large, g. Henr. VI, cap. 7. ı0, Henr. 
VL eap. 2. ö Fer 
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Innhalt als dem Buchſtaben nach, beobachtet 
waͤre. 

Der Eingang dieſer Statute iſt —— — 
„Demnach die Ritter, ſeit einiger Zeit, in dere 
„ſchiedenen Grafſchaften von. England von ei⸗ 
„ner übermäßigen ‚und außerorbentlichen Menge 
ı Bolts gewaͤhlet find, worunter ſich verfchies 
ı dene gefunden , die nur Kleine Güter und Reich⸗ 
ı thuͤmer beſitzen, dem ungeachtet aber mit de 
„beſten Ritter und Eſquire ein gleiches Recht 
„verlanget haben; wodurch benn ſehr leicht 
„Todſchlag, Exceſſen, Schlaͤgereyen und Spal⸗ 
„ tungen unter dem Adel und dem Volk in ders 
„ſelben Graffchaft entfliehen fünnen , wo feine 
u gehörige Mitte Dagegen vorgekehret werben, 2c. ır | 
Wir können aus diefen Ausdrücken abnehmen, 
welch eine wichtige Sache die Wahl eines Mike 
gliedes im Parlament ist in England geworden 
war: Diefe Berfammlung fieng in diefem Zeile 
punkt an, ein großes Anſehen zu erlangen: Die 
Gemeinen batten es fehr in ihrer Gewalt, die 
Ausübung der Geſetze zu erzwingen ; und ment 
fie in diefem Stüc ihre Pflicht nicht beobachten 
ten ſo rübrte dieſes doch nicht fo fehr von der 
unmaͤßigen Gewalt der Krone her, als von dem 
Rn Geifte der Ariftofratie, und viele 
S leicht 
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leicht von der damaligen fchlechten Erziehung, und 
Bon dein Mangel eines rechten Begriffs von den 
Vortheilen welche für fie aug einer regelmäß'gen 
Verwaltung der Gerechtigkeit entfprangen. 

Als der Herzog von York, die Graf:n von 
Galistury und Warwic, nachdem ihre Truppen 
‚befertirt waren, aus dem Neiche flüchteten, wurs 
‚de ein Parlament zu Coventry im Jahre 1460 
zuſammen berufen , von welchen fie alle verurs 
theilet wurden. Diefes Parlament fcheint fehr 
unordentlic) verfammiet zu feyn, und verdienet 
faum den Namen: es pafirte fo gar in demfel: 
ben eine Akte: ,, Daß alle Ritter einer Graffchaft, 
n die Eraft des Föniglichen Augfchreibeng und oh⸗ 

‚an ne eine andre Wahl wieder ing Parlament Für 
p men, gültig feyn follten, und daß Fein She 
rif wegen der MWiederfunft derfeiben in die 
n Strafe der Etatute Heinrichs des Vierten fals 

len folte 2).„ Alle Akten diefes Parlamente 

‚wurden nachher unigefloßen ; „teil es ungefeßs 
u lic) zufammen berufen, nd die Nitter und, Bas 
m zonen nicht gebörig erwählet waren a). 


Die 


« 2) Cotton. ©. 664. 
a) Statutes at large, 39. Henr, VI. cap. 1, 
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Die Parlamente bemüheten fich unfer diefer 
Negierung , anflatt in ihrer Wachfamfeit wider 
die Anmaßungen des römifchen Hofes nachzulaf 
fen, auf den vorigen zu dem Ende gemachten 
Gefegen zu halten. Die Gemeinen bathen, daß 
fein Fremder eine geiftliche Beförderung erhalten, 
und daß e8 dem Patron erlaubt feyn möchte, 
'eine Pfrüände, to der Geiftliche nicht zugegen | 
märe, von neuen zu vergeben b): Allein, der 
Koͤnig wich diefer Bitte aus. Der Papft Mars 
tin ſchrieb ihm einen bittern Brief wider die Stas 
tute der Proviſors, welche er eine abſcheul che 

Statute nennet, die einem jeden, der fie beob⸗ 
achtete, unfehlbar die Verdammniß zuziehen wuͤr⸗ 
de c—). Der Cardinal von Wincheſter war Legat; 
und da er zugleich eine Art von Premierminiſter, 
und durch ſeine geiſtlichen Wuͤrden auſſerordent⸗ 
lich reich getworden war; fo wurde das Parlas 
ment auf feine Auegbreitung der päpftlichen Ge 
walt eiferfüchtig, und verlangte , der Cardinal 
follte fi von allen Angelegenheiten, und aus 
dem Rathe des Königes entfernen, fo oft von 

| S5 | dem 

b) Cotton, ©. 585. 


ce) Burnets Sammlung der Urkunden B. I. 6, 99, 


“ — 
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dem Papſt oder bem römifchen Stuhl d) enge 
verhandelt würde. 
Das Parlament erlaubte die Ausfuhr des 
Getraͤides, wenn es wohlfeil war; das Quarter 
eisen zu ſechs Schilling und acht Pfennige, 
Gerſten drey Schilling und vier Pfennige e) 
Aus dieſen Preifen fiebet man, daß das Korn 
- nur noch immer halb fo theuer war, ale ist; 
obgleich andre Waaren weit mohlfeilee waren. 
Der innländifche Kornhandel wurde auch in 
dem achtzehnten Jahr diefer Negierung eröffnet, 
indem der König den Zöllnern erlaubte, Korn 
don! einer Grafichaft in die andre pafiren zu 
Jaffen f). In demfelben jahre wurde eine Sea 
Handlungsacte, in Aficht auf alle Pläge in dem 
Canal, in VBorfchlag gebracht: Der König ver 
warf fie aber g). 

Das erfte Beyſpiel einer im Namen des Parts 
laments gemachten Schuld findet fich unter diefer 
Regierung h). 

Dad 


d) Cotton. &. 593. 

e) Statutes at large, 15. Menr. VI, cap. 2. 
f) Eotton. ©. 625. a i 
g) Cotton. ©. 636. u; 
h) Cotion, S. 593, 6t4s 638. 
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FRFZIITSTHTSTS 

Das zwey und zwanzigſte Kapitel. 
Eduard IV, 

Schlacht bey Touton. Heinrich fluͤchtet nach 

Schottland. Ein Patlament. Schlacht bey 


Hexham. Heintich wird gefangen, und auf den 
Tower geſetzt. Des Königs Vermaͤhlung mie 


der Lady Eliſabeth Gray, Warwics Mißver⸗ 


gnuͤgen. Allianz mit Burgundien. Aufſtand in 


Yorkſhire. Schlacht bey Banbury. Derbans j 


nung des Warwic und Clarence. Rückkehr des 


Warwic und Slarence. Eduard der Vierte wird. 
vom Throne geſtoßen. Heinrich der Sechfte wird 


wieder aufden Thron geſetzt. Eduard der Vierte 
wird wieder zuruͤckgerufen. Schlacht bey Darnee 
und Warmics Tod. Schlacht ben Teutesbury 


und Ermordung des Prinzen Eduard. Tod 


Heinrichs des Sechften. Einfall in Sranfreid)- 
Friede zu Perquigni. Proceß und Hinrichtung 
des Herzogs von Clarence, Tod und Cha⸗ 
tafter Eduards des Vierten. 





Sy junge Eduard, ber itzt fein zwanzigſtes 
Jahr hatte, war nach ſeiner Gemuͤthsart 
geſchickt, durch denjenigen Schauplatz von Krieg, 

| Ver 


= 
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Verwuͤſtung und Verheerung hindurch zu — 
welcher ihn zu dem voͤlligen Beſitz derjenigen Krone 
leiten mußte, die er zwar nach dem Erbrecht foder⸗ 
te, aber blos nach einer unordentlichen Wahl feis 
ner Partey annahm. Er war fühn, thäfig und 
waghaft; und die Haͤrie ſeines Herzens nebſt der 
Strenge feines Charakters machten ihn unempfind» 
lich gegen alle Regungen des Mitleided, wodurch 
feine Lebhaftigkeit in der blutigften Rache an feinen 
Feinden bitte fönnen gefhwächet wiırden. Sogar 
der Anfang feiner Regierung zeigte die Merkmaale 
feiner blutdürftigen Gen:ütheart. Ein Kauffmann 
gu London , der vor feinem Laden eine Krone auss 
gehangen, hatte gefagt , er wolle feinen Sohn zum 
Erben der Krone machen ; diefer unfchuldige Spaß 
wurde fo ausgeleyt, als wenn er gefagt ſey, um 
Eduard angenommenen Titel lächerlich zu machen; 
und der Kauffmann wurde für diefe Beleidigung 
verbammet und hingerichtet a). Diefe fyrannifihe 
Handlung war ein wahres Norfpiel zu den folgen⸗ 
den Auftritten. Sowohl das Schavot, als das 
Seid ſtroͤmten unaufhoͤrlich von dem edelſten Blute 
in England, das in dem Streit zwifchen den bey⸗ 
den fämpfenden Familien, deren Feindſchaft itzt 
us 


a) Habington in -Kennet, ©. 431. "Grafton, E. 789. 
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unverſoͤbnlich geworden war, vergoſſen wurde. 
Das Volk, welches durch feine Zuneigung ges 
theilet wurde, waͤhlte ſich auch Kennzeichen feiner 
entgegenpefeßten Parteyen: Die Anhänger des 
Haufes gancafter wählten eine rothe Roſe zu ihrem 
Unterfcheidungszeichen,, die Freunde des Haufeg 
York wurden von einer weißen Rofe benannt, und 
dieſe bürgerlichen Kriege wurden folchergeftalt in 
ganz Europa unter dem Namen des Streite zwifchen 
den beyden Rofen befannt. 

Die Freyheit, welche die Königinn Margares 
tha ihren Truppen zu erlauben genöthiget worden 
war, jagte der Stabt London und allen füdlichen 
Provinzen des Reichs großen Schrecken ein: und 
da fie bier einen fehr hartnäckigen MWiderftand Ders 
muthete, zog fie fich Flüglich gegen Norden , zu 
ihren Anhängern. Diefelbe Freyheit, wie auch 
der Eifer der Faction, brachten bald eine große 
Menge unter ihrer Fahne zuſammen: und in weni» 
gen Tagen war fie im Stande. eine fechzig taufend 
Mann flarfe Armee in Yorkshire zu fammlen. 
Der König und der Graf von Warwic eilten mit 
- einer Arnzee von vierzig faufend Mann, ihrem 
Fortgange Einhalt zu thun: und da fie zu. Pom⸗ 
fret anlangten , fchickten fie ein Corps unter 
der Anführung de Lord ee ab, um den. 

Leber» 
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Uebergang über den Fluß Are, der zwiſchen ihnen 
und dem Feinde lag, bey Ferrybridge zu ſichern. 
Fitzwalter fegte ih) an dem ihm angetviefenen 
Drte, war aber nicht im Stande, ihn gegen den 
Lord Clifford, der ihn mit einer überlegenen Zahl 
angriff, zu behaupten. Die Anhänger der Dorkis 
ſchen Partey wurden mit großem Verluft über den 
Fluß gejagt; und Lord Fitzwalkter ſelbſt blieb in 
dem Treffen b) Der Graf von Warwic, ber die 
Folgen dieſes Ungluͤcks befürchtete, zu einer Zeit, 
da man ſtuͤndlich ein entfcheidendes Treffen erwar⸗ 
tete, ließ ſogleich ſein Pferd bringen, welches er 
vor die ganze Armee ſtellte; und indem er das 
Gefaͤß ſeines Schwerds kuͤßte, ſchwur er, er waͤre 
entſchloſſen das Schickſal des geringſten Soldaten 
mit ihm zu theilen c). Und um eine noch größere 
Sicherheit zu zeigen, wurde zugleich befanne ge 
macht; daß jeder, dem ed gefiele, völige Frey 
heit hätte, fich zurück zu-begeben; daß man aber 
Diejenigen mit der haͤrteſten Strafe belegen würde, 
die in dem folgenden Treffen einige Zaghaftigkeit 
beseigen ang d). Lord Falconbridge wurde 
ab⸗ 
bb — S. 489. Hall, ©, 186. RLolingn. 
4. 
€) Habington, ©. 432 
.  d) Holingshed » ©. 663. 
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abgeſchickt, den neulich verlohrnen Voſten wieder 
einzunehmen; er gieng einige Meilen über Ferry⸗ 
bridge über den. Fluß, und indem er den Clifford 
unvermuthet uͤberfiel, raͤchete er das vorige Un⸗ 
gluͤck durch die Niederlage dieſer Partey und den 
Tod ihres Anfuͤhrers e) 

Diie beyden feindlichen Heere begeaneten fh 
(den 29ten März) zu Touton, -und es erfolgte ein 
bartnädiges und blutiges Treffen. Indem die 
Dorkifche Partey anmarſchirte, fiel eben ein flarfer 
Schnee, welcher den Feinden ing Geſicht wehete 
und die Augen blendete; und dieſer Vortheil 
"wurde durch eine Kriegsliſt des Lord Falconbridge 
vergrößert: Diefer Herr befahl, daß einiges Fuß⸗ 
Volt vor der Schlachtordnung vorrücden , und 
wenn eg eine Salve von Pfeilfchüffen auf den Feind 
gethan haͤtte, ſich ſogleich wieder zuruͤckziehen 
ſollte. Die Lancaſtriſche Partey meynte, ſie 
fönnte itzt die entgegenſtehende Armee erreichen, 
und ſchoß alle ihre Pfeile ab, welche ſolchergeſtalt 
vor der Yorkiſchen Partey ohne eınige Wirkung 
niederfielen F). Nachdem die Köcher der Feinde 
anageleent waren; rückte Eduard mit feiner Linie 
\ por, 


— 


) Hift. Croyl. cont, G. 34. 
f) Hall ©. 196, 
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vor, und richtete eine große Niederlage unfer dem 
erfchrocknen Feind an. Doch wurde der Bozen 
bald an die Seite gelegt, und das Schwird ent 
fchied da8 Treffen , welches fich mit einem gänglis 
chen Siege an der Seite ber Porkifchen Partıy 
endigte. Eduard befahl, fein Quartier zu ge 
ben g): Die gefchlagene Armee wurde mit vielem 
Blutvergießen und in großer Verwirrung big nad) 
Lancaſter verfolgt; und man rechnet, daß über 
fech8 und dreyßig faufend Mann in dem Treffen 
und auf der Flucht geblieben find h). Unter diefen 
befanden ſich der} Graf von Wefimoreland und fein 
Brudir, Sir John Nevil,. der Graf von Nork 
humberland, die Lords Dacres und Welles, und 
Sir Andrew Trollop i). Der Graf von Devon 
fhire, der fich iße unter den Anhängern des 
Heinriche befand, wurde gefangen vor den Eduard 
geführt, und baid darauf nach dem Kriegsrechte 
zu York enthauptet. Sein Kopf wurde auf eine 
über dem Thor der Stadt aufgerichtete Stange 
geſteckt; und die Köpfe des Herzogs Richard und 
| des 


5) NHabington, ©. 432. 
h) Holingshed, S. 665. Grafton, S. 656. Hiſt. Croyl. 
cont. €, 533. Ä 

i) Hall, ©, 187. Habington, S. 433. 





des Grafen von Salisbury wurde herabgenommen, 
und mit ihren Koͤrpern begraben. Heinrich und 


Margaretha waren waͤhrend der Action zu Pork 


geblieben ; da fie aber die Niederlage ihrer Armee 
erfuhren, und einfahen, daß fie su feinem Orte 
in England ihre Zuflucht nehmen -Fonnten, 


flüchteten fie in größter Eile nach Schottland. 
Sie wurden begleitet von dem Herzöge von Ereter, 


Der , ober gleich Eduardg Schwefter geheyrathet, 


dennoch die Lancaftrifche Partey ergriffen hatte; 


und von dem Herzoge Heinrich von Sommerfet, 


der in der unglücklichen Schlacht bey Touton com⸗ 


mandiret hatte, und ein Sohn bdesjenigen Herzogs 


von Sommerfet war, der in.der erften Schlacht bey 
St. Albans blieb. 

Ungeachtet ber großen Feindſeligkeit, welche 
zwiſchen den beyden Reichen herrſchte, hatte 


Schottland ſich doch niemals bemuͤhet, aus den 


Kriegen, welche England in Frankreich fuͤhrte, 
oder aus den bürgerlichen Unrüben, melche zwi⸗ 


ſchen den fireitenden Familien ausbrachen , Vor⸗ 


theile für fich zu giehen. Jakob der Erfte war auf 
eine fehr Löbliche Art befchäftigt, feine Unterthanen 
gefittet zu machen, und fie zu dem beilfamen 
Joche des Geſetzes und der Gerechtigfeit zu ges 
mwöhnen; daher vermied er. alle Feindfeligkeiten 

HSume Gelb. VI. B. EN mis 
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mit auswärtigen Nationen; und ob eg gleich fein 
Intereße zu fodern ſchien, ein Gleichgewicht zwi⸗ 
ſchen Frankreich und England zu erhalten; ſo 
ſtund er doch dem erſten Koͤnigreiche ſelbſt in ſei⸗ 
nem groͤßten Ungluͤcke nicht anders bey, als daß er 
ſeinen Unterthanen erlaubte in franzoͤſiſche Dienſte 
zugehen, und fie hiezu auch vieleicht aufmunterte. 

Nach der Ermordung diefeg vortrefflichen Prinzen 
erhielten die Minderjährigfeit feines Sohnes und 
Nachfolgers Jakobs des Zweyten , und die Zerrüte 
tungen unter derfelben, die Schotten in gleicher 
Neutralität; und die Oberhand, welche Frank 
reich fo fihtbar behauptete, madjte es feinen 
Yliirten- unnöthig, ſich zu deffen Vertheidigung 
darein zu mifchen. Allein, da der Streit zwiſchen 
ben Häufern Lancafter und York anfieng, und ohne 
eine gänzliche Zerflörung der einen Partey gang 
unheilbar wurde; fo ließ ſich Jakob, der igt ein 
maͤnnliches Alter erreicht hatte, verleiten, ſich 
dieſes Vortheils zu bedienen, und diejenigen Pläße 
wieder zu erobern, welche die Engländer vormalg 
feinen Vorfahren abgenommen hatten, _ Er belas 
gerte im Jahr 1460 dag Caſtel Roxborough und - 
batte fich zu diefer Unternehmung mit einen Fleis 
nen Zuge groben Gefchüges verſehen: Allein, ſeine 
Kanonen waren fo ſchlecht gemacht, Daß eine 


eh —* Teer N . der⸗ 
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derſelben zerſprang, als er fie abfeuerte, und feis. 
nem Leben in der Bluͤthe ſeines Alters ein Ende 
machte. Sein Sohn und Nachfolger Jakob der 
Dritte war auch noch minderjaͤhrig: Hierauf ers 
folgten. die gewöhnlichen Zerrüttungen in der Re 
gierung : Die vermittivefe Königinn Yuna von: 
Geldern frachtete nach der Megierung: Die 
Familie ber Douglas widerſetzte fich ihren Fode⸗ 
rungen: Und da die Koͤniginn Margaretha nach 
Schottland fluͤchtete, fand ſie daſelbſt ein Volk, 
welches nicht vielweniger durch Factionen zertheilt 
war, als dasjenige, von welchem ſie vertrieben 
worden. Ob ſie ſich gleich auf die Verbindungen 
zwiſchen der koͤniglichen Familie in Schottland 
und dem Hauſe Lancaſter, von Seiten der Groß⸗ 
mutter des jungen Koͤnigs, welche eine Tochter 
des Grafen von Sommerſet geweſen, berief; ſo 
konnte dieſes den Schottifchen Rath doch zu nichts 
weiter bewegen , als daß er feine aufrichtigen _ 

Wuͤnſche für ihr Beſtes an den Tag legte: Allein 
mit ihrem Anerbieten, daß fie ihnen fogleich die 
wichtige Veſtung Berwic überliefern und ihren 
Sohn mit einer Schwefter deg Königs Jakob vers 
heyrathen wollte, fand fie ein beſſers Gehör; und - 
die Schotten verſprachen den Beyſtand ihrer 
Waffen, um ihre. Familie wieder auf den Thron 
%a ins 


— 
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zu ſetzen ). Allein da bie Gefahr von dieſet 


Seite dem Eduard nicht ſehr dringend ſchien, fo 


verfolgte er den fluͤchtigen Koͤnig und feine Se 
mahlinn nicht in dieſe ihre Zuflucht; fondern kehrte 
nach London zurüd, wo ein Parlament verſammlet 
wurde, um die Regierung einzurichten. 


Eduard bemerkte (ben aten Novemb.) an die⸗ 


ſer Verſammlung die guten Wirkungen ſeiner Tebr 


haften Maaßregeln , indem er die Krone angen om⸗ 
men, und des Sieges bey Touton, wodurch er 
dieſelbe geſichert hatte: Das Parlament bedachte 
ſich nicht laͤnger, fuͤr welche Partey es ſich erklaͤ⸗ 
ren ſollte; es trug keine zweydeutige Entſchei duw 
gen vor, welche nur dazu dienen konnten, die 
Feindſchaft der Parteyen dauerhafter und heftiger 
gu machen. Es erkannte Eduards Recht zu der 
Krone; vermöge feiner Abkunft von dem Ges 
ſchlechte Mortimet ı und erklärte ſich, daß er der 


| rechtmäßige König nad) den Code fein:8 Vaters 


ſey/ welcher ebenfalls daſſelbige geſetzmaͤßige Recht 
gehabt haͤtte; und daß er von dem Tage an im 
Beſitz der Krone ſey, da er die Regierung, welche 
ihm durch: die Zurufungen des Volks angebdten 

| | wor 
) Hall, &, 137. Habington, ©. 434 
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worden, uͤbernommen haͤtte Hh. Es bezeugte ſeinen 
Abſcheu gegen die Anmaßung und Eindringung 
bes Haufes Lancaſter, und insbeſondre des 

Grafen von Derby, fouft Heinrich der Vierte 
genannt, welche, wie eg fagte, mit alen Arten 
Yon Unordnung, mit der Ermordung des Könige 
und der Unterdrückung der Unterthanen verbunden 
geweſen wäre, Eine jede Verwilligung, welche 
unter diefen Regierungen gemacht war, wurde für 
nichtig erklaͤret; er ſetzte den König wieder in ben 
Beſitz alles deſſen, was der Krone vor Der ſoge⸗ 
nannten Abſetzung Richards des Zweyten gehoͤret 
hatte; und ob es gleich gerichtliche Sachen und 
Urtheile der Niedergerichte beflätigte, fo ſtieß es 
doc alle Verurtheilungen um, welche in einem 
vorgeblichen Parlament paßiret waren ; insbeſon⸗ 
dre die Berurtheilung des Grafen von Cambridge, 
eines Großvaters des Könige , wie auch der Gras 
fen von Salisbury und Gloceſter und Des 
Lord Lumley, deren Güter eingezogen Maren, 
weit fie eg mit Richard dem Zwenten gehalten m) 
harten, u — 

x 2 Viele 


M hCotton. S. 670. 
m) Cotton, S. 674. Statutes atlarge, 1. dw. IV, Cap. u. 
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Viele von dieſen Stimmen waren die gewoͤhn⸗ 
liche Folge der Gewaltthaͤtigkeit des ParteyEifers: 
In ruhigern Zeiten wurden ſie von der geſunden 
Vernunft widerrufen: Und die Statuten des 
Hauſes Lancaſter, welche Verfuͤgungen einer veſt⸗ 


geſetzten Regierung und von Prinzen gemacht wa⸗ 


ren, die lange in Anſehen geſtanden hatten, wur⸗ 
den jederzeit für gültig und verbindlich gehalten. 
Unterdeſſen hatte dag Parlament, da e8 diefe veſt⸗ 


- gegründete Gefege umſtieß, nod) immer den Vor⸗ 


wand, die Regierung wieder auf'ihrem alten und 
natürlichen Grunde zu erbauen: Allein in feinen 
folgenden Maaßregeln wurde es mehr von Rache, 
oder wenigſtens von ber Betrachtung der Bequem 
ulichkeit geleitet , ald von den Grundfägen der 

Billigkeit und Gerechtigfeit. Es paßirte eine Acte 
der Eonfifcation und Achtserflärung wider "Hein 


rich den Sechſten; die Königinn Margaretha 


und ihren unmündigen Sohn den Prinzen Eduard. 
Diefelbe Acte erftreckte fid auch auf die Herzoge 
son Sommerfet und Exeter; die Grafen von 
Northumberland , Devonfhire, Pembrofe und 
Wilts; den Viscomte Beaumont, Die Lords 
Roos, Nevil, Clifford, Wells, Darce, Gray 
von Rugemont, Hungerford; den Alexander He⸗ 
die, Nikolas katimer, Edmund Mountfort, Sohn 

= He 
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‚Heron und viele andre Perfonen von Stande n). 
Das Varlament zog bie verfallenen Güter aller 
dieſer Perfonen an die Krone, obgleich ihr eingie 


ges Verbrechen darinn beftund, daß fie es mit ei 


nem Bringen gehalten hatten, den ein jedes Mit 
glied des Parlaments fo lange erkannt , und den 
der ißige König felbft , der it auf dem Throne faßr 
angenommen, und als feinem gefegmäßigen Mor 
narchen gehorchet hatte. 
Die Nothwendigkeit, die einmal feſtgeſetzte 
Regierung zu unterſtuͤtzen, wird einige andre ges 
twaltfame Handlungen bejjer rechtfertigen: obgleich) 
die Art, wie man fie ausführte , jederzeit tadels⸗ 
würdig fenn-wird. Es wurde ein Verftändniß des 
Sohn, Grafen von Drford und feines Sohnes, 
Aubry de Vere, mit der Königinn Margaretha 
entdeckt, fie wurden nach dem Kriegsrechte vor 
dem Eonftable verhört, verdammt und hingerich⸗ 
tet o). Sir William Tyrrel, Sir Thomas Tuden⸗ 
ham und John Montgomery wurben vor demfelben 
willkuͤhrlichem Gerichtshofe verdammt, hingerich—⸗ 
= Eh 0 tet 


n) Cotton, ©. 670. W. Wyreefter, ©. 490. . 

0) W,Wyrcefter, ©. 402. Hall. ©. ı89. Grafton, 
©. 685. Fabian, ©. 215. ——— ad finem, 
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tet und ihre Güter confifeirt. Diefe Einführung 
des Kriegsrechtes in die bürgerliche Regierung war 
‚eine fehr große Ausdehnung des Föniglichen Vors 
rechts, welches gewiß, Märe es nicht wegen der 
Getwaltfamkeit der Zeit Durchgegangen, einer Nas 
tion, die fo eiferfüchtig auf ihre Frepheiten war, 
als die Englifche igf geworden, tadelswuͤrdig ges 
fhienen haben würde p). Es konnte unmöglich 
anders feyn , eine fo große und plögliche Veraͤn⸗ 
| * de⸗ 


p) um zu ſehen, welch ein willkuͤhrlicher Gerichtshof dag 
Gericht des Conſtable von England war, dürfen wir nur 
Das Patent durchlefen, das unter diefer Regierung an 
den Strafen von Rivers ausgefertiget wurde, fo wie man 
es in Spellmanns Gloflar. unter dem Worte Conftabu- 
Jarius, und noch vollftändiger beym Rymer, B. XT. 
©. sg 1. findet. Hier tft eine Clauſel aus demfelben : 

’ Et ulterius de uberiori gratia noftra eidem comiti de 
Rivers plenam poteftatem damus ad cognofcendum 

& procedendum , in omnibus & fingulis caufis & 
negotiis;s de & fuper crimine læaſæ majeftatis feu 
{uper occafione czterisque cauſis, quibuscunque 
per prafatum comitem’de Rivers, ut conftabula- 
rium Angliæ — qua in curia conftabularii Angliæ 
"ab antiquo, fe. tempore didti domini Gulielmi con- 
queltoris fcu alie tempore citra tradari, audici, 
exa⸗ 
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derung mußte die Wurzeln des, Mißvergnügeng 
und Unwillens in den Unterthanen zuruͤcklaſſen, 
‚welche augzurotten große Kunft, oder an deren 
Statt große Gewalt nöthig war. Das legte Mittel 
ſtimmte mit dem Genie der Nation in den damali« 
gen rauhen Zeiten am beften überein. 

Allein die neue Staatsverfaffung war uns 
ſicher und ungewiß, nicht nur wegen des inner⸗ 
lichen ——————— des Volks, ſondern auch 

— 5 we⸗ 


examinari, aut decidi — aut j ure de» 
buerant, aut debent , caufasque & negotia pr&- 
didta cum omnibus & fingulis emergentibus, inci- 
dentibus & connexis, audierdum, examinandnm, 
& fine,debito terminandum, etiam fummarie & de 
‚plano „ fine flrepitu & figura jufhitie, fola facti veritate 
inſpecta, ac etiam manu regia, fi opportunum vifum 
fuerit eidem comiti de Rivers, vices.noftras , appel- 
latione remota. Das Amt eines Conftadleswar in der 
Monarchie fortdaurend; feine Gerichtsbarkeit war nicht 
auf Kriegszeiten eingeſchraͤnkt, wie es aus dieſem Pas 
tent erhellet unb derſelbe Verfaſſer berichtet: Doc 
war ſeine Gewalt ein gerader Widerſpruch wider die 
Charta Magna; und es iſt offenbar, daß keine ordent⸗ 
liche Freyheit mit derſelben beſtehen konnte. Sie ent— 
hielt eine voͤllige dictatoriſche Macht, die beſtändig in 
dem 
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wegen der Bemuͤhungen auswaͤrtiger Maͤchte. 
Ludewig der Eilfte dieſes Namens, war ſeinem 
Water Earl im Jahre 1460 auf bem Throne gefol⸗ 
get, und wurde von den fich leicht darbiethenden 
Bewegungsgruͤnben des National⸗Intereßes ver 
leitet, die Flammen der buͤrgerlichen Zwiſtigkeit 
unter fo gefaͤhrlichen Nachbarn, durch Unter⸗ 
ſtuzung der ſchwaͤchern Partey, zu nähern. 
Allein der tückifche und politiſche Geiſt dieſes 

Prin⸗ 


dem Staate herrſchte. Das einzige Mittel, die Krone 
in Schranken zu halten, beſtund, außer dem Mangel 
an Gewalt, alle ihre Vorrechte zu unterſtuͤtzen, darinn, 
daß das Amt eines Conſtables gemeiniglich entweder 
erblich war, oder auf Lebenszeit dauerte; und die Pers 
fon, welche daffelbe bekleidete, mar daher Fein fo eigent: 
liches Werkzeug der willtührliben Gewalt bed Könige. 
Deswegen wurde diefes Amt von Heinrich dem Achten, 
dem eisenmächtigften unter allen Englifhen Nönigen, 
unterdrüdet. Unterdeffen blieb die Gewohnheit, das 
Kriegsrecht auszuüben, beftändig bey, und wurde nicht 
cher abgefchaffet, als bis unter Earl dem Erften, durch 
die Bittfchrift für Die Nechte. Dies war die Epoche der 
wahren Srevheit, welche durch die Wiedereinfekung des 
| Haufes Stuart beftätiget, und durch die a er⸗ 
weitert und geſichert wurde. 


— 


- — —— 
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Pringen wurde hier durch fich ſelbſt aufgehalten: 
Nachdem er es verfuchet hatte, feinen Vaſallen die 
Unabhänglichfeit zu rauben, hatte er in feinen 
Lande eine folche Widerfpenftigfeit erreget, daß er 
verhindert wurde ſich des ganzen Vortheileg der 
englifchen Unruhen zu bedienen. Ex ſchickte jedoch 
(1.3.1462) dem Heinrich ein Fleines Corps zu 
Hülfe, unter dem Commando des Varenne, 
Seneſchals von der Normandie q), welches in 
Northumberland landete, und das Caſtel An 
wic in Befis nahm; allein da die unermädire 
Margaretha in eigner Perfon nach Frankreich Fam, 
um einen größern Benftand anbieltr), und Calaig 
an den Ludewig abzutrefen verfprach, wenn ihre 
Samilie durch feine Hülfe wieder zu dem englifchen 
Thron gelangte; fo ließ er fich überreden , ihre 
noch ein Corps von 2000 Mann ſchwerer Cavallerie 
mitzugeben s), wodurch fie in den Stand gefekt 
war, wieder (i. J. 1464) im Felde gu erfcheinen, 
und in England einzufallen. Ob fie gleich von- 
‚ / = ei⸗ 


g) Nonſtrelet, B. III. ©. 95. 


) W. Wyreefter, &.493. Hall. S. 190. Holingshed, 
©. 665. f 


) W. Wyreefter ,. S. 493. 
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einem zablreihen Haufen Partengänger aus 
Schottland und von vielen Anhängern des Hauſes 
‚ Rancaster verftärfet war; fo wurde ihr doch Eim 
halt getban zu Hedgleymore von dem Lord Monta 
cute, oder Montague, einem Bruder des Grafen 
von Warmwic und Beichüßer der oftlichen Gränzen 
zwiſchen Schottland und Englandt). Mantague 
wurde durch dieſes Gluͤck fo ſtolz, daß, obgleich 
eine zahlreiche Werftärfung, die auf Eduards 
Befehl zu ihm ftoßen follte, auf dem Marfch war, 
‚er es dennoch wagte , Die Lancaftrifche Armee mit 
feinen Truppen allein zu Hexham anzugreifen , mo 
er auch einen völligen Sieg über dieſelbe erhielt. 
Der Herzog von Sommerfet, die Lords Roos und 
Hungerford geriethen beym Nachfegen in die Ge 
fangenſchaft, und murden ſogleich zu Hexham 
nach dem SKrieggrechte (den ısten May) enthau⸗ 
ptet u). Auf gleiche ABeife wurde ein ſummariſches 
Gericht über den Sir Humphrey Nevil und ver 
fchiedne andre zu Newcaſtle gehalten x). Alle dies 
jenigen , welche in der Schlacht mit dem Leben da« 
von 


t) Rymer, B. XI. ©. 500. 
a) W. Wyreefter, 6,49% Hall. ©. 190. Grafton, 
S. 661. 
x) Fabian, ©, 215. Polyd, Virg. ©, 512.513. 
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von gefommen waren, mußten e8 auf dem Schavot 
laffen ; und die gängliche Ausrottung ihrer Gegner 
war igt der einzige Endzweck der Yorkiſchen Partey 
geworden; eine Aufführung, welche nur eine gar 
zu ſcheinbare Entſchuldigung in dem vorigen Ber 
tragen der Partey der Lancafter vor fid) hatte. 
Das Schicffal der unglücklichen koͤniglichen 
Samilie war nach diefer Niederlage ſehr fonderbar, 
Margaretha, die mit ihrem Sohn in einen Wald- 
floh, um ſich dafelbft zu verbergen , wurde in Det 
Sinfterniß der Nacht von Raͤubern umgeben, 
melche entweber ihren Stand nicht mußten, oder 
nicht achteten, fie ihrer Ninge. und Juwelen be⸗ 
raubten , und ihr mit der Außerften Schmach be⸗ 
gegneten. Die Theilung dieſer reichen Beute 
erregte einen Streit unter ihnen; und da Die Auf— 
merkſamkeit derſelben hiemit beſchaͤftiget war, 
nahm fie die Gelegenheit wahr, und entflohe 
mit ihrem Sohn in den Dicicht des Waldes, wo 
fie eine Zeitlang berummanberfe,, von Hunger 
und Strapazen abgemattet, und von Furcht und 
Zraurigfeit niedergefchlagen. In diefem unglück 
Jichen Zuftande ſah fie einen Näuber mit bloßem 
Degen aufı fich zu geben ; und da fie Feine andre 
Gelegenheit fah zu entfommen / faßte fie gefchwind 
den Entfchluß , fich feiner Treue und Edelmüthig- 
| keit 


N 
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keit zum Schutze zu uͤbergeben. Sie gieng zu ihm, 
ſtellte ihm den jungen Prinzen vor, und rief ihm 
zu: Hier, mein Freund, uͤbergebe ich die Si⸗ 
cherheit des Sohns eures Koͤnigs eurer Fuͤr⸗ 
ſorge. Der Raͤuber, deſſen menſchenliebendes 
und edelmuͤthiges Herz durch fein laſterhaftes 
Reben zwar verfchlimmert , aber noch nicht gaͤnz⸗ 
lich verlohren war, wurde von der Sonderbarfeit 
des Vorfalls gerührt, und über dag auf ihn ge 
feßte Zutrauen vergnägt: und verfprach niche nur 
fich aller Beleidigung gegen die Prinzgeßinn zu ent 
halten, fondern fich auch ıhrer Sicherheit und 
ihrem Schuß gänzlich zu widmen y). Durch ſei⸗ 
ne Hülfe biele fie fich einige Zeit in dem Walde 
verborgen, und wurde endlich an die Seefüfte ge 
fuͤhret, von wannen fie nach Flandern flüchtete. 
Sie begab ſich von hier an den Hof ihres Vater, 
wo fie verfchiedne Fahre insgeheim und eingezos 
gen lebte. Ihr Gemahl hatte nicht dag Glück oder 
Die Gefchicklichkeit, zu entfommen. Einige von 
feinen Freunden nahmen ihn in Schuß, und bes 
gleiteten ihn nach Lancafhire, mo er fich zwölf 
Monate verborgen bielt; endlich aber entdeckt, 
dem Eduard überliefert , und in den Tower 
j ge⸗ 
y) Hall, ©. 191. Fragm, ad finem Sproti, 
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geſchickt wurde 2). Die Sicherheit feiner Perſon 
rübrte nicht fo fehr aus der Edelmüthigfeit feiner 
Seinde her, als aus der Verachtung , welche fie ges 
‚gen feinen Muth und Verſtand hegten, | 
Die Gefangenfchaft des Heinrihg , die: 
Vertreibung der Margaretha, die Hinrichtung und 
Eonfifcation der Vornehmſten von der Lancaffris 
fchen. Partey fchienen der Regierung Eduards 
völlige Sicherheit gegeben zu haben, deſſen Erbs 
recht , das ist vom Parlament erfannt war, und. 
dem fic) das Volk unterworfen hatte, nicht laͤn⸗ 
ger in Gefahr fund , von einem Gegner angefoch⸗ 
ten zu werden. In dieſer glücklichen Situation 
überließ.fich der König gänzlich denen Vergnügune | 
gen, die zu genießen ihn feine Jugend , fein großes 
Gluͤck und feine angebohrne Gemüthsart aulock 
ten , und die königlichen Sorgen wurden weniger 
geachtet , als die Zerfireuung in Vergnuͤgungen 
und die Sättigung der Leidenfchaften. Eduard: 
graufamer und unerweichlicher Geift war, obgleich 
durch bürgerliche Kriege zur Wildheit gewöhnen, 
Doch zugleich denen fanftern Leidenfchaften fehr 
ergeben, welche eine ſtarke Herrfchaft über ihn 
botten r. doch ohne feine ſtrenge iu zu 
mil 
2) Polyd, Yirg. G. 513, Biondj, 
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mildern und ihn eben ſo ſehr beſchaͤftigten, als ſeine 
Bemuͤhung, Ehre zu erwerben, und fein Durſt 
nad) Ruhm im Kriege. Während des gegenwaͤrti⸗ 
gen Frieden lebte er mit feinen Unterthanen, und 

beſonders mit den Londonern auf die vertrauteſte 
und gefeltfchaftlichfte Art; und die Schönheit ſei⸗ 
ner Perſon ſowohl, als fein galantes Betragen, 
welche ihn auch ohne den Beyſtand der koͤnigli— 
chen Wuͤrde, dem ſchoͤnen Geſchlechte ſehr ange⸗ 
nehm gemacht haben wuͤrden, erleichterten ſeine 
Bemühungen um ihre Gunſt. Dieſe ungezwun⸗ 
gene und vergnuͤgliche Lebensart vermehrten ſeine 
Liebe unter allen Staͤnden des Volks: Er hatte 
insbeſondre die Gewogenheit der Jungen und 
Schönen beyderley Geſchlechts: Die Gemuůthsart 
der Englaͤnder, die wenig zur Eiferſucht geneigt 
iſt, verhinderte ſie, aus dieſen Freyheiten Ver⸗ 
dacht zu ſchoͤpfen. Und feine Neigung fi dem 
Vergnügen zu ergeben, war zu gleicher Zeit, da 
fie feine Luft befriedigte, ohne feine Abſicht ein 
Mittel geworden, feine Regierung zu unterffügen 
und zu fibern? Allein, da es ſchwer iſt, Die herr⸗ 
fchende Leidenſchaft in den Schranken der Klüg⸗ 
heitsregeln zu erhalten, fo leitete auch Die verliebte 
Genrürhsart den Eduard in Fallſtricke, welche feis 
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ner fünftigen Nuhe sand: der Veſtigkeit feines 
| Throns fehr nachtheilig waren. 2 

Jaqueline. de Luxembourg, Herzoginn von 
Bedford, hatte nach dem Bodenihres Gemahls 
ihren Ebrgeiz der Liebe ſo weit aufgeopfert, daß 
fie in der. zweyten Ehe hen Sir Richard Wide⸗ 
ville heyrathete, einen gemeinen Edelmann, der | 
aber nachher zum: Lord Rivers ernannt wurde; 
dem fie verfchiedne Kinder. ,:: and: unter. andern 
auch eine Tochter, Namens‘, Elifäberh gebahr, 
die ſowohl wegen. der Reisungen und Scönbeit 
ihrer Perſon/ als auch, wegen andrer liebenswuͤr⸗ 
diger Eigenfchaften merkwürdig war, Dieſes jun⸗ 
ge Frauenzimmer hatte ſich mit dem Sir John 
Gray von Grobey verheyrathet, mit welchem 
fie. auch: verſchiedne Kinder hatte; und nachdem 
ihr Mann, der an der Seite der gancaftrifchen 
Partey gefochten hatte, in der zweyten Schlacht 
ben St. Albans geblieben, und feine Guͤter con⸗ 
fiſcirt waren, begab ſeine Wittwe ſich zu ihrem 
Vater auf ſeinen Landſitz zu Grafton in Norte 
bamptonfhire. Der König kam auf einer Sagd 
von ungefähr zu dieſem Haufe, um die Herzo⸗ 
ginn von Bedford zu beſuchen; und da dieſes 
eine ertwünfchte Gelegenheit zu feyn ſchien, von 
dieſem galanten Monarchen einige Gnade zu er⸗ 

SGume Geſch. VI. B. N am 
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langen 5; warf. diefe junge Wittwe ſich ihm zu 
Süßen, und bat ihn mit Thränen, mit ihren 
‚armen unglüdlichen Kindern Mitleiden zu haben. 
Der Anblick einer fo großen Schoͤnheit, in fo 
großer Betrübniß. rührte :den verliebten Edward 
febr ; Die Liebe ſtahl ſich unvermerkt unter dem 
Schein des Mitleidens in fein Herg, und ibre 
Betrübniß, welche einer tugındpaften Matrone fo 
wohl fund ‚; machte, daß feine Hochachtung feir 
ner Liebe bald'gleich wurde. Er bob fie mit Ver⸗ 
fiherung feiner Gnade von der Erberauf: er merk 
te, daß feine Leidenfchaft durch das. Geſpraͤch 
mie einem fo liebenswürdigen Gegenftande. fich 
jeden Augenblick vermehrte; und: es waͤhrte nicht 
lange, , fo log er felbft bittend zu den Fuͤßen der 
Eliſabeth. Allein, dieſe Dame verabſcheuete, 
entweder durch Empfindung ihrer Pflicht, eine 
ehrloſe Liebe, oder merkte, daß der Eindruck, 
den fie gemacht hatte, tief genug wäre, daß fie 
die höchfte Erhebung hoffen. fünnte, und wegerte 
fid) aufs äußerfte, feiner Liebe ein Genüge zu lel⸗ 
ften , und alle Schmeicheleyen , £iebfofungen und 
‚Bitten des jungen und liebensmürdigen Eduard 
wurden von ihrer firengen und unbeweglichen 
Tugend abgewiefen. : Seine Liebe, die durch Wie 
derſetzung gereizet, und ‚durch feine Hochachtung 
ö | er * — fuͤr 


⸗ 


! 


. 


fuͤr folche- edle Geſinnungen vermehret wurde, 

riß ihn zuletzt über alle Graͤnzen der Vernunft 

weg; mad er erboth ſich, ſawohl feinen Thron 
Als fein Herz mit derjenigen Dame zu theilen ,, 
bie. wegen der Schönheit ihrer Perſon und der. 
Würde ihres Charakters. zu beyden ein fo großes 
Recht hätte, Die Vermählung wurde in. der, 
Stille zu Grafton gefeyert a): Das Geheimniß 
wurde eine Zeitlang forgfältig verhehlet ; Feiner 
argwohnte, daß ein Drinzvon fo freper Lebens, 

are ſich fo. fehr einer ‚romanhaften Siebe ergeben. 
koͤnnte: Und es waren wichtige Urſachen, welche 
dieſen Schritt, insbeſondre zu dieſer Zeit, im 
hoͤchſten Grade gefaͤhrlich und unvorſichtig mach. 
ten.— ER 

» Der König , ‚der feinen Thron fo wohl durch. 

bie Erwartung eined Erben, als durch -ausinäre 

tige Allianzen bevefligen, wollte r hatte ch. kurz 
vorher entſchloſſen, um eine benachbarte Prine 
zeßinn anzubalten ; und feine Augen auf die Bpna 

von Savoyen, eine Schweſter der Königinn. von 

Srantreich, geworfen, ‚durch welche er hoffte, ſich 
die Freundſchaft  Diefer-Marht.gn verfichern, Die 

‚ allein fähig und geneigt war, feinem Nebenbubler 

u2Far— 

u) Hal, ©, 193. Fabian, ©. ais. | 
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Huͤlfe und Venfland zu leiſten. Damit‘ die Wie 
terhandlung befto beſſer von flatten gehen möch, 
fe, war der Graf von Warwic bereite‘ nah Pas 
ris, wo fie ſich damals aufhielt, geſchickt wor⸗ 
den ; er hatte die Bona im Namen des Koniges 
angeſprochen; ſeine Anwerbung war angenom⸗ 
men; der Traktat war völig geſchloſſen sund eg 
fehlte nichts mehr, als daß die Bedingungen 
genehmiget, und Die einzeßinn nach England 
hinüber gebracht wurbe"b). Allein ; da das Ge⸗ 
Heimniß von der Vermaͤhlung des Eduards aud: 
brach, 'entbrannte diefer folge Graf von Wuth 
und Zorn, weil er fich beſchimpft glaubte, theils, 
daß man ihn in einer petrüglichen Unterhandı 
fung gebrauchet, theils, daß der König, ber 
-feirier Freundſchaft alles ſchuldig war’, ihm: feine 
Abſichten nicht mitgerheilt hatte, “und kehrte fo: 


gleich nach England zuruͤck. "Der Einfluß der 


Liebe auf einen fo jungen Herrn ‚als Eduard 
war, hätte eine Entfchuldigung feines unvorſich⸗ 
tigen Verfahrens fen können, wenn er nur feinen 
Irrthum hätte geſte hen, und feine Schwachheit 
zur Entfchuldigung anführen wollen: Allein, feine 
ee 

b) Hall. &. 193. Habington. ©. 437. Holingfhed, 

© 667. Grafton. ©, 665. Polyd, Virg. ©. 513. 
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fehlerhafte Schaamhaftigfeit , oder fein Stols 
verführten ihm, daß er diefer Sache nicht einmal 
gegen den Warwic gedachte; und er litte, daß 
diefer .Herr den Hof in der böfen Laune ,. und 
mit dem Mißvergnügen , die er — Be 
wieder verließ. 

Eine jede Begebenheit biente su — bei 
Bruch zwiſchen dem: Koͤnig und diefem- feinem maͤch⸗ 
‚tigen Unterthan zu vergrößern. Die Königinn 
verlohr durch die Heyrath ihren Einfluß über den 
König nicht ; und fie war eben ſo forgfältig, ihren 
Sreunden und Verwandten jede Gnade und Gunſt 
zuzuſpielen, als die Freunde des Grafen, wel⸗ 
chen fie für ihren Todtfeind anſah, davon auge 
zuſchließen. Ihr Vater wurde zum Grafen von 
Miverd ernannt : wurbe sum Schatmeifter an der 
Stelle: des Lord Mountjoy erhoben c); wurde 
auf Lebenszeit. mit dem Amte eines Conſtables 
bekleidet; und fein Sohn erbielt die Exrſpectanz 
auf diefe hohe Würde d). Eben diefer junge Here 
Wurde mit der.eingigen Tochter des Lord Scales 
verheyrathet, befaß die großen Güter diefer Far 
milie, und erhielt den Titel des Scale: Kath 

u3 rine 
c) W. Wyreeſter. ©. s06. .., mn Pr 
d) Rymer 8. XI, ©, 58. ... .:-- 
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riney ber Königinn Schweſter wurde mit dent 


jüngen Herzoge von Buckingham, einem Pupillen 


der Krone , verheyrathet e): Maria, eine andre 
von ihren Schweſtern, heyrathete den William 
Herbert, der zum Grafen von Huntington er⸗ 
nannt wurde: Anna, eine dritte Schweſter, 


wurde dem’ Erben und Sohn des Gray, dem 


Lord Nuthyn ; der zum Grafen von Kent erhos 
ben war, zur Gemahlin gegeben N. Die Toche 
ter und Erbinn des Herzogs von Exeter, die auch 
eine Nichte des Königs war, wurde an den Sir 
Thomas Gray, einen von den Söhnen ber Kds 
niginn "von ihrem vrfien Manne; verheyrathet; 
und da der Lord Montague eine Heyrath zwifchen 
feinem Sohn und dieſem Frauenzimmer vorhatte, 


und dem jungen Gray der Vorzug gegeben wurde; 


fo hielt man die für. eine Beleidigung und Bes 


ſchimpfung der. ganzen Familie des Nevil. 


Der Graf von Warwie fonnte nicht die min» 
deſte Verringerung: -desjenigen: Anſehens vertras 
“gen; welches er Tange gehabt, und wie er glaub» 

‘te, durch fo wichtige. Dienſte verdienet hatte, 
fh er gleich: von ber Krone fo viele Gefchenfe 
4 erhal⸗ 
e) w. — S. * or a; 
f) W. Wyreefter, ©. 306; 
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"erhalten, daß die Einkünfte aus denfelden fir, 
— außer ſeinen väterlichen Erbguͤtern, jaͤhrlich auf 
‘80,000 Kronen ; nad) ber Rechnung des Philipp 
de Comines, beliefen g); war doch fein ſtolzer 
Geiſt beftändig unvergnügt, fo lange er ſah/ baß 
andre ihn an Anſehen und Einfluß bey dem Kö» 
nige übertrafen.h). Auch war Eduard , ber 'ei» 
Fferfüchtig auf diejenige Macht war, welche ihr 
unterſtuͤtzet, und welche er felbft noch höher er⸗ 
hoben hatte, vergnügt, dem Grafen von War⸗ 
wic Nebenbuhler des Anfehen® aufzuſtellen; und 
mit dieſer politiſchen Abſicht rechtfertigte er ſeine 
Parteylichkeit für die Verwandte ber Königint. 
Allein, die andern Edelleufe von England, welche 
der Familie des Widewille ihre plögliche Erho⸗ 
bung beneibeten- i), waren geneigter , mit dem 
Mißvergnůgen des Warwie Partey zu nehmen, 
an deſſen Groͤße fie ſchon gewoͤhnt waren, und 
der ſie mit ſeinem Vorzuge durch ſein gnaͤdiges 
und freuudſchaftliches Betragen zufrieden gemacht 
hatte. Und da Eduard vom Parlament eine Wie 
— alles deſſen erhielt, was er ſeit ſeiner 
u 4 Throm 


| s) Liv. TII. Chap. 4 
h) Polyd.-Virg. ©. 514% 
D Hill, Croyl, cont, ©. 939. 





Thronbeſteigung verfchenfer, und welches die Kro⸗ 
ne fehr. arm gemacht hatte k); fo-erregte diefe 
Akte, welche jwar mit einigen ‚Ausnahmen , und 
:ingbefondre für den Grafen von Warwic pafirte, 
‚dennoch eine allgemeine Unrube unter den Edel⸗ 


lleuten und machte fogar viele eifrige Anhänger 


des Haufes Vorf mifvergnügt. 

Allein, deri anfehnlichfte Bundsgenoffe, ben 
Warwic erhielt, war der Hergog George von Ela 
sence , ein zweyter Bruder bes Königed. Diefer 
Prinz ‚achtete fich nicht weniger beleidigt, als die 
übrigen Großen, durch den uneingefchränften Ein 
Auf der Königinn und ihrer Anvermandten ; und 
Dan fein Vermögen nur immer auf ſchwachen Züfı 
ſen blieb, indem jene dag ihrige völlig veftfeßten; 


ſo machte dieſe Zuruͤckſetzung ſo wohl, als ſein 


unruhiger und, raftlofer Geiſt ihn geneigt, alle 
Mißvergnuͤgte in Schug zu nehmen 1). Diefe 
Buͤnſtige Gelegenheit,. ihn zu gewinnen, wurde 
von dem Grafen von Warwic auggefpäher ı web 
ccher ihm feine ältefte Tochter und Mikerbinn aller 
‚feiner ‚ungemein. großen Güter zur Ehe anboth ; 
‚eine Bermählung , die ihn fogleich zu der Parten 
| des 
k) W Wyreefter. &. 508, . | 
l) Grafton. ©. 673... . 
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des Grafen zog, indem fie-wichtiger tvar , als 
alles, was der König ihm geben fonnte m). So 
wurde unvermerft ‚eine ausgebreitete und gefaͤhr⸗ 
liche Verbindung. wider den Eduard und feine 
Minifter gemacht: Obgleich die Abficht der Miß⸗ 
vergnügten bis igt noch nicht war, den Thron 
umzuftärzen ; fo war. es doch nicht ſchwer, Die 
degten Schritte vorher zu fehen , wozu fie fonne 
ten verleitet werden ; und da in. diefen. Zeiten 
die Widerfegung wider die Negierung allemal 
mit den Waffen ausgeführet wurde; fo war «8 
wahrſcheinlich, daß bürgerliche Zerrütungen und 
Unordnungen die Frucht diefer Intriguen und 
Verbindungen feyn würden. 


Indem diefe Wolfen fich im Lande zu⸗ 
ſammen zogen, hatte Eduard ſeine Ausſichten 
auf auswaͤrtige Laͤnder gerichtet, und bemuͤhete 
ſich, durch auswaͤrtige Allianzen ſich wider 
ſeinen auft uͤhriſchen Adel: zu ifichern. Je mehr 
der verborgene. und gefährliche Stolz Ludewigg 
2 Eilften, befannt wurde, je mehr Unruhe er 
u ei 15: . regte | 


m). W. Wyrceſter, ©. sr. Hall, S. 200. Habing- 


ton. ©. 439. ae ©. grı. Pelyd. Virg. 
e. 515» 
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regte er unter allem Nachbaren und Vaſallen; | 
und da derfelbe durch große Faͤhigkeiten unters 
fügt, und‘ von feinen Grundfägen der Treue 
oder der Leuffeligfeit eingefchränft wurde ; fo 
fanden fie feine andre Sicherheit für ſich, als 
in einer eiferfüchtigen Werbindung wider ibn. 
Der Herzog Philipp von Burgundien war itzt 
todt: Seine reichen und großen Gebiete waren 
feinem einzigen Sohne, Karl, zugefallen, dem 
feine friegerifche Gemüthsart den Zunamen, der 
Bühne, erwarb, und fein Etolg, der größer 


ale Ludwigs , aber von geringerer Macht und 


Staatsklnugheit unterflüßet war , wurde von ben 
andern europäifchen Mächten mit günftigern Aus 
gen angefehen. Der Widerſpruch ihres Intereſ⸗ 
fes , und noch mehr eine Beindfchaft ihrer Chas 
raftere brachte eine offenbare Feindſeligkeit zroifchen 
diefen benden Böfen Prinzen hervor ; und Eduard 
war folchergeftalt der Zuneigung eined von bey⸗ 
den, für welchen er fich erflären wollte, gewiß. 
Der Herzog von Burgunbien, der eon Seiten 
feiner Mutter, einer Pringeßinn von Portugal, 
vom John von Gaunt abflammte, war natuͤr⸗ 
Jicher ang dem _. von RR geneigt n): 

| on. Ä Ale 


n) Comines Liv. III. Chap, 4. 6. 
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Allein, diefe Betrachtung konnte von ber Staͤats. 
klugheit Teicht übertwogen werden ; und Karl, ber 
es merkte, daß das Anfehen dieſes Hauſes in 
England fehr gefallen war, ſchickte feinen natuͤr⸗ 
lichen Bruder, gemeiniglih ber Baſtard von 
Burgundien. genannt , nach.England , um in 'feis 
nem Namen Borfhläge zu feiner Vermählung 
mit der Margaretha , des Könige Schweſter, zu 
thun. Die Allianz mit Burgundien war in Eng⸗ 
land beliebter, als die mit Frankreich; das 
Handlungsintereſſe dieſer beyden Nationen ber 
wog die Prinzen, eine genaue Vereinigung mit 
einander zu ſchließen; ihre gemeinſchaftliche Ei⸗ 
ferſucht gegen den Ludwig war ein natuͤrliches 
Band zwiſchen ihnen; und Eduard, der ſich 
freuete, ſich mit einem fo mächtigen Bundsge⸗ 
‚noffen zu verſtaͤrken, ſchloß diefen Traftat bald, 
U. J. 1468.) und gab feine Schwefter bem Karl o). 


Ein Buͤndniß, welches Eduard um diefelbe Zeit 


mit dem Herzoge von Bretagne ſchloß, ſchien 
ſeine Sicherheit zu vermehren, und ihm bie Aus⸗ 
‚ficht zu eröffnen ,; feinen Vorfahren in dieſen au: 
laͤndiſchen Eroberungen gleich zu werben, bie, 
:fp ———— und unmuͤtz ſie auch waren, ihre 
os . "ai 
—* Hal: ©, 109. 197. | Ä 


Megierungen boch belie * und — gemacht 
hatten p). 

Allein, was für floige Entwürfe auch ber Ru 
nig auf diefe Altanzen- bauen mochte, fo tour 
den fie doch bald durch innerliche Unruhen, wel⸗ 
che feine ganze Aufmerkfamteit an ſich zogen: 
(i: J 1469.) vereitelt. Vermuthlich entftunden 
Diefe Unordnungen nicht unmittelbar aus den In⸗ 
triguen des Grafen von Warmwic, fondern aus 
einem Zufall, der von dem unrubigen Geift der 
damaligen Zeit, von dem allgemeinen Mißver— 
gnügen , welches dieſer beliebte Herr der Nation 
eingeflößt hatte, und vielleicht auch von einiger 
überbliebenen Zuneigung für das Haus Lancafte 
unterflüget wurde. Das Hofpital St. Feonbard 
bey Dorf batte, durch eine alte Begnadigung des 
König Atheliane , das Recht befommen, von 
einem jeden Pflug Landes vier und zwanzig Gar 
ben zu fodern ; und da folche milde Stiftungen 
oft Mißbräuchen unterworfen find, fo beflagten 
ſich die Bauern, daß die Einkünfte des Hoſpi⸗ 
tals nicht mehr zum Beften der Armen angewandt, 
fondern von den Aufſehern —— und 

zu 


1 
7) W. Wyrceiter, S. 5. Parliament. Hi, ®. IL 
©. 332. . - | 


* 
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gu ihren eignen Ubfichten gebraucht würden.: Nach⸗ 
dem ſie lange über dieſe Abgabe mißvergnuͤat ges 
weſen waren, wegerten fie ſich endlich, ‚fie. abzu⸗ 
tragen. Es erfolgten hierauf geiſtliche und welt⸗ 
liche Ahndungen: Ihre Guͤter wurden in Beſchlag 
genommen, und fie ſelbſt ing Gefaͤngniß gewor⸗ 
fen: bis fie endlich, da ihr Mißvergnuͤgen zu⸗ 
nahm , zu ‚den Waffen griffen; die Bedienten bes 
Hofpitäls anfielen, fie niederhieben, und fünfe 
zehn taufend Mann flarf gegen bie Thore von 
York anrücten g). Der Lord Montague, der 
in diefer Gegend commandirte, widerfegte fich 
ihrem Fortgange; und nachdem er in einem 
Scharmügel das Glück gehabt hatte, den Robert 


- Hulderne, ihren Anführer, gefangen zu befom: 


men , ließ er ihn , nach der barbarifchen und un⸗ 
gefeßlichen Gewohnheit Diefer Zeiten , fogleich bin: 
richten. r). Unterdeſſen blieben Die Rebellen noch 
immer in den Waffen; und da ſie bald von an⸗ 
ſehnlichern Maͤnnern, dem Sir Henrich Nevil, 
einem Sohn des Lord Latimer, und dem Sir 
John Coniers angefuͤhret wurden, marſchirten 
| ae a — 7 
g) Hall. ©. 200. Holingfhed, ©, 672. Polyd, Virg, 
S. 516. u: | 2 
s) Grafton, €. 674 
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fe gegen Süßen, und wurden der Regierung ge⸗ 
faͤhrlich. Herbert, Graf von Pembroke, der dis 
fen Titel nach der Eonfifcation des Jaſper Tudor 
erhalten hatte, erhielt von dem Eduard Befehl, 
‚ihnen mit einem Corps Walifen entgegen zu ge 
hen ; und es fließen fünf taufend Bogenfchügen 
zu ihm, unter der Anführung des Stafford, 
Grafens von, Devonſhire, welcher der Familie 
von Courtney, die auch confiſcirt worden, in 
dieſem Titel gefolgt war. Allein, eine kleine 
Streitigkeit über die Quartiere hatte zwiſchen die: 
ſen beyden Herren eine Feindſchaft geſtiftet, und 
ber Graf von Devonfhire zog fich mit feinen 
Bogenſchuͤtzen zurück, und ließ den Pembroke al 
dein wider die Nebellen fechten s). Die beyden 
Heere näberten ſich einander: bey. Banbury ; und 
nachdem Pembrofe in einem Scharmuͤtzel Die Ober⸗ 
hand erhalten, und den Sir Henrich Nevil ge 
fangen bekommen hatte , ließ er ihn fogleich ohne 
einen Proceß hinrichten. Dieſe Hinrichtung brach⸗ 
te die. Rebellen in Wuth, ohne fie zu ſchrecken: 
Sie griffen die walliſiſche Armee an, ſchlugen fig, 
(den abſten Julii.) uud Hieben alleg ohne Gnade 
| | nie: 
| s) Stowe. & ⸗ꝛai. Holingfhed, S. 672. Fragm. ad 
ühem Sprotti, j 


a 
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nieder; und ba fie den Pembrofe, gefangen ber 
kamen, rächten ſie den Tod ihres Anführers an 
ihm t). Der König ſchrieb dieſes Unglück dem 
Grafen von Devonfhire zu, ber ben Pembrofe 
verlaffen hatte, und befahl, ihn auf eine eben 
fo fummarifche Art hinzurichten. Allein, dieſe 
ſchleunige Hinrichtungen ‚, oder vielmehr offenbare 
Ermordungen, hatten bamit noch fein Ende. Die 
nordlichen Rebellen fchickten eine Partey nad) 
Grafton ‚und nahmen den Grafen von Rivers, 
nnd feinen Sohn, John , gefangen ; Leute, die 
durch ihre nahe Verwandſchaft mit dem Könige, 
und durch feine Liebe gegeu fie verhaßt geworben 
waren: Und dieſe wurden ſogleich auf Befehl bed 

Sir John Eoniers hingerichtet u), | 
u Kein heil der englifchen Geſchichte ſeit der 
Eroberung iſt ſo dunkel, ſo ungewiß, ſo wenig 
authentiſch und uͤbereinſtimmend, als die Ge⸗ 
ſchichte der Kriege zwiſchen den beyden Roſen: 
Die Geſchichtſchreiber find Aber verſchiebdene wich⸗ 
tige Umſtaͤnde uneinig: einige Begebenheiten von 
den wichtigſten Folgen, worinn faſt alle uͤber⸗ 
einſtimmen, ſind unglaublich und widerſpre⸗ 
| un 

9 Hall. S. aor. 202. Grafton, . 676. — 
v) Fabian. © 217. 
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chen den uelunden x); und es iſt ———— | 
bag biefe tiefe Finſterniß und eben zu der Zeit 


über. 


| x) Wir wollen ein Beyſpiel geben: Faft alle Geſchcht⸗ 


! 


ſchreiber, felbft Comines und der Fortſetzer der An 


nalen des Crovland erzählen, daß Eduard um dieſe 


Zeit von dem Glarence und Warwic gefangen genotms | 


men, und der Aufficht des Ersbifhofs von York, 


eines Bruders des Grafen, anvertrauet worden fep; 


daß er aber, da ihm dieſer Prälat auf die Jagd zu 


geben erlaubet-, aus der Gefangeufchaft entflohen fey, | 


und nachher die Mebellen aus dem Reiche gejaget 
habe. Allein , daß biefe ganze Erzählung falſch iſt, 


u erſehen wir aus dem Rymer, welcher berichtet, dab 


"per König diefen ganzen Zeitpunft bindurd feine Ge 
walt ausgeübt babe, nnd niemals in feiner Megie 
rung unterbrochen fey. Den fiebenten März. 1470 
trug er dem Clarence, den er für einen gefrenen 


‚Unterthanen hielt, eine Commißion zur Ausräftung 
‚ der Armee aufs; und Den azften deſſelben Monate 


erhielt er ſchon Befehl, ihn gefangen zu nehmen. 
Ueberdem erwähnet der König Feiner Chat von der 
rt in dem Manifefte wider den Herzog und den 
Grafen, (Clauf. zo. Edw. IV. m. 7. 3. ) wo er dog 
alle ihre Merräthereven erzähle: Er beſchuldigt fie 
nicht einmal, daß fie die Mebellion des jungen Wel: 
led verurſacht: Er fagt nur, daß fie ihn ermuntert 
hätten, feine Rebellion fortzufeßen. Hieraus können 

Ä wir 
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überfänt, da die Wiffenfchaften wieder Me 
Jet wurden, und die Buchdruckerfunft ſchon iu 
ganz Europa befannt war. Alles, mag wir zwi⸗ 


Shen den dicken Wolfen, welche diefen Zeitpunkt | 
bedecken, mit Gemwißpeit unterfcheiden koͤnnen, 


‚IR ein Schauplag des Schreckens , des Blutver» 


gießens, wilder Sitten, willkuͤhrlicher Hinrichtuns 


‚gen, und eines verraͤtheriſchen und unanſtaͤn digen 
Betragens bey allen Parteyen. Es iſt unmöglich, 
| J | zum 


wir abnehmen, wie ſeht kleinere Vorfälle von denen 
Geſchichtſchreibern entſtellt find, die ſich in den wich 
tigſten Begebenheiten fo grob verfehen. Man koͤnn⸗ 
se fo gar zweifeln, ob ber Bona von Savoyen Vor⸗ 


Schläge zur Hevrath gemacht find; ‚obgleich faft ale 


Eecſchichtſchreiber darinn übereinftimmen, und Die 
Sache an fi ſelbſt ſehr wahrſcheinlich iſt: Denn es 
finden ſich im Rymer keine Spuren, daß Warwic 
jemals eine ſolche Ambaſſade nah Frankreich gehabt 
habe. Die vornehmſte Gewißheit in diefer und der 
vorhergehenden Regierung rührt entweder ‚aus öffents 


lichen Urkunden her, :oder aus ben Nachrichten ‚de 


mman ‚aus gemiffen Stellen der franzöfifchen Geſchicht⸗ 


— 


ſchreiber nimmt. Im Gegentheil iſt die franzoͤſiſche 


Geſchichte einige Jahrhunderte nach der Eroberung 
nicht vollſtaͤndig ohne den Berſund der — 
Echriftſteller. 
Sume Geſch. VI. B. — x 


J 
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. zum Erempel, von den Abfichten und Vorhaben 


des Grafen von Warwic zu diefer Zeit Rechen 


ſchaft zu geben. Es iſt ausgemacht, daß er 


ſich mit ſeinem Schwiegerſohn, dem Herzoge von 
Clarence, in ſeinem Gouvernement zu Calais bey 


dem Anfange dieſer Nebellion aufgehalten habe, 


und daß fein Bruder, Montague, wider die nord» 
lichen‘ Rebellen mit Nachdruck gefochten babe. 
Hieraus koͤnnen toit abnehmen, daß der Aufſtand 
nicht aus den heimlichen Rathſchlaͤgen und Eins 


gebungen bed Warwic entſprungen ſey; obgleich 


—8 


der Mord des Grafen von Rivers, ſeines Todt— 
feindeg, welchen die Rebellen begiengen , an ber 
andern Seite eine ftarfe Vermuthung wider ihn 
giebt. Er und Clarence Famen nad) England 
hinüber , boten dem Eduard ihre Dienfte an, 
wurden ohne Argwohn aufgenommen , würden 
von ihm mit den böchffen Befehlshaberſtellen ber 
frauet y), und blieben beftändig gefreu. Bald 
darauf finden wir die Rebellen berubiget , und 
durch eine allgemeine Pardon zerfireuet , welche 
Eduard auf Anrathen des Grafen von Warwic 


verwilligte: Allein, warum ein fo mutbiger Prinz, 


wenn er von Warwics Treue verfichert geweſen, 
6 eine 


 y) Rymer. B. xI, ©, 647. 649. 65% | 
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eine allgemeine — ſolchen Leuten verwilli 
get habe, die ſich ſo großer und perſoͤnlicher Be⸗ 
leidigungen wider ihn ſchuldig gemacht haften, 
das ift unbegreiflich; auch laͤßt ſich nicht einfes | 
ben, warum diefer Here, wäre er ungefren ge 
weſen, fich hätte bemühen follen , eine Rebellion 
zu, illen , von welcher er fo große Vortheile has 
ben fonnte Allein, es erheflet , daß nach die⸗ 
ſem Aufſtande eine Zeitlang Frieden geweſen ſey, 
in welcher Zeit der König die Familie des Nevil 
mit der größten Ehre und Gnade überhäufte: 
Er machte den Lord Montague zum Marquis 
gleiches Namens : Er ernannte feinen Sohn Geor⸗ 
ge zum Herzoge von Bedford 2): Er erflärte 
öffentlich, daß er diefen jungen Heren mit fele 
ner aͤlteſten Tochter, Eliſabeth, verheprathe 
wollte, welche, da er noch feinen Sohn hatki 
die vermuthliche Erbinu der Krone | war: Do 
finden wir, daß er bald darauf, als er von 
dem Ergbifchof von York, einem jüngern Bru⸗ 
ber des Warwic und Montague , zu einem Gafte 
mahl eingeladen wurde, den Argwohn gefaßts 
dag fie ihn gefangen fegen oder ermorden tuofe 
&2 in: 


2) Cotton, ©, 702. 
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ar: : Und unvermuthet die Geſellſchaft 2) verlaß⸗ 
ſen habe. 
Bald nachher brach eine andre Rebellion 
aus, (i. J. 1470.) wovon man , fo wie von allen 
vorigen Begebenheiten, keine Rechenſchaft geben 
kann; hauptſaͤchlich, weil keine hinlaͤngliche Urs 
ſache davon angegeben iſt, und weil die Familie 
des Nevil, ſo viel man weis, nichts beygetragen 
bat, dieſelbe zu erregen oder zu unt.rhalten. Sie 
entftund in Bincolnfhire , und das Haupt derfel: 
ben war Sir Robert Welleg , cin Sohn des Lords 
gleiches Namens. Die Armee der Rebellen belief 
fi) auf 30,000 Mann; allein, der Lord Welled 
ſelbſt, - weit entfernt fie zu unferflügen, floh in 
einen Schugort um fich vor dem Zorn oder dem 
Argwohn des Koͤnigs zu ſi chern. Er wurde aus 
dieſem Orte durch Verſprechung der Sicherheit 
herausgezogen; und ungeachtet dieſer Verſiche⸗ 
rung bald nachher mit dem Sir Thomas Dymoc 
auf Eduards Befehl enthruptet b). Der Koͤnig 
lieferte den Rebellen ein Treffen, ſchlug ſie, den 
13ten Maͤrz, bekam den Sir Robert Welles und 
| Dei 
2) Frag. Ed, ‚IV. ad fin, fprotti. 


b) Hall. &, 204. Fabian. ©. 31$. Habington. ©. 44% - 
‘ Molingfhed, ©. 674 
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den Sir Thomas Baunde gefangen, und ließ fie 
ſogleich enthaupten. oz | 
Eduard hegte, da biefes vorgieng , noch fo 
wenig Eiferfucht genen den Grafen von Wartoie, 
“ oder. den Herzog von Eli: rence, daß er ihnen aufe- 
trug , Truppen wider bie Nebellen gu werben c): 
Allein, fobald dieſe Herren den Hof verlaffen bat 
ten, warben fie Truppen in ihrem eigenen Namen, 
ſtellten fh iftliche Erklärungen, wider die Megie 
‚rung aus, und beflagten ſich über Beſchwerden, 
Unterdruͤckungen und boͤſe Miniſter. Die unver⸗ 
muthete Niederlage des Welles zerſchlug alle ihre 
Magsregeln; und fie zogen ſich gegen Norden in 
Lancaſhire, wo fie von dem Lord Stanley, der 
des Grafen von Warwic Schwefter geheprathet 
hatte, unterflüget zu tverden hoffeten. Allein, 
da diefer Herr ihnen allen Beyſtand verfügter 
und. da auch der Lord Montague fi in York 
fhire ruhig hielt; ſo wurden fie genöthiget, ihre 
Armee aus einander geben zu laffen, und nad) 
Devonſhire zu flüchten, mo ſie nach Calais zu 
Schiffe giengen d). — 
F %3 | Ein 
0) Holingfhed. ©. 674. | | 
d) Der König lirß durch eine Berauntmachung im aan 


zen Lande demjenigen, det fie gefantgen liefern fönnte, 
eine 


— 


Pr} 


\ 
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Pens 


Ein Gafcogner, Namens Vaucler, war vom 
Warwic zu Calais zuruͤck gelaffen. Als dieſet 
den Grafen. in einem fo betrübten Zuſtande zus 
rückfehren fah, wollte er ihn nicht einlaffen, und 
fogar der Gräfinn von Clarence nicht einmal ers 
lauben, ans Land zu kommen, ob fie gleich vor. 
* einigen Tagen auf dem Schiffe von einem juns - 
‚gen Sohn entbunden worden, und ſich noch fehr 
fchlecht befand. Kaum erlaubte er, daß einige 
Flaſchen Wein für dag Srauenzimmer ang Schiff 
‚gebracht wurden: Allein, da er ein kluger Kopf 
war, und die Staatsveränderungen, denen Eng 
‚Yand unterworfen mar, wohl kannte, fo ent 
ſchuldigte er fich heimlich bey dem Warwic, wer 
gen diefes Scheins von Untreue , und verficherte 
ihn, daß diefes Verfahren blos aus einem Eir 

fer ihm zu dienen herrühre. Er fagte, die Stadt 
ſey ſchlecht mit Proviſion verſehen; er fönne 
ſich nicht auf die Zuneigung der Beſatzung vers 
laſſen; die Sinwebner/ welche vom englifihen 
. V | FF Han⸗ 


— eine Belohnung von 1000 Pfund, oder 100 Pfund 
jaͤhrlich an Land verſprechen. Woraus wir erſehen, 
daß Landguͤter damals für den Preis der Einkuͤnſte 
von zehn Jahren verkauft wurden — B. I 
S. 654. 


\ 


me 
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Handel lebten, würden fich gewiß für die eitte 
geführte Regierung erflären ; der Drt ſey gezen⸗ 
waͤrtig nicht im Stande, der englifchen Macht 
von der einen Seite umd der Macht des Hero 
3098 von Yurgumdien von der andern zu widers 
fiehen; und wenn er ſich für den Eduard erkläre, 
ſo würde er dad Zufrauen diefes Prinzen gewin⸗ 
nen , und eg ſtets in feiner Gewalt haben, diefe - 
Veſtung, wenn er es für ſicher und kluͤglich hiel⸗ 
te, ihrem alten Herrn wieder zu uͤbergeben e). 
Es iſt ungewiß, ob Warwic mit dieſer Entſchul⸗ 
digung zufrieden geweſen, oder ob er den Vauk⸗ 
fer wegen einer doppelten Untreue in Verdacht 
gezogen babe ; allein, er ftellte fih, als wenn 
er von ihm überzeugt worden , und nachdem er 
ſich einiger Schiffe aus Slandern, die vor Calais 
Lagen , bemächtiget hatte ı fegelte er fogleich nach 
Sranfrid.e ! —W 

Der König von Frankreich, der mit der ger 
nauen Verbindung zwifchen bem Eduard und dem 
Herzoge von Zurgundien ungufrieden war, nahm _ 
den unglücklichen Warwic £) mit den größten E 
Ehrenbezeugungen auf, da er mit demfelben ſchon 
*4 eher 
e) Comines. Liv, TIL Chap. 4, Hall, ©. 205. 
f) Polyd, Virg, ©. 519 
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ehemals ein heimliches Derftändniß gehabt hatte, 
und ihm noch immer zu einem Werkzeuge, die 
englifhe Regierung umzuftoßen, und das Haus 
Lancaſter wieder anf den Thron gu bringen , zu 
gebrauchen hoffte. Keine Feindſchaft fonnte. gröfe 





fer ſeyn, als diejenige , welche fich gwifchen dem 


Haufe Kancafter und dem Grafen von Warwic 
lange befunden hatte, Sein Vater war auf Bes 
feßl der Margaretha enthauptet: Er felbft hatte 
den Heinrich zweymal gefangen genommen, batte 
die Königinn ‚aus dem Neiche vertrieben, bette 
alle ihte getreueſten Anhänger entweder auf dem 
Scchlachtfelde oder dem Schavot getödtet, und 
hatte diefer unglücklichen Familie unzählige Uebel 
zugefuͤget. Da er aus dieſen Urfachen glaubte, 
daß ein ſolcher eingewurzeltet Haß niemals eine 
aufrichtige Ausſoͤhnung zulaſſen würde; fo hatte 
ery Heinrichs Namen nicht einmal genannt , als 
/er wider den Eduard die Waffen ergriffen; und 
ſich vielmehr bemühet, durch feine eigene Anhäns 

ger die Oberhand zu erhalten, als eine Partey 

wieder zu ergreifen‘, welche et von ganzem Here 

zen haßte. Allein, feine gegetitvärtige große Noth 

und Ludwigs Anhalten machten, daß er Friedens⸗ 
vorfchlägen Gehör gab; und ale Margaretha von 

Angers, two fie fi damals aufbielt, geholet 

» War, 
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war, fo wurde bald durch das gemeinfchaftlihe 
Intereße ein Vergleich unter ihnen zu Stande ge 
bracht. Es wurde veſtgeſetzt, daß Warwic Hein⸗ 
richs Partey ergreifen und ſich bemuͤhen ſollte, ihn 
wieder in Freyheit und auf den Thron zu ſetzen; 
daß die Regierung, während der Minderjährigfeit 
bes jungen Eduards, des Sohnes Heinrich, von 
dem Grafen von Warwic und dem Her,oge von 
Clarence gemeinſchaftlich geſuͤhret werden ſollte; 
daß der Prinz Eduard bie Auna, eine zweyte 
Tochter dieſes Herrn, heyrathen ſollte; und daß 
die Krone, im Fall dieſer Prinz keine maͤnnliche 
Erben hinterließe, auf den Herzog von Clarence, 
mit völliger Ausſchließung des Könige Eduard 
und feiner Nachfommen, Fallen folte. Niemals 
iſt eine Allianz von beyden Seiten weniger natuͤr⸗ 
lich und offenbarer notbiwendig gemefen , ale 
dieſe: Allein, Warwic hoffte, daß aller vorige Haß 
‚der Rancaftrifchen Partey fi) in den gegenwaͤrti— 
gen politifchen Betrachtungen verliehren würde; 
und daß die unabhängliche Macht feiner Familie, 
und Die. Zunrigung des Molke ihn gewiß in 
Sicherheit und in den Stand feßen fünnten, die 
gänzliche Erfülung aller eingegangenen Bedinguns ⸗ 
gen zu erzwingen. Die Vermaͤhlung des Prinzen 
5 eo 


* 
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Eduard mit der Anna wurde ſogleich in Frankreich 
vollzogen. 

Eduard ſah ganz wohl vorher, daß es leicht 
feyn würde, ein Buͤndniß, weiches aus fo mi 
helligen Theilen beflund , zu zerflören. Zu dem 
Ende fchickte er eine Dame von großer Klugheit 
und Gefchicklichfeit hinüber, welche zu dem Ge 


folge der Herzoginn von Clarence gehörte, und 


welche, unter dem Vorwande, ihre guädige Frau 
zu begleiten, bevollmächtiget war, mit Dem 
Herzoge Unterhandlungen zu pflegen, und bie 
Berbindungen diefeg Prinzen mit feiner Familie zu 
erneuern g). Sie ftellte dem Charence vor, daß er 


unverfeheng und zu feinem Untergange ein Werk 


zeug der Rache des Warwics geworden wäre, 


uund ſich in die Hände feiner ärgften Feinde über 
.. geben bätte ; daß die toͤdtlichen Beleidigungen, 


welche die eine königliche Familie von der andern 
erlitten, ißt zu groß wären, als daß fie jemals 


vergeben werben könnten, und feine Vorftelung 


einer eingebiideten Vereinigung ‚des Intereßes 
würde fie jemals verlöfcyen fönnen. Wenn auch 


die Anführer bie vorigen ia vergefien 


F woll⸗ 


g) Comines, iv, II, Chap. — Hall, S. 207. Holingf. 
©. 675: 


’ 
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wollten , fo wuͤrde die Feindfeligkeit ihrer Anhaͤn⸗ 


ger doch eine wahrbafte Vereinigung der Parteyen 
verhindern , und trotz aller Worte und Vergleiche 
auf kurze Zeit, einen ewigen Widerfpruch ber 
Maagregeln zwiſchen denjeiben erhalten; ein 
Prinz, der feine Verwandten verließe ,. und fi 


mit den Mörbern ſeines Vaters vereinigte, ber 
raubte ſich ſelbſt aller feiner Freunde und alles 
Schutzes, und wenn er in unv rmeidliche Ungluͤcks⸗ 


fälle gerierhe, Fönnte er auf das Mitleiden und 
‚- die Hochachtung aller ‚übrigen Menfchen feine Ans 
fprüche machen. Clarence war nur ein und zwan⸗ 


zig Jahr alt, und ſcheint nur von geringer Faͤhig⸗ u 
Feit geweſen zu ſeyn, dennoch Fonnte er Die Stärfe 


dieſer Gründe leicht eınfehen , und verfprach ins 
geheim ‚ wenn fein Bruder ihm vergeben und ihn 


feiner verfichern wollte, ben einer guten Gelegen⸗ | 


beit, den Grafen von Warmic und die Lancaftrifche 
Parker zu verlaffen. " 
Während dieſer Unterhandlungen führte 
Warwic einen heimlichen Briefwechfel von gleicher 
Art mit feinem Bruder dem Marquid von Mons 
tague, welcher Eduards voͤlliges Vertrauen befafs; - 
und gleiche Bewegungsgruͤnde eriegten ben diefem 
Heren auch gleiche Entſchließungen. Der Marquis 
entſchloß auch an feiner Seite, um den ent⸗ 


wor 


— 


% 
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worfenen Streich um fo viel tödtliher und unbeil 
barer zu machen , ine bequeme Gelegenheit, feine 
Untreue auszuüben, zu erwarten, und ſtets dad 
Anfehen eines eifeigen Anhängers des Haufes York 
zu behaupten. N 

Nachdent ſolchergeſtalt dieſe Fallſtricke von 
beyden Seiten forgfältig geſtellet waren, rückte die 
Entfcheidung des Streits herbey. Ludewig ruͤſtete 
eine Slotte aus, den Grafen von Warwic zu ber 
decken, und both ihm Zufchuß von Truppen und 
Geld an h). Der Herzog von Burgundien, ber 


auf den Grafen, wegen der MWeguehmung der 


Schiffe aus Flandern vor Calais, erbittert war, 
und die regierende Familie in England, mit mel, 
cher fein Intereße ist verbunden war, zu unter 
fügen fi) bemühete, rüftete dagegen eine noch 
größere Flotte aus, mit welcher er den Canal be⸗ 
fchüste, und twarnete fogleid) feinen Schwager vor 
der bevorftehenden Gefahr, welcher er ausgefeget 
war. Allein, obgleich Eduard jederzeit tapfer und 


. oftmals wirffam war, fo hatte er Doch nicht die 


Gabe etwag vorfer zu fehen, oder eine Sache zu 
durchdringen: Er merfte feine Gefahr nicht: Er 
machte feine zulaͤngliche Kriegsruͤſtung gegen den 

Gra⸗ 


— 


* Comines Liv II, Chap. Hall, ©. 307 


l 
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®rafen von Warmic iy: Er fagfe fogar , daß der 


Herzog die Mühe, die See zu bewachen, nur fp» 


ren möchte, und daß er nichts mehr wünfchte, ald 
daß Warwic feinen Fuß auf den englifchen Boden 
fegen möchte. Ein eitled Vertrauen, twelches er 
in feine Tapferkeit‘ feßte, nebſt einer unmäßigen 
Liebe zu Wergnüsungen , batte ihn unfähig zu 
- allen vernünftigen Ueberlegungen gemacht k) 
Die Begebenpeit, wornad Eduard fo fehr zu 
verlangen ſchien, trug fich bald (im September) zu. 
Ein Sturm gerfirenete die Slandrifchen Schiffe, 
> und öffnete dem Warwic die See ]). Diefer Herr 
bediente fich der Gelegenheit, gieng unter Seegel 
und landete unvermuthet zu Dartmouth, mit dem 
Herzoge von Clarence, dem Grafen von Oxford . 
und Pembroke und wenigen Truppen, indem der. 
König im Nordlichen befchäftiget war , - eine Re 
bellion zu unterdrücken, welche der Lord Fitz- Hugh, 
Warwicg Schwager, erreget hatte. Der folgende 
Auftritt gleicht vielmehr der Fiction eines Gedichte 
oder eines Romans, als einer Begebenheit in einer 
wahren Geſchichte. Die fehr große Liebe, worinn 
| | | Dam ⸗ 
1) Grafton,,S. 687. 

' k) Comines, Liv, V. Chap,s. Hall, ©. 203. 
}) Comines, Liv III. Chap, 5 
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Warwic ben dem Volke ſtund m), ber Eifer der 
gancaftrifihen Partey, ber Geift des Mißvergnüs 
geng, von welchen viele angeftecket waren, und 
die allgemeine Unbeftäudigfeit der .englifchen Ra 
tion, weiche durch die neulichen häufigen Empoͤ— 


‚rungen verurfachet war, brachte eine folche Menge 


Volks unter feine Fahne, dag feineirmee ſich bin⸗ 
nen wenig Tagen auf ſechszig tauſend Mann belief, 
und noch taͤglich anwuchs. Eduard eilie gegen 
Suͤden, um ihm entgegen zu kommen; und die 
beyden Armeen naͤherten ſich einander bey Nob 
tingham, wo ein entfcheidendes Treffen alle Aur 


genblick erwartet wurde. Der fihnelle Fortgang 


des Warmic batte den Herzog von Elarence außer 
Stand gefeht, feine Verrätherey auszuüben; und 


der Marquis von Montague hatte hier Die Gelegen⸗ 


beit , den erften Streich zu thun. Er cheilte feinen 
Anhängern fein Vorhaben mit, melde ihm ihren 
Beyſtand verfprachen: Sie griffen zur Nachtzeit 
zu den Waffen, und eilten mit lautem G.ſchrey zu 
dem Lager des Eduards: Der König erwachte von 
dem Geraͤuſche, fuhr aus dem Bette , und hörte. 
dasjenige Feldgefchrey , mas die Lancaftrifche 
Partey zu gebrauchen pflegte. Lord Haſtings, fein 
a: Kan 
an) Hall. S. 20% | 


{ 
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Kammerherr, unterrichtete ihn von der: Gefahr, 
und barh ihn, fich durch eine eilige Flucht von 
einer Armee zu entfernen , unter weicher er fo viele 
heimliche Seinde hätte, und fo wenige es mit feis | 
nem Dienfte eifrig zu meynen fchienen. Er fam 
mit genauer Noth zu Pferde, und eilte mit einem 


kleinen Gefolge nach Lynne in Norfolk, wo er glück 


lichermweife einige Cchiffe fegelfertig fand und fich 
einfhifften). Und auf dieſe Weife mar der Graf 
von Warwic in einer Zeit von eilf Tagen dert des 
ganzen Reiches. 

Allein Eduards Gefahr endigte ſich — nicht 
mit dieſer Einſchiffung. Die Hanſeeſtaͤbte waren 
damals in einem Kriege mit Frankreich und 
England verwickelt; einige Schiffe dieſes Volkes, 
welche auf den engliſchen Kuͤſten kreuzten, machten 
Jagd auf des Königs Schiffe, und nicht ohne 
‚große Gefahr liefen diefe in den hollaͤndiſchen 
Hafen Alcmaer ein. Der König war in einer fols 
chen Eile aus England geflohen, daß er nichts 
von enigem Werthe mitgenommen hatte; und. die 
einzize Belohnung, die er dem Schiffscepitain, 
der ihn überbracht hatte, ertheilen konnte, war 
ein mit et gefürterter Rock; er verſprach ihm 

aber 
5) Comines, Lir. I. Chap. 5. Hall. ©. 208. | 
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aber eine große Belohnung , wenn er jemalg ein 
befferes Schickſal erleben wuͤrde o). 

Es ift nicht wahrfcheinlih, dag Eduard 
eine große Neigung haben tonnte , fich in Diefem 
elenden Zuftande dem Herzoge von Burgumdien 
darzsuftellen; noch daß ihm, da er nad) feinen 
großen Prahlereyen igt nicht eine Handbreit Lan 
des von feinem Königreiche befaß, Das Gelädy 
‚ter, womit dieſer Prinz ihn anfehen mußte, nicht 
empfindlich gewefen fiy. Der’ Herzog hingegen 
war nicht weniger in Verlegenheit, wie er dieſemn 
dethroniſirten Monarchen begegnen ſollte. Da er 
jederzeit für. Das Haus Lancaſter mehr Zuneigung 
gehabt hatte, ale für das Haus York; fo hatt 
nichts, als politifche Abfichten ihm verleitet , mit 
der degteren Familie ein Buͤndniß zu fchliegen; 
und er ſah voraus, daß die Staatsveränderungi iu 
England dieſe Allianz vermuthlich wider ihn keh⸗ 
ren, und die herrſchende Familie in dieſem Reiche 
zu feinem unverſoͤhnlichen und eiferſuͤchtigen 
Feinde machen wuͤrde. Aus dieſen Urſachen ſchien 
er, als das erſte Geruͤcht von dieſer Begebenheit, 
mit dem Zuſatze, Haß Eduard todt wäre, vor ihu 


gebracht wurde, mit dieſer Cataſtrophe vielmehr 


| | 7 A 
oO) Cominess Liy. III. Chap.5. 


\ 
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gufrieden su ſeyn; und’ es mar keine angenehme 
Entwicelung für ihn, als er fab, daß er ent⸗ 
weder die Laſt haben muͤßte, einen verjagten 
Prinzen zu unterſtuͤtzen, oder die Schande, } einen | 
fo nahen Verwandten in der Noth zu verlaffen. p- 
Er fieng ſchon an zu fagen, daß er eine Verbin⸗ 
dung mit dem Koͤnigreiche England, ‚nicht aber 
mit dem Könige habe, und daß es ihm gleich fed 
ob der Name Eduard oder Heinrich in dem Traktat 
ſtuͤnde q). In diefen Sefinnungen wurde er durch 
bie folgenden Begebenheiten immer beſtaͤrket. 
Waucler , der. Untercommandant von Calais, 
welcher zwar in dieſem Amte von dem Eduard 
beſtaͤtiget war, und von dem Herzoge von Bur⸗ 
gundien eine jaͤhrliche Beſoldung wegen ſeiner 
Treue gegen die Krone erhalten hatte r), ſah ſei⸗ 
nen alten Herrn, ben Wartic, nicht fobald wieder in 
Anſehen, als er fih für ihm erklärte, und mil 
Dezeugung eines großen Eiferd und vieler Zunei⸗ | 
gung der ganzen Befagung feine Liverey gab s), 
Und.die — welche der Deri0g täglich aus 
BE | — Eng 
9) Comines, Liv. IT. Chap.;z. Habington, S. 445, . \ | 
q) Comines, Liy. III.Chap. 6, Hall. ©, a11. u 
5) Grafton, ©. 633. 
's) Comines, Liv. VI. Chap. 6, Hall. Sarg — 
Sume Geſqh VI. B. V — | 
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England befam, ſchien eine gänzliche und völlige 

Feſtſetzung des Hauſes Lancaſter zu verfprechen. 

“ Sobald Eduards Flucht dem Warwic dad 
Reich völlig überlaffen hatte, eilte er nach London, 
Befreyete den Heinrich aus dem Tower, tvorina 
Diefer König nieifteng durch ihn eingefperret war, 
und fieß ihn mit: großer Seperlichkeit jum Könige 
außrufen. Es wurde im Namen dieſes Prinzen 
ein Parlament nad) Weflmünfter zufammenberw 
fen; und da diefe Berfammlung unter folchen er. 
bitterten Sactionen, welche ein fo ungeſtuͤmer 
Geiſt, ald Warwic, regierte, Feine Freyheit hoffen 
konnte; ; ſo wurden die Stimmen derſelben hr 
von der herrſchenden Partey eingegeben t). De 
Sraftat mit der Margaretha wurde hier völlig in 
| Ausübung gebracht : Heinrich wurde für den un 
rechtmäßigen König erkannt; ; allein da man feine 
Unfäpigfeit zur Regierung erkannte, fo wurde dem 
Warwic und Clarence : die Megierung bis zur 
Muͤndigkeit des Prinzen Eduards aufgetragen, 
und Clarence wurde, im Fall dieſer Prinz ohne 
Erben verſtuͤrbe, zum Thronfolger ernannt. Itzt 
fieng man — die ———— Aufhebung der 


| . Edit⸗ 
| t) Grafton, ©. 691. Fabian. ©. 219. Polyd, Virgs, 
©. zaı. — 
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Edikte ohne Widerſetzung an: Eine jede Statute 


von der Rrigierung Eduards wurde widerrufen; 


dieſer Prinz wurde fuͤr einen Uſurpateur erklaͤrt; 


er und feine Anhänger wurden verurtheilet, und 
insbeſondere der Herzog von Gloceſter, Richard 
fein jüngerer Bruder :: Alle Verurtheilungen der‘ 


gancaftrifchen Parten der Herzöge von Sommerfet 
und Ereter, der Grafen von Richmond, Pens 


brofe, Drford und Armond wurden umgeſtoßen, 
und ein jeder , der alg ein Anhänger Heinrich feis . 
ne Ehrenftellen und Güter — hatte, — 


wieder hergeſtellet. 


Die herrſchende Partey war dieſesmal ſpar⸗ 
> famer mit den Hinrichtungen, als bey einer 


— 


Staatsveraͤnderung in dieſen gewaltſamen Zeiten 


üblich war. Das einzige wichtige Opfer war John 


Tibetot, Graf von Worcefter, der Conftable von 


England. Diefer fehr geichickte Herr, welcher zu 


einer Zeit und unter einer Nation gebohren war, 


wo der Adel auf Unwiffenheit, ale fein Vorrecht, 


ſtolz, den "Mönchen und Schulmeiſtern, für 
welche ſich die unaͤchte Art von Gelehrſamkeit der 
damaligen Zeit am beſten ſchickte, überließ, war 
von den erſten Stralen der Wiſſenſchaften, welche 
anfiengen aus Süden hervorzubrechen, geruͤhret, 
und hatte ſich durch feine Ermunterung und fein 


92 Bey⸗ 
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Veyſpiel bemuͤhet, die lebe sn den Wiſſen ſchaften 
unter feinen \ungelehrten Landsleuten auszubreiten 
Man hat behauptet, daß die Wiffenfchaften dieje⸗ 
nige Wirkung, welche fo natürlich mit denfelben 
verknüpft iffy nämlich die Gemuͤthsart gefitteter zu 
machen und das Herg zu beffern, bey dieſem 
Herrn felbft nicht hervorgebracht haben); und dag 
er die Lancaftrifche Partey durch die gegen fie aus 


geübte Strenge, während der Oberherrfchaft feinen 
Warten, wider fich erbitfert hatte. Er wollte ſich 
nach Eduards Flucht verbergen, wurde aber auf. 


dem Gipfel eined Baums zu Weydbridge gefangen 
nach London gefuͤhret, von dem Grafen von 


Oxford verhoͤrt, verdammt und hingerichtet. Alle 


andre vornebme Anhänger der Porkiſchen Partey 
fluͤchteten entweder uͤber See, oder in Heilige 
Schutzoͤrter; Wo ihnen die Vorrechte der Geiſtlich⸗ 


feit Echug gaben. Man rechnet, dag in London 
allein 2000 Perfonen auf diefe Art ihr Leben igerem 


tet haben x), und unter andern auch Eduards 
Gemahlin , welche Dafeldft don einem Copa ent⸗ 
bunden wurde, der den. Namen en Water 
bekam y) | Die 

u) Hall. & 210. Stowe, G. 422. 

9 Comines; Liv. I. Chap,n 

"dein ©. ER S. 433. keing, 8. 
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- Die Königion Margaretha, eine Nebenbußr 
erinn : der gedachten Königinn, Mar zwar noch 
nicht in England erfchienen. ; ale fie aber von dem 


Glucke Warwics hoͤrte, bereitete fie ſich und ihren 


Prinzen Eduard zur Reiſe. Alle verbanneten An⸗ 
‚Hänger der Lancaſtriſchen Partey verſammleten ſich 
gu ihr, und unter dieſen auch der Herzog von 
Sommerfet, ein Sohn des nach der Schlacht bey 
Hexham enthaupteten Herzogs. Diefer Herr, ben 
man lange für das Haupt biefer Partey gehalten 
batte, war bey, der Zerfireuung feiner Sreunde in 
die Niederlande geflüchtet; und da er feinen Na 
men und feinen Stand verhehlete, hatte er. im 
größten Mangel und Armuth gelebt. Philipp de 
Comines erzählt ung 2), daß er ihn. ſowohl ald 
den Herzog yon Exeter daſelbſt in einem Zuſtande 
geſehen habe, der nicht beſſer, als der Zuftand 
des ſchlechteſten Bettlerd geweſen ſey: bie fie 
endlich von dem Herzoge von Burgunbien entdeckt 
worden, yon ibm ein tleines Gehalt bekommen. 
und in der Stille und im Berbargenen gelebt haͤt⸗ 
ten, als das Gluͤck ihrer Partey fie von da weg⸗ 
bexief. Allein, ſowohl Sommerſet als Margaretha . 
_ durch widrigen Wind non. der Engliſchen 
| 93 ER 


4) Liv. HL, Chap. 4, ä 
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Küfte abgehalten a), big eine neue Staatsveraͤn⸗ 
derung in dieſem Reiche, die nicht meniger 
ploͤtzlich und erſtaunlicher als die vorige war, ſie 
in ein groͤßeres Elend ſtuͤrgte, als woraus fie ſich 
eben erhoben hatten. | 
Obgleich der Herzog von Burgundien den 
Eduard vergaß, und ſich der eingefuͤhrten Regie⸗ 
rung gefaͤllig bezeigte, um ſich die Freundſchaft der 
Lan deaſtriſchen Partey zu erwerhen; fo ſah er doch, 
daß er in ſeinen Wuͤnſchen nicht gluͤcklich war; und 
die alten Verbindungen zwiſchen dem Koͤnige von 
Frankreich und dem Grafen von Warwic erhielten 
ihn immer in Zweifel und Sorgen b). Diefer Herr 
hatte, weil er den Karl gar zu frübz:itig für feinen 
Beind gehalten, ein Korps von 4coo Mann in die 
Niederlande einfallen laffen c), und der Herzog 
von Burgundien fah fi) in der Gefahr, von den 
vereinigten Waffen Frankreichs und - Englands 
unterdrücket zu werden. :.Er entfchloß fich dem 
nad) , feinem Schwager einige Hülfesszu leiften, 
aber auf dine fo verdeckte Art, daß es die englifche 
Regierung am wenigfien beleidigen möchte. _ Er 
| - | ruͤ⸗ 
a) Grafton, S. 692. Polyd. Virg. S.522. 
b) Hall. S. 205. | 
ec) Comines, Liv, IIl. Chap, 6, 
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- räftete: im: Namen einiger Kaufleute vier große 
Schiffe zu Terveer in Zeeland aus, und nachdem 
‚er beimlich vierzehn Schiffe von ben Hanfeeftädten 
gemiethet hatte, überließ er diefe kleine Efcadre 
dem Eduard, welcher, nachdem er auch 'eine 
"Summe Geldes von dem Herzoge erhalten, fogleich 
nach England: abſeegelte. Karl erfuhr feine Ab» 
- reife nicht fobald, als er allen feinen -Unterthanen 
(1.%.1471) verboth, ihm Schuß oder Benftand zu 
leiſten d); ein Kunftgriff, der den Grafen von 
Warwic nicht Blenden konnte, ſondern nur 
zu einem ſchicklichen Vorwande diente, ſeine 
Sreundfchaft mit dem Saufe PIERRE. su er⸗ 
halten. 
Eduarb, begierig ſich an Pe Seinden zu 
rächen ‚und fein verlohrnes Anſehen wieder zu er» 
. balten, machte mit feiner Kriegsmacht , die fich 
nicht -über 2000 Mann belief, einen Berfuch, auf 
ber Küfte von Norfolk zu landen; als er bier aber 
au: üdgefchlagen wurde e), feegelte er gegen Nor⸗ 
den, und landete zu Ravenſpur in Yorkſhire. Da 
er (den 25ten März) fand, daß die neuen, vom 
Grafen von Warwic beftellten Obrigfeiten DaB 
» 4 | Bolt 


d) — Liv. HIT, Chap. 6. 
e) Holingshed, ©, 679. 
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Volk abhielten, ſich mit ihm zu verbinden, ſo gab 
er vor und beſchwur ſogar, daß er nicht gekommen 
waͤre den Thron zu fodern, ſondern nur die Erb⸗ 
guͤter des Hauſes York, die ihm mit Recht zukaͤ⸗ 
men, und daß er nicht die Abſicht haͤtte einen buͤr⸗ 
gerlichen Krieg in dem Reiche anzurichten f). — 
Anhaͤnger kamen haufentweife zu feiner Fahne: 
wurde in die Stabt York eingelaſſen g) / und 
fi) bald im Stande, dafi er einen ermünfchten 
Erfolg in allen feinen Anfprüchen und Foderungen 
hoffen konnte. Der Marquis von Montague come 
mandirte in ben norblichen Grafſchaften; allein er 
achtete aus einigen geheimen: Urfachen ,. welche Fein 
Schriftfteller, fo twie viele andre wichtige Begeben⸗ 
beiten dieſer Zeit ;; aufgeklärt hat, den. Anfang ei» 
nes Aufftandes zu wenig, welchen en für fo, furcht⸗ 
- bar hätte halten ſollen h)J. Warwic verfammliete 
eins Armee zu Leicefier , in der Abſicht, dem Feinde 
E | | En ” 


9) Ball. ©. 1%. . Habington , e. 47 ————— 
S. 679. Grafton, S. 698. Fabian, ©. 219 

' 9) Polyd. Virg. S. 524. KLelands Collet, B. I, 

© 50% 

n) Hall. ©. 215, Habington, ©. 447. Holingsbeih 
©. 630. Polyd, Virg. ©. 524. 
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ein Treffen zu liefern; allein Eduard nahm einen 
andern Weg, gieng ihn, ohne beunrupiget zu 
werden, vorben, und fiellte fich vor den Thoren 
von London dar. Wäre er hier nicht eingelaffen 
toorden , fo. wäre er gänzlich zu Grunde gerichtet 
geweſen: Allein es waren verfchiedene Urfacheng 
welche. die Bürger bewogen, ihn zu beguͤnſtigen. 
Seine zahlreichen Freunde kamen aus ihren Schuß« 
örtern hervor , und nahmen fich feiner Sache cifrig 
on; viele reiche Kaufleute, melche ihm vormalß 
Geld vorgefchoffen hatten, ſahen Fein andres 
Mittel, gu ihrem Gelbe zu gelangen, als feine 
Wiedereinſetzung; die Danten der Stadt, welche 
nit ihrer Gunft gegen ihn frengebig geweſen waren, 
und welche ihre Zuneigung gegen Diefen jungen, 
und galanten Pringen fortfegten, überrebeten ihre 
Ehemänner und Freunde, fich feiner Sachs anzuneh⸗ 
meni); und nor allem hatte der Erzbiſchof von Vork, 
Warwics Bruder, dem die Aufficht über die Stadt 
anverfrayet war, aus unbekannten Urfachen ein 
geheimes Verftändniß mit ihm, und dieſer erleiche 
terte feine Einlaffung in die Stadt London. Die 
waprfcheinlichfte Urſache, melche man von diefen 
vielen Untreuen felbft in der Familie der Nevil 
eh a | 95 Alle 
1) Comines, Liv, UI. Chap. 7. 
F 
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angeben fann, ift der Bactionggeift, von welchem 
ſich nicht leicht jemand befreyen fann, wenn er 
einmal eingewurzelt if. Diefe Perſonen, welche 
lange für die Yorkiſche Partey gefochten hatten, 
war:n unfähig, fich mit Eifer und Aufrichtigfeit 
der Rancaftrifchen Parten anzunehinen, und was 
ren geneigt, bey jeder Hoffnung der Gnade, oder 
eines Vergleiche; die Eduard ihnen machte, wie— 
der in ibre alte Verbindungen zuruͤck zu treten. 
Dem fen wie ihm wolle, Eduards Einzug in Lon⸗ 
don machte ihn nicht nur zum Meifter diefer rei, 
chen und mächtigen Stadt, fondern audy der Per, 
fon Heinrichs, welcher , beſtimmt ein beftändis 
ges Spiel des Gluͤcks zu ſeyn, ſolchergeſtalt 
von Neuem in die — feiner Feinde ger 


vieth k). 


Es fcheinet nicht, * Warwic, waͤhrend 
dieſer kurzen Reichsverwaltung, welche nur ſechs 
Monate gedauret, eine dem Volk unangenehme 


That begangen, oder auf einige Weiſe verdienet 


habe , die Gunſt zu verlieren, Durch deren Huͤlfe 
‚er den Eduard neulich überwältiget hatte. Al» 
lein diefer Bring , der fi) vormals nur. vereheis 
digte, that ige den Angriff, und nachdem er 

| Ä die 
k) Grafton, ©. 702: - 
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die Schwierigkeiten, welche mit dem Anfange 
einer Empoͤrung verbunden ſind, uͤberwunden 
hatte, beſaß er viele Vortheile uͤber ſeinen Feind. 
Seine Aahaͤnger wurden von demjenigen Eifer 
und von der Tapferkeit getrieben, welche das 
Bewußtſeyn eines Angriffs einfloͤßt; die ſich ihm 
widerſetzten, waren aus eben dem Grunde furcht⸗ 
ſam; ein jeder, dem ſeine Hoffnung von War⸗ 
wics Erhoͤhung fehlſchlug, wurde entweder ein 
kalter Freund, oder ein offenbarer Feind dieſes 
Herrn; und ein jeder Mißvergnügter trat zur Ars 
mee des Eduard, fein Mißvergnügen mochte here 
rühren auß welchem Grunde es immer wollte, 
Der König fand fi daher im Stande, dem 
Grafen von Warwic die Spige zu bieten , der: 

von feinem Schwiegerſohn, dep Herzoge von 
Clarence und. feinem Bruder. dem Marquis von 
Montague verflärfet; zu Barnet in.der Nachbare 
fchaft von London Poſten gefaßt hatte. . Man ers 
wartete täglich die Anfunft der Königinn Mars. 
garetha , welche alle wahre Freunde der Lanca⸗ 
ſtriſchen Partey zufammen gebracht, und bie 
Macht des Warmwic”fehr verſtaͤrkt haben wuͤrde. 
. Allein felbft diefe Betrachtung wurde dem Grafen | 
ein Bewegungsgrund , lieber zu einem entfcheis 
denden Treffen gu eilen , als den Sieg mit Ne 


ben N 


benbuhlern und alten Feinden zu theilen, welche, 
wie er woraus ſah, bey einem gluͤcklichen Er⸗ 
‚folge -fih das aroͤßte Verdienſt bey der Unter⸗ 
nehmung zuſchreiben würden 1). Allein, da ſeine 
Eiferfucht ganz Auf diefe Seite gerichtet war, 
überfahb er die gefährliche Untreue derjenigen 
Freunde, welche ihm am näbeften waren, Sein 
Bruder Montague , weicher ſich neulich nur in 
Bie Zeit geſchickt hatte, ſchien ige für Das Beſte 
feineg Geſchlechts eifrig eingenommen zu fen: 
Allein fein Schwiegerfohn , der durch alle Bande 
Der Ehre und der Dankbarkeit mit ihm verbun 
den war, der die Macht in der Regierung mit 
ihm theilte, der von dem Warwic alle Ehren: 
ſtellen und Erbgürer des Haufes York erhalten 
hatte, entfchloß fich, die heimlichen Verbindun⸗ 
gen, welche er vormals mit feinem Bruder ge 
macht hatte, zu erfüllen, und dag Intereſſe ſei⸗ 
nes Geſchlechts zu unterſtuͤtzen. Er gieng zur 
Nachtzeit iu dem Könige über, und nahm ein 
Eorys von 12000 Mann mit ich) m). Warwie 


war ſchon zu me vorgeruͤcket, als daß er fich 
wie⸗ 


D — Liv, III, Chap. 7, 
m) Graften; S. y00 Comines, Liv. IM. Ch. 7. In 


. ads Colled, 8,11. ©. sog. 
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wieder zurückziehen fonnte, und da er alle Srie 
Densanträge , welche ihm von dem Ednard- und - 
Elarence angeboten wurden ‚:mit Berachtung ver» 


warf, fo war er gendthiget (den Igten April.) J 


ein Haupttreffen zu wagen: Das. Treffen. war 
von beyden Seiten fehr hartnädig : Die beyden 
Armeen bezeigten, nach dem Beyſpiel ihrer An⸗ 
fuͤhrer, eine ungemeine Tapferkeit: Und der Sieg 


blieb lange unentſchieden. Allein, ein Zufall gab 


der Yorfifchen Partey endlid) das Uebergewicht. 
Eduards Feldzeichen war eine Sonne, Warwicd | 
ein Stern mit Stralen; und da fie legen der 
Dämmerung des Morgen ſchwer zu unterſchei⸗ 
Den waren, fo wurde John, Graf von Drford, 
einer von ber Lancaftrifchen Parken , aus Verfehen 
von feinen Freunden angegriffen » und vom 
Schlachtfelde gejagt n). Warwic fochte wider _ 
feine Gewohnheit an diefem Zage zu Fuß, um 

feiner Armee; zu zeigen, daß er Willeng fey, ein 
jedes Schickſal mit ihr, zw theilen, ‚und wurde 
in der Hitze des Treffens erfchlagen:o)?t Sein : 
Bruder harte daffelbe Schicffal? Und da Eduard 
Befehl erteilt hatte, kein Quartier gu geben, ſo 
FB . erfolge 
a) Habington, &, 44% | u 
e) Comines, Lin 1. chap  .,. 
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erfolgte beym Nachſetzen ein großes Blutbad obs 


ne Unterfchied der Perſonen p)y. Won Seiten | 


der Eieger blieben ohngefaͤhr ı500 Mann. 

An eben dem Tage, da dieſes entfcheidende 
Treffen vorfiel q), langte die Königinn Marga 
retha, und ihr Sohn , der ist ungefähr achtzehn 


Jahr alt war, und. vor dem man ſich fehr viel 


Herfprechen fonnte, zu Weymouth mit einem klei⸗ 


nen Korps Franzöfifcher Truppen an. Als diefe 


Prinzeßinn die Sefangenfchaft ihres Gemahls, 
und die Niederlage und den Tod des Grafen 
von Warwit vernahm, fo verlohr fie allen Muth, 
der fie bey fo vielen unglücklichen Vorfaͤllen ſonſt 
immer unterflüget hatte, und ſah alle böfe Kol 
gen dieſes Unglürfsfalles vorher. Sie nahm 
zuerft ihre Zuflucht in die Abtey Beaulieu r); 
allein , da fie durch die Erfcheinung ber Grafen 
Zudor von Pembroke und Courtenay von Devon 

ſbire , der Lords Wenloc und St. John, und 


andrer Herren von Stande aufsemuntert wurde; 


fo befam fie ihren vorigen Muth wieder, und 
| Ä | ent, 
p) Hall. ©. are. 

9) Lelands Colle&. B II. &. so. 


r) Hall. ©. 219. Habington, ©, 451. Gräfton. ©. 708. 
Polyd, Virg. & saß. 
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entfchloß ſich, die Ueberbleibfel ihres zerfallenen 

Glüuͤcks aufs aͤuſſerſte zu vertheidigen. Sie mars " 
fchirte durdy die Örafichaften Devon, Sommers, 
fet und Slocefter , und auf jeder Tagreife wuchs 
ihre Armee an; endlich wurde fie aber von’ dem 
geihmwinden Eduard zu Teufesbury an den Ufern 
Der Severne eingeholt. Die Lancaftrıfche Partey 
"wurde bier aufs Haupt gefchlagen: Der Graf 
von. Devonfhire und Lord Wenloc blieben (den 


äten May.) auf der Wahlftadt: Der Herzog u 


. son Sommerfet, und mehr als zwanzig andre 
Vornehme, welche in eine Kirche geflüchtet wa⸗ 
ren, wurden umgeben, herausgeſchleppt und. for 
gleich enthauptet: Es blieben gegen 3000 von 
ihrer Seite: Und die ganze Armee wurde jere 
ſtreuet. | | 
" Die Königin Margaretha und ihr. Sohn. 
wurden gefangen genommen und zu Dem Könige 
geführt, welcher den Prinzen auf eine fpöttifche 
Art fragte, wie er fich unterflünde in feine Laͤn⸗ 
der einzufallen? Der junge Prinz, der mehr an 
feine hohe Geburt als an fein gegenwärtigeg 
Schickſal dachte „erwiederte, daß er gekommen 
waͤre, um ſeine ihm zukommende Erbſchaft zu 
fodern. Der unedelmuͤthige Eduard , deß Mit⸗ 
leidens EUER: flug ihn mit dem Panzer» 
band» 
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han dſchuh ins Geficht, und die Herzoge von | 
Glarence und Glocefter , Lord Haſtings und Sir 
Thomas Gray, welche diefed für ein Zeichen 
habmen , daß fie mehr Gewaltthaͤtigkeit ausüben 
folten , fließen den Prinzen in das nächte Zim⸗ 
mer und tödteten ihn mit ihren Dolchen 5) 
Margaretha wurde in ben Tomver geworfen: Der 
König Heinrich flarb in eben diefem Gefängniß 
einige Tage nach der Schlacht zu Teufesburp; 
ob er eines natürkichen oder gewaltſamen Todes 
geftorben, iſt ungewiß. Es wird erzähle und 
durchgehends geglaubt, daß der Herzog von Glo⸗ 
cefter ihn (den aıten May.) mit eigner Hand ge 
tödtet babe t): Allein der allgemeine Haß, wel⸗ 
chen dag Andenken dieſes Prinzen ſonſt auch ver 
dient hat, macht die Nation geneigt, feine Vers 
brechen ohne Grund zu vergrößern. Unterdeffen 
iſt ed gewiß, das Heinrichs Tod ſehr plögfich 
war; und obgleich feine Geſundheitsumſtaͤnde vor⸗ 
her fehr fchlecht waren; fo giebt Doch biefer Um 
fand, nebft den allgemeinen Sitten dieſer Zeit, 
reinen fehr natürlichen Grund zum Argwohny, wel⸗ 

») Hall. S. 221. Habington, ©. 453. Holingihed, 

©. 638. Polyd- Virg, €. 530. 
V Comiyes, Hall. ©. 223. Gräften. ©, ya}, 
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cher denn dadurch, daß ſein Leichnam öff: ntlich 


| ausgeſetzet wurde, mehr ver roͤßert als verrin⸗ 


gert wird. Dieſe Vorſicht diente nur dazu, fie 


verſchiedener ähnlicher Fälle in der englifchen Ge⸗ 


ſchichte zu erinnern, und eine Ve glei hung an 
die Hand zu geben. 

Alle Hoffoung der Lancaſtri hen Yarten ferien 
itzt völig verlofhen zu ſeyn. Al e rechtmiäßige 
Prinzen diefer Familie waren todt: Faſt ale sroße 
Anführer Diefer Partey waren entivider ruf dem 
Scylachtfelde oder auf dm Schavot geblieben; 
Jaſper, Graf von Pembroke, dir in Wallis Trupe 
pen warb, ließ feine Arm:e auseinand:r gehen, 
als er von der Schlacht zu T ufesbu:y Nachricht 
erhielt, und flüchtete mit feinem Vetter, dem » 


jungen Grafen von Richmond nad) Bretagne uy 


Der Baftard von Falcenbridge, welcher einige 
Truppen geworben, und damit gegen Londony 
während Eduards Abmefenheit gerückt war, wur⸗ 


de zurück gefchlagen; feine Leute verließen iin; 


er wurde gefangen genommen und hingerichtet x): 


‚ Und da die Nation ige wieder voͤllig Frieden hatte, 
. fo wurde ein Parlament verſammlet welches, wie 


ge⸗ 
u) Habington . &. 454. Polyd. Virg. ©. 531. 2 | 

x) Halingshed, ©. 689, 693. Hift. ey eont. ©. ss 
‚Aume Gefch VI. B. | 
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gewöhnlich, alle DVBerfügungen des Siegers go 


nehmigte, und fein Anſehen (den 6ten Detober.) 


für rechtmäßig erfannte. 

Allein dieſer Prinz, der zur Zeit des un, 
gluͤcks fo ftandhaft, wirffam und unverzagt ge 
weſen, war dennoch unfähig ; den Reizungen eis 


nes gluͤcklichen Lebens zu widerſtehen, und ergab 


ſich, wie vormals, dem Vergnuͤgen und dei. Er, 


goͤtzungen, nachdem er fi) des Königreiches voͤl⸗ 


lig bemaͤchtiget und keinen Feind mehr hatte, der 
ihm Unruhe oder Sorgen machen konnte. Unter 


deſſen erhielt er (i. J. 1472.) durch fein munteres 


‚ and unbeleidigendeg Reben , und durch feine un⸗ 


geswungenen und vertrauten Manieren diejenige 


Liebe des Volks wieder, welche er, wie man 


l 


ſich leicht vorftellen Fann, durch die vielen an 


feinen Beinden verübten Sraufamfeiten verlobren 


hatte; auch das Beyſpiel feiner muntern Froͤh⸗ 
lichkeit diente dazu, die alte Erbitterung unter 
den Sactionen bey feinen Untertanen su unter 


drücken, und die Einigkeit, die durch die ſtrei⸗ 
tenden Parteyen fo lange unterbrochen geweſen, 


wieder herzuſtellen. Ein jeder ſchien mit der itzi⸗ 
‚gen Regierung völig vergnügt zu feyn, und dag 


Andenfen des vorigen Elendes diente nur dazu, 


dem Zolfe die ————— ſeines Gehorſams, 


und 
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und ben. Entſchluß, ſolche ſchreckliche Auftritte 
nie wieder zu erneuern , deſto feſter einzuprägen, 
Allein, indem der König. fich folchergeftalt 


den Bergnügungen überließ, wurde ver durch die 
Hoffnung auswärtiger Eroberungen, wozu ihn. 


vermuthlich mehr die Begierde, Gunſt bey dem 


Volk zu erwerben, als die Ruhmſucht ein Ver 


langen machte, aus dem Schlaf erwecket. Ob 
er fich gleich dem Herjoge von Burgundien, we⸗ 
gen der Aufnahme, womit diefer Prinz ihn auf 


feiner Flucht empfangen hatte y), ſehr wenig 


verpflichtet achtete , fo erhielt dag politifche In⸗ 
ferefi-. ihrer Staaten doch immer eine genaue 
Verbindung unter ihnen, und fie beredeten ſich, 


ihre Waffen zu einem mächtigen Einfall in Franke 


reich zu vereinigen. Es wurde ein Bündniß ges 
fchloffen, in welchem Eduard veriprad) , mit einer, 
Armee Hon mehr al 10,000 Mann uͤberzutom⸗ 
men , und in die franzöfifchen Länder einzufallen: 
Karl verfprach , mit alleri feinen Truppen zu ihm 
zu floßen : Der König folte auf die Krone Frank⸗ 


reich Anfprucy machen, und wenigſtens die Pros 


vinzen Normandie und Guienne erhalten: Der 


R Herzog wollte Champagne und einige andre Laͤn⸗ 


— 


2 


32 ber 
.Y) ——— III. Chap. 7. E 
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der haben, und feine eigne Ränder von der Laſt 
des Huldigun: Beides’ an Frankreich befreyen: Und 
feine Partey follte, ohne Bewilligung der an 
dern , Frieden fchließen z). Sie wurden in der 


Hoffnung , in diefem Buͤndniß glücklich zu ſeyn, 


noch mehr beftärft, da der Graf von St. Pol 
der Eonftable von Frankreich, welcher St. Duin 
tin und einige andre Städte an der Somme un 
ter ſich hatte, ihnen heimlich feinen Benftand vers 
ſprach; und man hoffte fogar, den Herzog von 
Bretagne mit in das Buͤndniß zu ziehen. 

Die Ausſicht eines franzöfifihen Krieges war 
jederzeit ein ficheres Mittel, vom Parlament 
Geld zu erhalten‘, fo viel die Beſchaffenheit der 
damaligen Zeiten (i. J. 1474.) erfaubtin. Es be 
willigte dem Koͤnige einen Zehnten an Renten, 
oder zwey Schillinge vom Pfunde, welches ſehr 
unordentlich eingehoben ſeyn muß, weil es nur 
31,460 Pfund beteng; und eg fügte: zu dieſem 
Zufchuß noch einen ganzen Funfzehnten und drey 

Viertheil Hinzu: a). Allein, da der König diefe 
Summen noch zu Elein für die Unternehmung 
vn » ad er, Geld unter dem Namen 

einer 
5 2) Rymer. 3. IX. — 807. 808. etc. 
a) Cotton. ©, 696. 700, Hift. Croyl. cent, :&, 558, 
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‚einer Benevolenz zu erlangen; eine Auflage; 
welche, außer unter.der Regierung Heinrichs des 
Dritten, vorher niemals geweſen, und welche, 
ob man’ gleich die Bewilligung der Leute erhalten 
gu. haben vorgab, doch nicht für ganz freywillig 
gehalten werden konnte b). Die Claufel , welche - 
dem Parlamentsſchluß deygefuͤget iſt, zeigt hin⸗ 
laͤnglich die Gedanken der Nation von dieſer Sa⸗ 
de Das: Geld, welches durch den Funfzehnten 
eingehoben war, follte. nicht in die Hände des 
Koͤniges fommen , fondern in heiligen Häufern 
aufbewahret , und falls die Unternehmung wider _ 
Frankreich nicht. zu Stande käme, follte es fogleich 
wieder unter dad Volk vertheilet werden. Nach 
diefen Verwilligungen wurde dag Parlament aug 
einander : gelaffen-, welches‘ beynahe dDrittehalb 
Habe: geſeſſen hatte, und verſchiedenemal proros 
giret war; ein Verfahren, welches damals in 
England nicht fehr gebräuchlich war. 
Der König gieng (1.5.1475) mit einer Armee 
Son 1500 Mann fehmwerer Reuterey und 1500 Bo» 
senfchügen nad) Calais über; in Begleitung der 
vornehmſten Engliſchen von Adel welche ſich 

33 | aus 


6) al. ©. 226. Habington, ©, 461: Brafton, s. 719. 
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aus dem vorigen ein Fünftiges Glück weiffagten; 
und gern auf Diefem Schauplag der Ehre erſchie⸗ 
nen c) Allein, alleihre großen Hoffnungen” vers 
ſchwanden ‚ al8 fie in. Frankreich kamen, und 
fanden, daß tweder ber Eonftäble ihnen die Thore 
eröffnen wollte, noch der Herzog von Burgundien 
ih en den geringften Beyſtand brachte. Diefer 
Prinz, durch fern higiges Temperament verfühs 
yet, batte alle feine Truppen weit weggeführt, 
und fie in Kriegen an den Grängen Deutfchlande 
- wider den Herzog von Lothringen gebraucht; und 
ob er gleich perfönlicy zu dem Eduard fam, und 
fi) wegen dieſes Bruchs feines Bündniffes ent 
ſchuldigen wollte: fo war es doch gar nicht u 
hoffen , daB fie fich in: dieſem Feldzuge mit den 
Enaländern vereinigen würden. Diefer Umſtaud 
machte den König fehr -mißvergnügt, und geneigt, 
denenjenigen Sriedensvorfchlägen Gehör zu geben; 
welche Ludewig befländig machte 
y Die 
ce) Comines Liv IV. Chap. 5. Diefer Merfaffer faget, 
(Chap. ı1.) daß der König aus Lift einige der reich⸗ 
ſten Untertbanen mit fich genommen babe, von wel’ 
hen er gewußt, daß fie des Krieges. bald müde wer: 
den und die Friedensvorſchlaͤge befördern würden, web 
de, wie. er voraus ſah, balb — werden 
muͤßten. 
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V 


Dieſem Monarchen, ber fich mehr durch pos 


‚ Litifche Augfichten als Ehrliebe leiten ließ, mar 
Feine Unterwerfung zu niedrig , die ihn von Feine 


‚den befreyen Eonnte, welche feinen Vorfahren ſo 
fürchterlich gemwefen waren, und welche mit ſo 


vielen andern Feinden vereinigt, noch immer faͤ⸗ 


big fenn könnten, die mobleingrrichtete Negierung 


von Franfreich zu erfhürtern. Es erbellet auß - 


dem Comines, daß die Kriegszucht unter den 
Engländern damals fehr, fchlecht geweſen feyy 
und daß. fie in ihren bürgerlichen Kriegen, Die 


allezeit Durch geſchwinde Treffen entfchieden wur⸗ 
Den, fo lange diefelben auch gedauert, doch nicht 


Diejenigen DVerbefferungen der Kriegskunſt gelernt 
harten, welche auf dem veften Lande in derſel⸗ 
ben gemacht waren d). Allein, da Ludwig eins 


(ab, daß der Friegrifche Geiſt der Nation fie 


bald zu vortrefflichen Soldaten machen würde; 


fo war er weit entfernt, fie wegen ihres itzigen 
Mangels an Uebung zu verachten , und wendete 
alles an, fie von ihrem Bündnig mit Burgundien 
[08 zu machen. Als Eduard einen Herold abs 
ſchickte, der die frangöfifche Krone fodern, und 
wenn er abſchlaͤgige Antwort bekaͤme⸗ ihn heraus⸗ 
34 for⸗ 
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fordern follte; fo antwortete er, anſtatt biefer 
Bravade eben fo hohe Worte entgegen zu feßen, 
mit großer Mäßigung, und machte dem Herold 
fo gar ein anfehnliches Gefchent e) : Er nahm 
nachher Gelegenheit , einen Herold nach dem eng⸗ 
lifchen Lager zu ſchicken; und da er ihm befahl, 
fih an die Lords Stanley und Howard gu wen» 
den, welche , wie ſer gehört hatte, Freunde des 
Fr edens waren, bath er dieſe beyden Herren 
Gen 29ſten Auguſt) um ihre Vermittelung, einen 
Vergleich zwiſchen ihm und ihrem Koͤnige zu be 
fördern £. Da Eduard ist eben fo geſinnt war, 
fo wurde bald. ein Waffenftilftand gefchloffen, 
auf Bedingungen, welche für den Ludewig mehr . 
vortheilbaft als rühmlich waren. Er verfprach, 
dem Eduard für den Zuruͤckzug feiner Armee ſo⸗ 
gleich 75,000 Kronen und kuͤnftig, fo lange fie 
ende lebten, Ihm, jährlich 50,000 Kronen ; su 
zahlen: Hirnächit follte der Dauphin Eduards 
Ältefte Tochter beyratfhen, wenn er erwachſen 
häre g). Um tiefen Traftat gu geichnen , be 
ſchloſſen dieſe beyden — eine perfönliche 
| Unten 

j e) Comines. Liv. IV. Chap. 5. Hall, ©, 237. 
f) Comines. Liv. IV. Chap. 7. 

8) Rymer. ®. XII. ©. 17. 
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Unterredung; und zu dem Ende murben zu 
Dequigni bey Amieng die nörhigen Anftalten ge 
macht: Es murde ein Stacket quer über die 
Drücke diefeg Orts gezogen, mit fo Fleihen 
Ziifchenräumen, daß man eben einen Arm bins 
durch ſtecken fonnte; eine Vorficht, welche ges 
braucht wurde, um einen ähnlichen Vorfall zu 
‚verhüten , als derjenige , der fich bey der Unterres 
dung des Herzogs von Burgundien mit dem 
Daupbin zu Montereau zugetragen hatte. Eduard 
und Ludewig Famen an beyde entgegengefegte 
Seiten: unterredeten fich heimlich miteinandery 
. und nachdem fie ſich einander ihrer Freundſchaft 
verfichert , und fid) toechfelfeitige Höflichkeiten ere 
wieſen — Ne fie bald —— wieder von⸗ 
einander h). | 

Ludbdewig bemuͤhete ſich, nicht nur die — 
ſchaft des Koͤniges, ſondern auch der Nation und 
der Vornehmſten an dem engliſchen Hofe zu gewin⸗ 
nen. Er theilte jaͤhrlich 16000 Kronen an Penſio⸗ 
nen unter den Lieblingen des Königs aus; Lord 
Haͤſtings befam 2000 Kronen; Lord Howard und 
andre nad) Verhältniß; und dieſe großen Minifter 
ſchaͤmten ſich nicht, von einem fremden Prinzen 
35GS.”old 
| h) Comines, Liv. IV. Chap. 9. 
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Sold zu nehmen i\. Als die beyden Armeen nah 
Schließung dee Waffenftilftandes noch einige Zeit 
in der Narhbarfchaft miteinander blieben, wurden 
Die En länder nicht nur frey in Amiens, wo der 
König ſich aufhielt , eingelaffen , fondern wurden 
aud) frey gehalten, und ihnen wurden Wein und 
Lebenemittel in jedem Wirthshauſe gegeben, ohne 
daß einige Zahlun : dafür gefodert wurde. Sie 
liefen in einer fo großen Menge dahin, daf einmal - 
Über neun taufend in der Stadt waren, und fich 
der Perfon des Koͤniges hätten bemächtigen kön 
nen: allen Ludewig, der aus ihrer forglofen und 
freyen Lebensart ſchloß, daß ſie feine böfen Abs 
fihten hätten, bütete ſich wohl, daß er nicht die 
geringfie Furcht und Eiferfucht verrieth. Und ale 
‚Eduard, von diefer Unordnung benachrichtiget, ibn 
erfuchen Hei, das Thor zu ſperren; ermiederte er, 
er würde din Engländern den Drt feines Aufente 
halts niemalr verfchließen ; ; aber Eduard möchte 
wenn es ihm aefiele, fie zuruͤckrufen, und ſeine eigne 
Officiers an den Thoren von Amiens ſtellen, damit 
ſie nicht wieder hineinkaͤmen k). 
| Lud⸗ 


x 


) Ball, S. a34. 
k) Camines, Liv, IV, Chap. % Hall, ©. 23 3. 
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Ludwigs Verlangen „ eine wechfelfeitige 
Freundſchaft mit England zu beveftigen, trieb ihn 
foser alt, unvorfichtige Anträge zu thun, wovon 
er ſich nachher nicht ohne einige Muͤhe losmachen 
fonnte: In der Unterredung zu Pequigni hatte er 
zum Eduard gefagt, daß er ihn in Paris zu ſehen 
wuͤnſche; daß er ſich bemuͤhen wolle, ihn daſelbſt 
wit dem Frauenzimmer ein Vergnügen zu machen; 
und wenn er einige Fehler begehen würde, wollte 
er ihm den Cardinal von Bourbon zum Beichtuater 
geben, der ihm, nad) feiner eignen gleichen En 
pfindung ‚ nicht gar zu firenge Penitenzen auflegen 
wuͤrde. Diefer Wink machte tiefere Eindrücke, als 
Ludwig wollte. Lerb Howard, welcher ihn nach 
Amiens zurück begleitete „ fagte ihm im Vertrauen, 
Daß es, wenn es fein Ernft wäre, nicht ſchwer feyn 
würde. den Eduard zu bereden, eine Reife mit ihm 
nach Paris zu thun, wo fie fich miteinander luſtig 
machen könnten. Lubewig flellte fich anfänglich, 
als wenn er das Unerbieten nicht hörte; aid 
Howard es aber wiederholte, fagte er, feine Kriege 
mit dem Herzoge von Burgundien würden ihm nicht 
erlauben, feinen königlichen Gaſt zu begleiten, und 
ibm die gehörigen Ehren zu bejeigen. „Eduard, 
n fagte er insgeheim zum Comines, „iſt ein ſehr 
sn huͤbſcher und verliebter Prinz: Kine gewiſſe Das 


‘Ad 
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ji me zu Paris möchte ihn leicht chen fo gut leiden 
jr Fönnen, als er fie, und ihn einladen , auf eine 
jr andre Art wieder zuruͤckzukommen. €8 ift.beffer, 
ir daß die See zwiſchen uns bleibt 1). 

Diefer Traftat machte beyden Monarchen 
‚ wenig Ehre: Er zeigte Edwards Unvorfichtigfeit; 
der mit feinen Alliirten fo fehlechte Maagregeln 
genommen hatte, daß er genöthiget war, nach fü 
koftbaren Zurüftungen wieder zurückzufehren, ohne 
einige Eroberungen zu machen, die den Zuruͤſtun ⸗ 


gen gleich waren. Er betveifet Ludewigs Mangel 


an Würde, der fein Keich lieber einem Tribute 
ünterwarf,. als ein Treffen wagte , und folcherge 
ſtalt die Weberlegenheit eines benachbarten Prinzen 
erkannte, der fo viel weniger Gewalt und Länder 
batte, als er ſelbſt. Allein, da: Lubewig Das 
Intereße zu dem: cinzigen Probierftein: der Ehre 
niachte, fo glaubte er, daß ale Vortheile ben dieſem 
Traktat an feiner. Seite wären, und daß er.den 
- Eduard überfehen hätte, da er ihn auf fo leichte 
Bedingungen: Aus Frankreich gefchickt. Deswegen 
bemühete er fih, feinen Triumph gu verbergen: 
und befahl feinen Hofleuten, den Engländern nicht 
* FR BReR einer Spoͤtterer oder Ber: 

: Höhe 
| 1) Comines, Liv. IV. CHap, 20: ‘Habington, ©; 469. 
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hoͤhnung zu geben. Allein, er ſelbſt beobachtete 
eine fo kluge Regel nicht forgfältig : Er konnte ſich 
einft in feiner Freude nicht enthalten, über Die 
Einfalt des Eduards und feines Raths zu ſpot⸗ 
ten. Als er merkte, daß ein Gaſcogner, der ſich 
in England niedergelaſſen, dieſes hörte, erkannte 
er ſogleich ſein Verſehen; ſchickte einen Boten zu 
dem Manne und that ihm ſolche Vorſchlaͤge, bie 
ihn bewogen , in Sranfreich zu bleiben, Es iſt 
. Billig , fagte er „ daß ich für meine Shwagdaf 
tigfeit m) bezable. 

| z Das Ruhmmürdigfte des Griedendtraftate 
| zwiſchen dem Ludwig und Eduard war die Be⸗ 
freyung der Koͤniginn Margaretha, welche Eduard 
noch immer gefangen hielt, ob ſie gleich nach dem 
Tode ihres Gemahls und Sohnes der Regierung 
sicht mehr ſchaden konnte. Ludewig zahlte funfzig 
taufend Kronen für ihre Nanzion, ‚und biefe 
Prinzeßinn, welche auf dem Schauplage der 
Melt fo wirkfam geweſen war ,-und eine ſo man⸗ 


nichfaltige Abwechslung des Gluͤcks erfahren hate ., 


te, brachte den Reſt ihrer Tage in Ruhe und in der 
Stille zu, bis an das Jahr 1482, wo ſie ſtarb: 
Eine bewundernswuͤtdige Prinzeßinn welche aber 
mehr: 

m) Comines, Liv, in. Chap. 10. : - 
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mehr durch ihren unerfchrockenen Much im Un⸗ 


glüf, als durch ihre Maͤßigung im Gluͤcke bes 
ruͤhmt iſt. Sie ſcheint weder die Tugenden noch 
die Schwachheiten ihres Geſchlechts deſeſſen zu 
haben, und hatte eben ſo viel von der Wildheit an 


fih, als von dem Heldenmuth desjenigen barbari⸗ 


ſchen Zeitalters, worinn ſie lebte. 

Obgleich Eduard ſo wenig Urſache hatte, mit 
Der. Aufführung des Herzogs von Burgundien zus 
frieden zu feyn; fo flellte er es dieſem Prinzen doch 
frey, dem Traftat von Amiens benjutreten: Alleiıy 
Earl anttvortete ſtolz auf diefes Anerbieten, daß er 
fich ohne Eduards Beyftand vertheidigen koͤnnte, 
und daß er mit dem Ludewig nicht eher Sricde 
(ließen wollte, big drey Monate nach Eduards 
Zuruͤckkunft in England. Diefer Pyinz befaß allen 
Stolz und Muth eines Eroberers; da es ihm aber 


„an Dolitif und Klugheit, nicht menig:r twefentlis 


chen an Eigenſchaften mangelte, ſo war er in allen 
ſeinen Unternehmungen ungluͤcklich, und blieb 


endlich in einem Treffen gegen die Schweizer n); 


ein Bolf , welches er verachtete , und welches, fo 


frey und fapfer es auch war , in Dem allgemeinen 


Spitem von Europa bisher gewiffermaßen übers 
| | j 6 


2) Comines, Liv,.Y, Chap, 3» 
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fehen worden. Diele Begebenheit , welche fich im 
Jahre 1477. zutrug, verurſachte eine große Ver⸗ 
‚änderung in den Abſichten der Prinzen, und hatte 
Solgen ,. welche man viele Menfchenalter dindurch 
empfand, Carl hinterließ nur eine Tochter von - 
feiner erfien Gemahlinn, Maria; und um diefe 
Prinzeßinn, eine Erbinn der reichften und größer 
ſten Länder, wurde von allen chriftlichen Potenta⸗ 
ten angehalten , welche ſich wetteifernd um biefe 
"reiche Beute bemübeten. Ludewig, daB Haupt 
ihrer Familie, haͤtte, wenn er es gehoͤrig ange⸗ 
fangen, fie leicht für den Dauphin erhalten, und 
auf diefe Art die gangen Niederlande , nebft Bur⸗ 
gundien , Artoid und Picardie an Frankreich brins 
gen fünnen; wodurch fen Reich die Oberhand 
über alle feine Nachbarn haͤtte erhalten können. 
Allein, ein im hoͤchſten Grade eigennüßiger Menfh 
ift eben fo felten, als einer, der die entzegen⸗ 


gefeßte Tugend befiget; und Ludwig, der von Fe 


feiner Empfindimg der Edelmuthigkeif und Freund⸗ 
fchaft überwunden werden fonnte, wurde bey 
diefer Gelegenheit durch Seinofchaft und Rache 
von dem Wege der Staatsklugheit abgeleitet. - Er 
‚hatte einen fo birtern Haß gegen das Haus Bur⸗ 
: gundien eingefogen , daß er die Prinzeßinn lieber 
‚mit den Waffen — als fie durch eine 
Hey⸗ 
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Heyrath mit feinem Gefchlechte vereinigen wollte: 
Er eroberte das Herzogtum Burgundien, und 
einen Theil der Picardie, tmeicher Philipp dem 
Guten in dem Traftat zu Arras abgefreten war: 
Allein , er nöthigte die Staaten der Niederlande, 
ihre Hergoginn an den Marimilian von Defterreich, 


einen. Sohn des Kaifers Friedrich, zu verheyrathen, 


von melden fie Schuß in ihrer gegenwärtigen 
Bedruͤckung ertvarten fonnten: Und auf Diefe 
Weiſe verlcht Sranfreic) die Gelegenheit, welche es 
nie wieder erhielt, Diefe wichtige Ermeiterung feiner 
Macht. und feiner Ränder zu gewinnen. 
In dieſen bedenklichen Umfländen mangelte 
es dem Eduard nicht weniger an Staatsklugheit, 
und er ließ fich nicht weniger von Privatleiden 
ſchaften regieren ‚die einem Souverain und einem 
‚Staatsmanne fo unanftändig. find... Die Eifer 
fucht auf feinen Bruder Clarence hatte gemacht, 
‚daß er die Vorfchläge, dieſen Prinzen, ber igt 
Wittwer war, mit der Erbinn von Burgundien zu 
verheyrathen, aug der Acht gelafjen o); und er 
ſchickte ihr einen Antrag, den Grafen Anton von 
Rivers, einen Bruder feiner Gemahlinn zu hey 
Ta 
0) Polyd. Virg. Hall’ ©. 240. Holingshed, S. 70% 
Mabington, S. 474. Grafton, €, 742. 
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rathen, welche noch immer .eine gänzliche Herr⸗ 
ſchaft uͤber ihn hatte. Allein, dieſe Partey wurde 
mit Verachtung ausgeſchlagen py; und Eduard, 
der uͤber dieſe Begegnung empfindlich war, erlaubte 
den Ludewig, feine ‚Siege über dieſe wehrloſe 
Aulirte ununterbeochen fortzuſetzen. Jeder Bor, 
Wand mar ihm gut genug, ſich der Nachläßigkeig 
and dem Vergnügen , ‚welche itzt feine bernfchende 
‚Leidenfchaften geworden waren, ‚gänzlich zu erge⸗ 
ben. Der einzige Gegenſtand, der ‚feine Auf 
merkfamfeit.theilte , war die Vermehrung des Ein 
fommens ber Krone, welches Durch die Noth oder 
Nachlaͤßigkeit feiner Vorfahren ſehr vermindert - 
war; und einige von feinen Mitteln zu dem Ende 
die uns zwar unbefannt find , wurden damals für 
das Bolf-für druͤckenb gehalten q). Die Umſtaͤnde 
bey Privatbeleidigungen entgehen. gemelnialich:der 
Sefchichte.; aber eine tyranniſche Handlung, deren 
Eduard ſich im feiner eignen Familie ſchuldig 
gemacht, iſt von allen Geſchichtſchreibern auf⸗ 
behalten, und won allen nach Verdienſt getadelt 
worden. | 
_ \ Der 


:p) Hall. ©, 240. 
q) Hall. ©. 241. Hit, Croyl, eont, S. 559. 
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Der Herjog von Clarence hatte durch alle feis 
ne Dienfte , indem er den Warwic verlaffen , die 
Sreundfchaft des Koͤniges, welche er durch feine 
vorige Venſchwoͤrung mit diefem Herrn verfcherzet 
hatte, niemals wieder erhalten fönnere Er wurde 
am Hofe immer für einen Mann von einen 
gefährlichen und Wanfelmüthigen Charafter ge 
halten, und feine unvorfichtige Offenherzigkeit 
und Heftigkeit vermehrten und erbitterten ſeine 
Feinde aufs hoͤchſte, ob fie ihn gleich weniger gefaͤhr⸗ 
lich) machten. Unter andern hatte er dag Unglüd 
‚gehabt, der Königinn ſowohl, als feinem Bruder; 
dem Herzdge von Blocefter, zu mißfallen, einem 
‚ Bringen von ber tiefiten Staatsklugheit, von dem 
alleranerweichlichften Stolz, und der in den 
Mitteln zur Erhaltung_feiner verderblichen Abs 
fichten am ungewiffenhafteften war. Zwiſchen 
diefen mächtigen Gegnern wurde eine geheime 
Verbindung wider den Clarence gemacht; es 
wurde befchloffen, mit einem Angriffe wider feine 
Freunde den Anfang zu machen; in.der Hoffnung, 
daß , wenn er Diefe Beleidigung geduldig ertrüge, 
feine Kleinmüthigfeit ihn in den Augen des 
Publicums verächtlic machen, wenn er aber Wis 
.berftand und Unmillen bezeigte, ſeine Hitze ihn zu 
Maasregeln verleiten würde, welche ihnen Bors 

theile 
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theile über ihn geben würden. Der König, welcher 
einft in dem Thiergarten des Thomas Burdet von 
Arrow, in Warwicſhire, jagte, batte einen 
weißen Nehbod erlege , worauf der Eigenthümer 
fehr viel hielt; und Burdet, der über den Verluft 
verdrieplich war, wurde gornig, und münfchte 
die Hörner des Thiers in den Bauch degjenigen; 
der dem Könige gerathen hatte, ihm diefe Beleidio 
gung zuzufuͤgen. Diefer natürliche Ausdrud des 
Zornes, weldyen man überfehen oder vergeffen 
Haben würde, wäre er aug einem andern Munde 
gefommen, wurde durch die- Freundfchaft, in 
welcher diefer Herr mit dem Clarence zu leben das 
Unglück hatte, an ibm ſtraͤflich und wichtig: , Er 
"wurde aufs Reben angeklagt; die Richter und 
Geſchwornen waren felavifch genug, ihn zu vers 
dammenz und er wurde wegen Diefer vorgegebenen 
Beleidigung zu Tyburn enthauptet r)J. Um eben 
dieſe Zeit erfuhr ein gewiffer John Stacy, ein 
Beifilicher,, der forwohl mit dem Herzoge, als dem 
Burdet, in Verbindung ſtund, eine gleiche unges 
rechte und barbarifche Verfolgung. Diefer Mann, 
der in der Mathematif und Aftronomie mehr, 
Aa 2 als 


r) Habington, S. 475. Holingshed, S. 703. SirT. More 
- in Kennet, ©. 498. 
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als zu der Zeit gewoͤhnlich war, gelernet hatte, 


wurde von dem unwiſſenden Poͤbel der Hexerey 
beſchuldigt; und der tyranniſche Hof bediente ſich 
dieſes Geruͤchtes, ſeinen Untergang zu befördern. 


Er wurde wegen dieſes eingebildeten Verbrechens 


Sn 


vor einem Gerichtshofe verklaget; viele der größes 
ſten Pairs gaben durch ihre Gegenwart dem Pros 
ceffe ein Anfehen; er wurde verbammf, auf bie 
Tortur gebracht und hingerichtet s). 

Der Herzog von Clarence wurde beunrubiget, 
als er folche gewaltfame Handlungen an allen, die 
am ihn waren, ausüben ſah: Er betrachtete dag 
Schickſal des guten Herzogs von Ölocefter unter 
der vorigen Negierung, welcher, nachdem er feine 
nähefien Verwandten und - Freunde unter ben 
ſchaͤndlichſten Vorwaͤnden hatte hinrichten fehen, 
endlich ſelbſt (i. J. 1478, den ı6ten San.) ein Opfer 
der Rache ſeiner Feinde wurde. Allein Clarence, 
anſtatt durch Stillſchweigen und Zuruͤckhaltung 
ſein Leben bey der gegenwaͤrtigen Gefahr zu ſichern, 
rechtfertigte offenherzig und frey die Unſchuld ſei⸗ 
ner Freunde, und beſchwerte ſich über die Unge 
rechtigkeit ihrer Verfolger. Der Koͤnig, welcher 


durch dieſe Freyheit hoͤchſt beleidiget wurde, oder 


— | Die 
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dieſen Vorwand wider ihn brauchte, ließ ihn in 
den Tower feßen-t), verſammlete ein Parka 
ment, und klagte ihn vor dem Haufe der 
Pairs, dem Höchften Gericht der Nation, aufs 
Leben an. | 
Man befchuldigte ihn einer Beurtheilung der 
öffentlichen Gerechtigkeit, indem er ſolche Leute als 
unfhuldig vertheidigt haͤtte, welche von dem Ges 
richte verdammt wären, und fich über Die Unge⸗ 
rechtigfeit des Königs beflagt hätte, der gu ihrer - 
gerichtlichen Verfolgung den Befehl ertheilt u). 
Es wurden ihm viele übereilte Ausdrücke zur Laſt 
gelegt , und aud) einige , die feines Bruders Recht 
zur Krone zu genau beurtheilten; er wurde aber 
Feiner offenbaren Verraͤtherey befhuldigt; und 
man fann fogar die Wahrheit diefer Reden in 
Zweifel ziehen ; weil bem Gerichte die Freyheit zw 
urtheilen genommen wurde, indem der König ſelbſt, 
als Anfläger feines Bruders, erſchien x), und die 
Sache wider ihn führte. Allein, ein verdammen⸗ 
Des Endurtheil war damals , wenn gleich dieſer 


außerordentliche Umftand nicht geweſen waͤre, eine 
Aa 3 nwoaoth⸗ 


t) Hiſt. Croyl. cont. ©. 562. | 
u) Stowe, ©. 43% 
x) Hift. Croyl. cont. ©, 56% 
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mnothwendige Folge, wenn entweder der Hof, oder 


die berrfchende Partey Kläger waren; und der 
Herzog von Klarence wurde alfo von den Pairs 
für fchuldig erfannt. Das Haug der Gemeinen 
war nicht weniger fclanifch und ungerecht x Es 
bielt in einer Bittſchrifft um die Hinrichtung des 
Herzogs am, und paßirte nachher eine Verdam⸗ 
mungebill wider ibn y)._ Die Maagregeln dis 
Parlaments in den damaligen Zeiten geben uus 
Deyſpiele von einem ſeltſamen Contraſt der Frey—⸗ 
heit und der Sclaverey: Es trug Bedenlen, dem 
Könige den kleinſten Zuſchuß, der zur Unterſtützung 
der Regierung unentbehrlich , und zur Fortſetzung 
der Kriege, welche das Parlament und die Nation 
fo fehr wuͤnſchten, nothwendig war, zu vermili 
‘gen, und fchlug ihm denfelben zumweilen ganz ab: 
Allein, niemals trug es Bedenfen, an den unge 
rechfeften und fyrannifchfien Handlungen Antheil 
zu nehmen, welche einzelne Perfonen betrafen , ſo 
fehr fie auch durch Geburt und Verdienfte Heroor 
ſtachen. Diefe Maximen, die fo unedel , den 
Grundfägen: einer guten Regierung fo widerfpre 
“chend, und den Handlungen ded itigen Parla 
ments fo fehr entgegen waren, bemerfet man in 

u allen 

y) Stowe, &,430. Hift, Croyl. cont, ©. 562, 
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en Begebenheiten in der englifchen Gefchichte läne 
r als ein Jahrhundert nad) diefer Zeit. 


Die einzigfte Gnade, melche ber König 
inem Bruder nach feiner Verdammung wie— 
fahren ließ, mar, daß er ihm feine Todes» 
et felöft zu wählen. erlaubte ; "und er wurde 
eimlich im Tower in einem Faſſe Malvafier 
ven 18ten Februar) ertränfet : Eine feltfame 
Bahl, welche feine Liebe zu diefem Getränke 
ewweife. . Der Herzog hinterließ zwey Kinder, 
te ers:mit ber älteften Tochter des Grafen von 
Barwic gezeuget . hatte , einen Sohn , der — 
sit dem Titel feines Großvaterd zum Grafen 
rnannt wurde; und eine Tochter , die nachmalige 
Sräfinn von Salisbury. Sowohl der Prinz als 
ie Prinzeßinn hatten endlic) dag ungluͤck, eines 
gewaltſamen Todes zu ſterben; ein Schickſal wel⸗ 
ches viele Jahre hindurch allen Prinzen von Ge⸗ 
bluͤte in England wiederfuhr. Ein altes Geruͤcht 
ſagt, die Haupturſache der Anklage des Herzogs 
von Elarence, defien Taufnamen Georg war , fey 
eine gemeine Propbezeihung geweſen, daß Die 
Söhne des Königs von einem ermordet werden fols 
ten, deffen Namen mit. dem Buchftaben G anfiens 

ö Ang = ge 
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ge 2): Es iſt nicht unmöglich , daß eine ſolche al« 
berne Urfache in diefen: untiffenden Zeiten einigem 
Einfluß gehabt habe: Allein, es ift mehr zu vermus 
then , daß die ganze Geſchichte eine Erfindung der 
folgenden Zeiten iſt, und fich auf die Ermordimg 
'Diefer Kinder von dem Herzoge von Glocefter 
gründet. Comines bemerft, daß die Engländer 
damals jederzeit eine abergläubifhe Prophezeir 
bung zur Urfache einer jeden Begebenheit angefuͤhrt 
baben.- 

Der ganze Ruhm der Regierung Eduards 
endigte fich mit dem bürgerlichen Kriege; in wel⸗ 
chem feine Lorbeerzweige nur gar zu fehr mit Blut; 
‚ Gewaltthaten und Graufamfeiten'befudelt wurden. 
Eein Geift fcheimet nachher in Rachläßigfeit und 
Pergnügungen verfunfen zu fein, oder feine 
Maasregeln wurben durch Uebereilung oder Mans 
gel an Vorficht vergeblich gemacht. Es war ihm 
keine Befchäfftigung angenehmer, als feine Töchter 
anfebnlich verheyrathet zu ſehen, ob fie gleich ale” 
&0c) fehr jung waren, und obgleich die Erfüllung 
feiner Abfichten, wie Feicht zu feben war , von uns 

sähe 

2) Hall & 279. Holingshed, €. 703. Grafton, €. 741 

Polyd. Virg. ©. 5377. Sir T. More in Kenne 
&; 475° 
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hligen Borfällen abhängen mußte, welche man 
nmöglich vorherſehen oder verguͤten konnte. 
Seine älteſte Tochter Eliſabeth wurde mit dem 
Yauphin verſprochen; feine zweyte Tochter, 
Fecilia, mit dem. aͤlteſten Sohne Jakobs dei 
Dritten, Königs von Schottland; feine dritte, 
Unna, mit Philipp, dem älteften Sohn dee 
Marimilian, und der Herzoginn von Burguns 
dien ; feine vierte, Katharina, mit dem Sjohann, 
einem Sohn und Erben des Königs Ferdinand 
von Arragonien, und der Syfabella, Koͤniginn 
von Caſtilien a). Keine von diefen in Vorſchlag | 
gebrachten Heyrathen kam zur Wirklichkeit; und 
der Koͤnig ſah noch ſelbſt bey ſeinen Lebzeiten die 
Trennung. der erſteren Heyrath mit dem Dauphin, 
welche ihm immer fehr am Herzen gelegen hatte, 
Ludewig, der für Feine Traftats oder Verbindun 
gen einige Achtung batle, fand feinen Vortheil 
dabey, daß er den Dauphin mit der Prinzeßinn 
Margarstha , einer Tochter des Murimitiany 
verheyrathete; und der König rüftete ſich, unge 
achtet feiner Trägheit, zur Mache wegen dieſes 
Schimpfes. Der franzöfifhe Monard) , ber fo> 
wohl feiner Klugheit als feiner Falſchheit wegen 
Aas be⸗ 
a) Rymer, B. II. ©. 110, =; 
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berühmt war, bemühete fich (i. J. 1482), diefen 
Streih zu verhütenz; und brachte es durch Ge 
fchenfe an dem Hofe von Schottland dahin , daß 
der König Jakob mit England Krieg anfieng. 
Diefer ſchwache Prinz, .der mit feinem eignen 
Adel fehr uneinig lebte, und deffen Kriegemadht 
dieſer Unternehmung fchlecht entſprach, ließ eine 
Armee werben; ale er aber in England einfallen 
wollte, wurden feine Lieblinge von den Baronen, 
die fich wider fie verfchiworen hatten, obne Der 
bör hingerichtet; und die Armee gieng ſogsleich 
auseinander. Der Herzog von Glocefter, unter 
Hegleitung des Herzogs von Albanien , eines 
Bruder ded- Jakob, welcher aus feinem Water’ 
lande verbannet geweſen war , fiel mit einer Armee 
in Schoftland , nahm Berwic ein, und Zwang 
die Schotten , einen Frieden zu ſchließen, in wel⸗ 
chem. fie Diefe Veſtung dem Eduard abtraten. 
- Diefed Glück machte den Eduard fo fühn, daß er 
ernftlicher an einen. Krieg mit Frankreich zu denfen 
anfieng; allein, als er die Zurüftungen zu diefer 
. Unternehmung machte , wurde er von einer Krank 
heit befallen, an toelcher er (dengten April) im 
zwey und viersigfien jahre feines Alterg, und im 
drey und zwanzigften feiner Regierung flarb: 

Ä Ein 
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Ein Prinz, der mehr prächtig und fchimmernd 
war, als klug oder tugendhaft: tapfer , jedoch) 
graufam ; den Vergnügungen ergeben, aber doc) 
wirffam bey wichtigen Vorfällen,; und meniner 
gefchickt, Böfes durch Vorficht zu verbüten, als 
es durd) Lebhaftigfeit und-Entfchloffenheit zu ver⸗ 
beffern. Außer den fünf Töchtern hinterließ er 
zween Söhne; den Eduard , Prinzen von Wallis, 
feinen Nachfolger , der Damals drenzehn Jahr alt 
war, und den Richard, Herzog von Dorf, im 
fiebenten Sabre. 


\ 
\ 


} | Das | 





Das drey und zwanzigfte Kapitel. 
Eduard V. und Richard III. 


Eduard der Fünfte. Zuftand des Hofes, Der 
Graf von Rivers wird eingesogen. Der Her— 
zog von Gloceſter wird Protector. Hinrich: 
sung des Lord Haſtings. Der Protector erady: 
tee nach der Krone Nimmt die Krone an. 
Ermordung Eduards des Fuͤnften, und des 
Herzogs von York. Richard der Dritte. Mifs 
vergnügen des Hersogs von Buckingham. Der 
Graf von Richmond. Buckinghams Hinricys 
sung. Einfall des Grafen von Richmond. 
Schlacht bey Bofworth. Tod und Char 
rafter Sccarde des Dritten. 





Eduard — 


Ki den lebten Jahren Eduards bed Vierten 
; mwurde die Nation, welche den blutigen 
Streit der beyden Roſen meift (i. %. 1483.) ver 
geſſen hatte, und unter der eingeführten Regie 
rung 
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rung in Frieden lebte, nur von einigen Hof⸗In⸗ 
triguen beunruhiget, welche , Durch das Anfehen 
des Königes eingefchräntet, der Öffentlichen Rube 
gar nicht zu fchaden. fchienen. Diefe Intriguen 
entfiunden aus einem beftänbigen Metteifer swener | 
Parteyen, die eine beftund aug der Königinn und . 
ihren Bertvandten , insbefondre dem Grafen von 
Rivers, ihrem Bruder und dem Marquis voR 
Doifet, ihrem Sohn; der: alte Adel, welcher 
die fchleunige Erhöhung und dag uneingefchränfte 
J Anſehen dieſer Familie beneidete, machte die an⸗ 
dre Partey aus a). An der Spitze dieſer letzten 
Partey befand ſich der Herzog von Buckingham, 
ein Mann von ſehr großem Adel, von vielen Gil 
tern , von großen Verbindungen, von glänzenden 
Naturgaben; tweldher , ungeachtet er die Schwe⸗ 
fer der Königinn geheyrathet hatte, doch zu flolg 
war, gehorfam nad) ihrem Willen zu leben, und 
vielmehr nach einem unabhänglichen Einfluß und 
Anfehen firebte. Lord Haftings, der Kammerberr;: 
war dag zweyte Haupt berfelben Marten, und 
da diefer Herr durch feine Tapferkeit und Ent 
fchloffenheit fo wohl, als durch feine geprüfte 
Treue, dag Zutrauen.und die Gunſt feineg Herru 

Zu; | Abe 
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daß er feine Abfichten auf den Befig der Krone 
felbft richtete, und da dieſer Gegenſtand nicht 
ohne Untergang der Königinn und ihrer Samilie 
ausgeführt werden fonnte; fo trat er ohne Be 
Denken zu der Gegenpartey. Allein da er einfahe, 
daß die höchfte Verftellung erforderlich war, um 
dieſen fträflihen Vorfag ‚auszuführen, fo ver 
Doppelte er feine Berficherungen dee Eiferg und 
der Zuneigung für dieſe Prinzeginn , und bekam 
ein folches Anfehen bey ihr, daß er fie zu einer 
Sache beredete, die von der äufferfien Wichtig 
feit war, und Worüber die beyden Factionen 
heftig ſtritten. 

Der König hielt fich bey dem Tode feines 
Baters in dem Eaftel Ludlow, an den Gränzen 
son Wallis auf; wohin er gefchicht war., um 
durch den Einfluß feiner Gegenwart die Waliffen 
in Furcht zu erhalten, und die Ruhe dieſes Lanı 
des, welche durch einige neuliche Unruhen geftört 
war, wieder herzuſtellen. Seine Perſon war der 
Sorge ſeines Onkels, des Grafen von Niverg,, 
Des :vollfommenften Herrn in gang England an 
wertrauet, welcher «einen ‚ungemeinen Geſchmack 
an der Litteratur b) mit frinen.großen.Gefchick 

Te 

b) Diefer Herr ‚führte: zuerſt die edle Buchdruckerkunſt 
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| tfkeiten im: 'Srfchäfften / und mit feiner Lapfer⸗ z 
keit im Felde verband, und daher mebg-därch 2 
feine Tafente , als nahe Berwandfchaft berechtiget r 


war , die Aufficht über die: Erziehung. des jungen 
Monarchen zu haben. Die Königinn wollte gern _' 


diejenige Herrſchaft die fie Über ihren Gemahl fo 
lange gehabt hatte, und ſchrieb deswegen: an dem 
Brafen von Niverd, daß er eintge Truppen.merben 
ſollte, um den König auf der. Reife nach London 
du bedecken, ihn bey ‚der. Krönung gu beſchuͤtzen 
und gu verbüten, daß er ihren Feinden nicht im 
die Hände fiele, Die entgegengefegte Parey ſah | 
ein, daß Eduard ige in ‚einem Alter wär, , wo 
fie. ſich feines Namens. and ſeiner Gegenwart fehr 
vortheilhaft bedienen konnten, . und daß er ſich 
demijenigen Alter näherte, : 00 er nach. ben Ge 
ſetzen berechtiget war, feine Gewalt ſelbſt auszu⸗ 
ũben; fie. ſah voraus, daß man bey dieſer Waas ⸗ J 
regel die Abſicht haͤtte, ihre Unterrod-figkeit Unter | 
ihren Mebenbuplern befändig. sw: ‚machen, . und 
wiäderſetzte fich einem. Entſchluß ‚den fie, für. ein 
| — zur Sram, der bürgerlichen. Kriege 

| Am 


in England, ein. Caxtou wurde von ihm dem Edu⸗ 

ard dem Vierten emyfohlen. Siehe das Veijeichniß 
| tdniglicher und adlicher Eqriftſteller 
Aume Geſch. VID. 9 
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im, Khnigreiche ausgab. Lord Haſtings drohet 
ſogleich zu ſeinem Amte in Calais abzugehen e): 
Die andern Adlichen ſchienen entfchlofien, der Ge: 
walt, Gewalt entgegen zu fegen : Und da der Herzeg 
von Glocefler , unter dem Vorwande den Streit 
beyzulegen, ſich wider alle Bedeckung von bewaff ˖ 
neten Truppen erklaͤrte/ als welche gefaͤhrlich ſeyn 
toͤnnte, und keinesweges nötbig wäre; ſo wi⸗ 
derrief die Koͤniginn, welche ih auf bie Aufrich⸗ 
rigkeit feiner Sreumdfchaft verlieh, und durch eine 
fo gewaltfame MWiderfegung furchtſam wurde, ih 
ren Befehl an ihren Bruder ı und erfüchte ihn, 
fein größeres Gifolge mit zu bringen, als nörhig 
wäre, den Staat und die Würde des jungen‘ 
Souverains zu unterflügen d). 0 
Ynterdeffen reife ‚der Herzog von Glorefiet 
gie einem zahlreichen Gefolge bes nördlichen 
Adels von Dorf ab. In Northanipton fam de 
Herjog von Buckingham mit einem prächtigen Ge⸗ 
folge zu ihm; und da er dörte, daß man dem 
König auf biefem Wege ſtuͤndljch entgegen ſah, 
ſo wollte et ſeine Ankunft erwarten, unter beit 
Vorwande ihn von da nach London zu begleiten. 
dm. Choyl. eont. ©. 564 361. | 
d) Sir. T. More. G. 483: 
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Aer Sraf bon Rivers beforgfe , de Ort möchte 
zu Hein fenn, das ganze Gefolge zu laſſen, ſchickte 
Deswegen den König auf einem andern Wege 
nach Stony ⸗Stratford, und fam, ſelbſt nach 
Northampton, um ſich deswegen su entſchuldigem, 
und dem Herzoge don Gloceſter feine Aufwarkung 
zu machen. Er wurde mit dem größten Schein 
der Vertraulichkeit aufgenommen: Er brachte den 
Abend auf eine freundfchaftliche und dertraute 
Art bey dem Herzoge von Gloceſter und Bucking⸗ 
dam zu: Er reiſte den folgenden Tag mit ibnen 
weiter, um ſich mit dem Könige. gu vereinigen: 
Allein ald er in Stony; Stratford. fon, murde 
er auf Befehl des Herzogs don Glocefter (den 
iſten May.) eingezogen e): Sir Richard Gray, 
einer von den. Söhnen der Königinnen, wurde 
zu eben ber Zeit, zugleich mit. dem Sir Thos 
mag Vaughan ‚, der eine anſehnliche Bedienung 
in des Könige Hofſtaat bekleidete, gefangen. 
genommen , und alle Sefangne wurden ſogleich 
nach Pomfret gefuͤhret. Gloceſter nahete ſich dem 
jungen Prinzen mit den größten Verſicherungen 
feiner Ehrerbietung , und bemühete ſich, ihm 10m - 
gen der an jeimem Onfel und Bruder verübten 
Sb 3 Wu, 1 
e) NRiſt. Croyl, cont. ©, 564, se. | . 
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GBewalt zu Sriebin gu ſtellen: Allein Eduard, 
der diefen Verwandten, die ihn fo zärtlich erzogen 
datten, ſehr geneigt war, fonnte ſich nicht ſo 
fehe verſtellen ; daß er fein Mißvergnuͤgen ver» 
unterdeſſen war dad Volk über dieſe Veraͤn⸗ 
derung ſehr erfreuet, und der Herzog twurde in 
London (dem gten May.) mit den froͤhlichſten 
Zurufungen empfangen: Allein Die Königinn er⸗ 
hielt nicht fo bald Nachricht von der Gefangen 
Hehmung ibres Bruders, als ſte fchon voraus 
ſah, daß Glöcefters Gewaltſamkeit hiebey nicht 
würde flehen bleiben, wo nicht gar aller ihrer 
| Kinder Untergang befchloffen waͤte. Sie flüchtete 
daher in die Kirche von Weſtminſter, mit dem 
Marquis von Dorſet, und nahin-die fünf Prin⸗ 
jeßinnen, nebſt dem Herzoge von York mit fig). 
Sie verließ ſich darauf ı daß die geiftlichen Bor 
rechte, welche. fie ehemals bey dem gänglichen 
ö iintergange ihres Gemahle und ihrer Familie 


4% 


fuͤr die Wuth der Lancaſtriſchen Partey geſchuͤtzet 
hatten, itzt, da ihr Sohn auf dem Thron fäße, 
don ihrem Schwager nicht würden beleidiget wer⸗ 
. — z \ a ee den 
f) Sir. T. More. ©. 484 

g) Hift. Croyl, cont, ©. 565. 
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ben, und wollten bier ein beſſeres Glack er⸗ 
Marten, Allein Gloceſter, der den Herzog von 
Pork gern in ſeiner Gewalt haben wollte, ſetzte 


ſich vor, ihm mit Gewalt aus ber Kirche zu 


nehmen und ſtellte dem geheimen Kath fo wohl 
die Unehre vor; welche bie ungegründete Furcht 
der Koͤniginn der Regierung gemacht haͤtte/ als 


auch die Nothwendigleit, daß der junge Krim \ 


„bey der Krönung feines Bruders erichiene, Es 
wurde ferner geſagt, die geiſtlichen Vorrechte 

waͤren nur datu/ daß ſie ungluͤckliche geute, die 
‚wegen Schulden und Verbrechen, verfolge wuͤr⸗ 
den, ſchützen ſollten z und waͤren einer Perſon 
gang unnuͤtz/ bie wegen ihres zarten Alters von, 
beyden frey wäre, und die aus, eben, der Urfas 
che in einer Kirche unmöglich Sicherheit ruhen 
könnte, Allein die beyden Ersbifchdfe ı der Cat⸗ 
dinal Bourchier, ber Primas und Rotheram, 
Erzbiſchof von York, proteſtirten wider dieſen 
Kirchenraub; man beſchloß, daß. man, ſich erſt 
bemuͤhen ſollte, die Koͤniginn mit Gutem zu be⸗ 
reben , ehe einige Gewalt. wider. fie, „gebraucht 
würde. Diefe Prälaten maren als aufrichtige 
und ehrlichende Perfonen bekanut/ amd. da ſie 
ſelbſt von der Aufrichtigkeit der Abfichten- des 


Herzogs uͤberzeugt waren, wendeten fie ale Be⸗ 


« | | B b 3 Wwegungs⸗ 
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wegungsgruͤnde, eiftige Bitten, Ermahnungen 
und Verfiherungen an, die Königiun gleichfalls 
zu übergeugen. Sie mwiderfeßte fich lange, und 
fteßte nor, daß der Hergog non York, indem er 
fh in der Kirche aufhielt:, nicht nur ſelbſt 
fiher wäre, fondern auch bem Könige Sicher 
beit gäbe, wider deſſen Leben niemand etwas 
unternehmen würbe fo lange fein Nachfolger und 
Mächer in Sicherheit wäre. Allein da fie fand, 
daß Feiner: ihre Meynung unterfiügte , und daß 
der Rath, wenn fie fich länger wegeite, Gewalt 
drobete; fo gab fie endlich nad, und brachte 
ifren Sohn gu den beyden Praͤlaten. Sie wurde 
hier ploͤtzlich von einer Art von Ahndung ſeines 
kuͤnftigen Schickſals geruͤhrt: Sie umarmete ihn 
auf das zaͤrtlichſtez Sie netzete ihn mit ihren 
Thraͤnen, nahm auf ewig Abſchied von ibm, 
und überlieferte ihm ber Aufſicht derfelben mit 
vielen Ausdrücken der — und des Wi. 
derwilleng h). 
| Der Herzog von Blocker, f als der naͤchſte 
‚männliche Erbe der‘ koͤniglichen Familie, welcher 
‚der Regierung fähig war, ſchien nad) den Ge 
wobabeten | des Reiche iu dem Amte eines Pro⸗ 
tectors 
* Sir, 23 More. ©. 9 | 
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Yertord voͤllig berechtiget gu ſeyn, und der Rath 
wartete nicht auf die, Bewilligung bes Parlar 
ments, fondern übergab ihm dieſe hohe Würde | 
one Bebäiten H. Das allgemeine Vorurefäl 
de8 Abels "gegen die Königinn, und ihre Ber 
wandte verurfachte dieſe Eilfertigkeit und unord⸗ 
nung , und niemand beſorgte einige Gefabr f | 
die Thronfolge, vielmeniger für das Leben bes 
unmuͤndigen Prinzen, von dieſem ſo gewoͤhnlichen 
und nakuͤrlichen Verfahren, Auſſerdem, daß der 
Herzog feine wilde und graufame Gemuͤthsart 
burch die größte Verſtellung gu verbergen getvußt 
Hatte, ſchlenen auch die zahlreiche Nachkommen— 
ſchaft Eduards, nebſt den beyden Kindern des 
Carence, ein ewiges Hinderniß für feinen Stolz 
gu feyn , und fo unmoͤglich es zu ſeyn (dien, fo 
viele Derfonen die ein näheres Recht baten aus 
dem Wege zu räumen , fo unvernünftig war es, 
fie auszufchließen. Allein ein Mann, ber alle 
Srundfäge der Ehre und ber Menſchlichkeit ver, 
leugnete, ließ ſich bald vom feiner herrſchenden 
Beidenfchaft über die Graͤnzen ber Furcht und ber 
Vorſichtigkeit fortreißen , und Gloceſter, dem 
feine Abſichten in fo weit gegluͤckt waren, trug 
— —— b4 | nicht 
N) Hif. Croyl. cont. 6. 566. we | 
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nicht länger Bedenken, bie übrigen Hiuderniffe, 


die ſich zwiſchen ihm und. der Krone befanden, 
weg zu heben. Der Tod, bed Grafen von Rivers, 
| und. ber andern Gefangnen zu Pomfret wurde 
zuerſt beſchloſſen; ; und er erhielt fo wohl von dem 


Herzoge von Buckingham, als dem kord Haſtings 


die Einwilligung zu die ſem gewaltſamen und blu⸗ 
tigen Verfahren. So leicht es auch in dieſen 
ungufeglichen und batbariſchen Zeiten war, ein 
Todesurtheil über die unichuldiafte Perſon gu 
erhalten 5 fo ſchien es boch noch leichter, einen 


Feind ohne Verhoͤr und foͤrmlichen Proceß aus 


dem Wege zu raͤumen; und dem zufolge wurde 
dem Sir Richar d Ratcliffe, einem geſchickten 
Wertzeuge in den Haͤnden dieſes Tyrannen Be 
fehl ertheilet, dieſe edle Gefangne in dem Ge 
fängniß gu enthäupten. Hierauf grief der Pros 
tector ‚die Treue des Buckingham an, mit allen 
Gründen, welche: ein. iafterhaftes Gemüth, das 
feine andre, Bewegungsgruͤnde als Intereſſe und 


Stolz kannte, nur zu beherrſchen fähig find. Er 


ſtellte ihm vor, daß die Ermordung fo. naher 
Verwandte des: Koͤniges, welche -biefer Prinz ſo 
zaͤrtlich liebte und: gegen welche er jede Belei⸗ 
digung ſo uͤbel aufnehmen wuͤrde, nicht ungeſtraft 
— Han: und ale, waqhe in dieſem Auf⸗ 

tritt 
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tritt mitgefpielet hätten, waͤren nach der Klug⸗ 
heit verbunden, den Wirkungen feiner kuͤnftigen 
Rache zuvor zu kommen. Es waͤre unmoͤglich, 
daß die Koͤniginn immer yon ihren Sohn ger 
- trennt würde, und eben ſo unmoͤglich gu verhin⸗ 
Dern‘, daß fie feinem zarten Gemuͤthe n che den 
Gedanken einprägete dieſe blutige Beleidigungen 
gegen ihre Familie durch gleiche Hinrichtungen 
gu vergelten: Das einzige Mittel dieſem Unglück 
Horzubeugen fey , ben Zepter einem Mann in die 
Hände zu geben, von deffen Freundfchaft der 
Herzog verfichert feyu koͤnnte, und den feing 
Jahre "und Erfahrung gelehrt hätten .. für Ver⸗ 
dienſte und für Die Rechte des alten Adels Hochs. 
achtung zu Haben; nd dieſelbe Nothwenbigkeit, 
weiche fie zur Widerſetzung wider bie Anmaßun⸗ 
gen diefer Familie verleitet, muͤſſe fie auch recht 


fertigen, wenn fie fernere Neuerungen unternaͤh⸗ 


men, und eine neue Erbfolge mit Bewilligung 
der Nation feſtſetzten. Bey diefen Gründen both 
er dem Herzoge von Buckingham auch viele pri⸗ 
vat Vortheile an, und erhielt leicht dag Verfprei 
chen von ihm, daß er ihn in allen ſeinen Unter⸗ 
nehmungen unterſtuͤtzen wollte. 
Der Herzog von Gloceſter, welcher wußte, 
wie wichtig es war den Lord Haſtings iu gewin⸗ 
| Bb sn 
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nen , forfchte von fern feine Gefinnungen durch 
den Rechtsgelehrten Catesby aus, der ein großer 
Vertrauter dieſes Herrn war; fanb aber ſeine 
Sreue gegen bie Kinder des Eduard , ber ihn 
befländig mit feiner Freundfchaft beehret Hatte 
unüůber wuͤndlich k). Er ſah daher, daß er mit 
ihm nicht länger in gutem Vernehmen ſtehen 
fönnte , und entfchloß fich , (den 13zten Junius.) 
denjenigen gänzlich zu flürgen, ben er nicht mehr 
hoffen konnte zu feinen Anmaßungen zu bewegen. 
Un deimfelsen Tage, da Rivers, Gray und Baug 
ban zu Pomfret, mit Bewilligung dee Lord 5% 
ſtings, bingerichtet oder vielmehr ermordet wur⸗ 
den, verfammelte der Protector einen Rath. im 
Tower; wohin Diefer Herr, der Keine Anfchläge 
wider fich vermuthete, fih auch verfügte. Der 


"Herzog von Glocefter war fähig, den blutig⸗ 


fien und verrätherifchfien Mord mit größten 
+ Kaltfinn und Gleichgültigkeit auszuuͤben. Als 
er feinen Plag in dem Math einnahm g be 
- zeigte er Die vergnügtefte und froͤhlichſte Laune 
von der Welt. Er fehien ſich in vertraufe Ge 
(präche mit den Raͤthen einzulaffen , ehe fie zu 
den Gefchäffien ſchreiten wollten; und nachdem 

er 
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er dem Morton , Bifchof von Ely, einige Toms 
plimente wegen der ſchoͤnen und frühen Erdbeeren; 


welche er in feinem Garten gu Holborn Jogy 
gemacht hatte, bath er ſich eine Schüffel davon 


aus, welche diefer Prälat fogleich durch‘ einen 
Bedienten holen lich. Der Protector verließ hier⸗ 
auf die Verfammlung, ale wenn er von einem 
andern Gefchäffte abgerufen würde; allein er kam 
bald wieder mit zornigen und entbrannten Ge⸗ 
ſichte, und fragte ſie, welche Strafe diejeni⸗ 
gen verdienten, die eine Verbindung wider fein 
Beben gemachte Hätten, der er fo nah mit dem 
"Könige verwandt, und mit der Berivaltung der | 
Megierung bekleidet wäre? Haſtings ertwieberte, 
baß fie die Strafe der Verräther verdienten, 
Dieſe Verräther , rief der Protector, find die 
Here meines: Bruders Srau, und Jane 
Shore feine Maitreſſe, nebft ihren andern 
mitverſchwornen: Seht, in weld einen Zus 
ſtand fie mich durch ihre Befchwörungen und 
Zaubereyen gefegt haben: Worauf er feinen 
Arm entblößte, der ganz zuiammen gefchrumpfet 
und abgeftorben war: Allein die Käthe, welche 
wußten , daß er dieſen Fehler von Jugend auf 
gehabt hatte, fahen einander mit Beſtuͤrzung am, 
und NORDEN * Haſtings det, weil er 

ſeit 
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| feit Edwards Tode mit der Jane Shore Din ei 
nem Lieberhandel verwickelt geweſen war, natuͤr⸗ 
licher Weiſe wegen des Ausganges dieſes auffere 
prdentlichen Verfahrens in Sorgen flund. Ge 
wiß Yiylord, ſagte er; wenn fie dieſes Der 
prechens ſchuldig find, fo verdienen fie 
die- bärtefie Strafe. Was antwortet ihr 
mir, rief der Protector, mit enrem Wenn, 

* Ihr 


h Sir Thomas More-, welchem alle Geſchichtſchreiber 
dieſer kurzen Megierung "gefolgt find, oder ihn viel: 
mehr audgeförieben haben, faget, daß Jane Ehore 
in einige Verbindungen mit dem’ Yorb Haſtings ge 
rathen wäre; und biefe Erzählung ftimmt am Beſten 
mit den Begebenheiten überein : Allein in einer Pro: 
elamation des Richard, bie fih bevm Nummer B. XIE 
©. 204. findet, werden dem Marquis von Dorfet dieſe 
Verbindungen vorgerüct. Unterdeſſen iſt diefer Vor⸗ 
wurf vielleicht von Richard erfunden, oder nur auf 
ein Geruͤcht gegründet; und alfo nicht hinlaͤnglich, 
das Anſehen des Str Thomas More zu überwiegen. 

“ Die Proclamarion iſt wegen der heuchleriſchen Meis 
nigleit der Eitten. welche Richard vorgegeben, merk⸗ 
wuͤrdig: Dleſer blutgierige und verrätherifhe Tyvrann 
wirft dem Matquis und andern ihre Gafanterien und 
Liebtshaͤndel, als die ſchredlichſten Ausſchweifungen 
von er. 


“ 
.- 
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sh ſeyd der vornehmſte Aufheter diefen 
Hexe, Spore: Ihr felbft. feyd ein Verid 
her‘: Und ich ſchwoͤre beym St: Paul, daß 
ich nicht efjen will, bis mie euer Ropf gu 
bracht ift. Er fihlug mit der Hand auf den 
Tiſch: Bewaffnete Männer flürgten auf diefeg Zeh 
then’ herein: Die Räthe w wurden in die äufferfte 
Beſtuͤrzung geſetzt: Und einer von der Wache als 
von ungefaͤhr, oder aus Verſehen, ſchlug nach 
dem Lord Stanley mit einer Streitaxt, der die 
Gefahr ſah, und unter den Tiſch kroch; ob er 
gleich beym Leben blieb, ſo bekam er doch eine 
ftarfe Wunde am Kopf in Gegenwart des Pro⸗ 
tectors. Haſtings wurde ‚ergriffen, weggeführt‘, 
und fogleich auf einem Zimmertloge auf dem Hofe 
des Towers enthauptet im), Zwey Stunden nache 
ber wurde den Bürgern von London eine ſchoͤn 
gefchriebne und wohl. abgefaßte Erklaͤrung vorge⸗ 
leſen, welche des Haſtings Verbrechen bekannt 
machte, und die eilige Hinrichtung dieſes Herrn/ 
der fo beliebt unter ihnen war, mit der ploͤtzli⸗ 
chen Entdecküng derſelben entſchuldigte. Allein 
man redete bey dieſer Gelegenheit viel von ei⸗ 
— nem —— welcher geſagt hatte, daß 

die⸗ 
m) Hiſt. Cröyl, cont. S. .. | 
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diefe Erklaͤrung im proppetifchen Geiſte aufgefepet 
wäre n). 

Korb Stanley , der Eizbiſchof von York, _ 
und Ely und andre Raͤtthe, wurden in verfchiedne 
Kaumern des Towers gefangen gefcht: Und ber 
Protector befahl, um feiner Anklage einen Ans 
firich zu geben, bag die Güter der Jane Shore 
eingejogen twerden ſollten; und berief fie vor den 
Math, um wegen ihrer Hereren und Befchwörung. 
Rede und Antwort zu geben. Allein da Feine 
Beweiſe wider fie gefuͤbret wurden, welche, ſelbſt 
in Diefem unmwiffenden Zeitalter angenommen men 
den konnten 5 fo befahl er , fie vor einem geifli 
chen Gerichtshofe, wegen ihres Ehebruchs und 
ihrer. Unzucht gu verhören, und fie mußte in der 
St. Pauls Kirche, in einem weißen Hemde, vor 
dem ganzen Volk Buße thun. Dieled Franen⸗ 
zimmer war zu London von ehrbaren Aeltern ge 
bohren; wohl erzogen, und an einen. wohlhaben 
den Bürger verheyratet; allein zum Unglück war 
dieſe Parten mehr aus Intereſſe, als aus Ne 
gung von Seiten ded Maͤgdchens geſchloſſen, md 
ihr Gemuͤth, ‚weiches zwar zut Tugend gebildet 
War, hatte doch endlich den Reizungen des Edu⸗ 

ard 
») Sin T. More, ©... 
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ard, welcher fih um ihre Gunft bewarb, nicht 
länger widerſtehen koͤnnen. Allein unterdeſſen, 
daß fie von dieſem muntern und verliebten Mor 
narchen verführt wurde, machte fie fih durch 
ihre andre Tugenden ebrwärdig; und die Herr 
(haft; welche ihre Reize und ihre Lebhaftigkeit 
lange über ihn behaupteten, murde gang zu 


wohlthätigen und liebreichen Hand lungen ange 5 


wandt. Sie war ſtets befliffen, fich den Ver 
laͤumdungen entgegen zu fegen, Den Unterdruͤck⸗ 
ten zu ſchuͤtzen, dem Dürftigen su helfen; und 
ihre Dienſtfertigkeit , dieſe edle Furcht ihres Her⸗ 
zens, durfte niemals durch Geſchenke oder durch 
Hoffnung gegenſeitiger Dienſte ermuntert werden. 
Allein ſie lebte nicht nur, um die Bitterkeit der 
Schande, welche dieſer barbariſche Tyrann ihr 
auflegte ı fondern auch, um in ihrem hoben 
Bilter und in der Armuth Die Undanfdarkeit De» 
rer Hoflente zu empfinden, welche ſich ſo lange 
um ihr Freundſchaft beworben hatten, und durch 
ihr Anfehen geihüßet waren, Keiner unter den 
vielen, bie fie verbindlich gemacht hatte, erfchieny 
um ſie zu twöflen, oder ihr zu helfen: Sie brach⸗ 
se in Einfamfeit und Dürftigfeit muͤhſelig ihr 
Beben gu: Und An einem Hofe, der zu den 
wraufaimfen Merbrechen gewöhnt war/ rechtfer, 
| sigten 


— 


400 Kapitel XXI, A. D, 148%. 

tigten Die Sqhwach heiten dieſes Frauenzmmers 
alle diejenigen, welche gegen ſie die Freundſchaft 
kraͤnkten, und ihre re ne | 
gänzlich vergaßen 


Dieſe an den näbeffen Nertwandten des v0 
rigen Koͤniges verübte Gewaltthaͤtigkeiten prophe⸗ 
zeihten ſeinen wehrloſen Kindern das haͤrteſte 
Schickſaͤl; und nach der Ermotdung des Ha— 
ſtings machte der Protector nicht laͤnger ein Bw 
beimnifi aus feinem Vorhaben, fih die Krone 
anzumafien. - Eduards ausgelaßene Lebensart) 
welcher ich ‚in feinen: VBergnügungen- durch Feine 
J Grundſühze der Ehre oder ber Klugheit tinfchrän 
fen ließ , gab-ibm einen Vorwand |, die Heyrath 
def elben ‚mit ber Königinn‘ für ungültig, und 
alle feine Rochfommen- für unaͤcht zu erklaͤren. 

Man gab, vor n.daf. er, vor" feiner Vermahlung 
mit der kady Gliſabeth ‚Gray, det Lady Eleanor 
‚Talbot, ı einer Toter deg Grafen von Shtews⸗ 
burg, guͤnſtig geweſen ſey; und da er von der 
Tugend dieſer Lady abgewieſen worden, ſey er 
genoͤthiget geweſen, um feiner. Begierde ein Gunuͤge 
zu hun, eine geheime Vermählung niit Wiſſen 
des Stillington, Biſchofs von Bath einige 
bin, welcher das Geheimniß nachher entdeckt 
hätte 


* 
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hätte 0): Man behauptete ferner, daß die Vers 
dammung des Herzogs von Clarenc feine Kinder - 
zur Thronfolge unfähig machte; und da dieſe 
benden Familien an die Seite geſetzt waren, ſo 
blieb der Protector natürlicher Weiſe der einzige 
Wahre und gefehmäßige Erbe des Haufes York. 
Allein da eg ſchwer, wo nicht unmoͤalich war, 
Die erfle Heyrath des vorigen Könige zu bewei— 
fen ; und da der Grundfag, welcher die Erbe 
eined Verdammten von einer privat Erbfolge 
ausſchloß, niemals big auf die Krone ausgedehnet 
wurde; ſo beſchloß der Protector ſich eines an-⸗ 
dern, noch weit ſchaͤndlichern und drgerlicherm 
Vorwandes zu bedienen. Seine Anhänger mußs 
en vorgeben , daß Eduard der Vierte fo wohl, 
als der Herzog von Elarence unaͤcht wären ; 
daß die Herzoginn von Porf verfchiedne Liebhaber 
in ihr Ehebette aufgenommen baͤtt, welche Vaͤter 
zu dieſen Kindern waͤren; daß die Aehn ichkeit 
derſelben mit dieſen Liebhabern ein hinlanglicher 
Beweis von ihrer unaͤchten Geburt," uno daß 
der Herzog von Gloceſter allein, wegen ſeiner 
Geſichtszůge und ſeiner Geſtalt, von allen ihren 
= 2 Soͤh⸗ 
0) Hit, Croyl. cont. S. 567. Comines, Sir, T, Mo. 
re. ©. 482. | 
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Söhnen der einzige gefegmäßige Abkoͤmmling des 
Herzogs von Dorf wäre. Nichts kann unver« 
ſchaͤmter gedacht. werden, als dieſes Vorgeben, 
welches ſeiner eignen noch lebenden Mutter, einer 
Prinzeßinn von untadelhafter Tugend, einer ſo 
ſchaͤndlichen Sache beſchuldigte. Dennoch wurde 
die Kanzel zu demjenigen Orte gewaͤhlet, dieſes 
zuerſt vor dem ganzen Volke und in Gegenwart 
des Protectors bekannt zu machen. Dr. Schaw 
mußte (den 22ſten Junii.) in der St. Pauls 
Kirche predigen ; und da er dieſe Stelle zu feinem 
Text gewählt hatte, unächte Sproſſen follen 
nicht aufichiefien, fo erweiterte er denſelben 
durch alle Beweiſe, welche die: Gehurt- Eduards 
des Vierten, des Herzogs von Clarence und aller 
ihrer Kinder verdächtig machen fonnten.- Hier 
auf brach er in eine Lobrede auf den Herzog von 
Glocefter aus ; und fagte, 1, Sehet‘ Diefen : vor» 
„ trefflichen Prinzen, das Ebenbild feines‘ edlen 
ı Vaters, den Achten Nachkommen des Haufes 
u Pork, welcher ſowohl in den Tugenden feines 
Gemuͤths, als in den Zuͤgen ſeines Geſichts 
„den Charakter des tapfern Richard traͤget, der 
u einſt nur Held und Liebling war. Er allein 


mn kann euern Gehorſam fodern ;. Er muß eud) 


n von der Herrſchaft aller Uferpeseit befreyen: 
u Er 


- * J * * jr 
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u Er .lein kann den verlohrnen Ruhm. und bie 
n Eore der Nation wieder herftellen„. Es war 
vorher verabredet, daß der Herzog in wie Kirche 
kommen folte, wenn der. Doctor diefe Worte 
 ausfpräche , und man vermuthete, Die Ver ſamm⸗ 
lun, wuͤrde ausrufen: Es lebe der Koͤnig Yi: 
chard; ; welches man ſogleich für eine Einwilli⸗ 
gung ausgegeben und fuͤr eine Stimme der Na⸗ 
‚tion ausgelegt haben würde: Allein durch ein laͤ⸗ 


cherliches Be ſehen, welches dieſer Auftritt ver · 


diente, erfchien ber Herzog nicht eher ; als big 5 
der Prediger dieſe Ausrufung ſchon hergeſagt 
hatte. Der Doctor war alſo gezwungen, ſeine 
rhetoriſche Figur an, der unrechten Stelle zu 
wiederholen: Die Verfammlung beobachtete ein 
tiefes Stillfchweigen, nicht fo fehr wegen ber 
ſchlechten Rede, als wegen ihres Abſcheues ge⸗ 
gen dieſes Verfahren, und der Prot ctor und 
ſein Prediger wurden durch den ſchlechten En 
folg ihrer Lift gleich beſchaͤmt. 

Allein der. Herzog war. in feinen ſtraftichen 
und ſtolzen Entwürfen zu weit gegangen, als 
Daß er wieder. zurüc treten konnte. Man ver 

ſuchte ein neues Mittel das Volk zu bewegen. 
- Der. Mayor, ein Bruder des Doctor Scham, 
und von der Partey des Protectorgg vier die 
€ 2 Bäre 
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egürgerfchaft zufammen ; vor welcher der Herzog, 
von Yucingham, ein Mann von einigen Talenten 
in der Beredfamteit eine Rede bielt, ip welcher er 
das Recht des Protektors zum Throne, und die 
pielen Tugenden vorſtellte, welche diefer Prinzs 
nach feinem Vorgeben , befaß. Hierauf fragte er 
fie, ob fie den Herzog nicht zum Könige haben 
wollte? und bielt ein, in Erwartung des Zurufd: 
Es lebe der Bönig Richard. Er erflaunte, 
da fie ſtillſchwieg, wandte ſich zu dem Major, 
und fragte ihn nad) ber Urfahe. Der Major 
erwiederte, daß fie ihn vielleicht nicht verſtuͤnden. 
Buckingham wiederholte darauf feine Rede mit 
einiger Veränderung ; ftellte diefelben Gründe vor, 
that diefelbe Srage, erhielt aber noch einmal Feine 
Antwort „Itzt weis ich die Urfache , fagte der 
m Major ; die Bürger find wicht gewohnt , daß 
„ jemand anders , ald ihr Regiftrator , zu ihnen 
nn redet ı und fie wiffen daher nichtz wie fie Ih⸗ 
gi rer Gnaden antworten follen. Dem Regi⸗ 
ſtrator, Fitz Williams, wurde hierauf befohlen, 
das Weſentliche der Rede des Herzogs zu wieder⸗ 
holen; allein dieſer Mann , dem dieſer Auftrag 
fehr zuwider war, machte durch feine ganze Re⸗ 
de, daß man einſehen konnte, er rede nicht fuͤr 
ſich feld, ſondern ſage nur die Meynung des 
— — Her⸗ 
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Herzogs von Budingham. Die Berfammlung bes 
obachtete abermal ein tiefes Stillichweigen: „Das 
pn iſt eine wunderbare Hartnäckigkeit, „, rief ber 
Herzog: m entdedt eure Meynung, meine Freun⸗ 
i, de, auf eine "oder die andre Art; wenn wir. 
np ung bey diefer Gelegenheit an euch wenden, fo 
n sefihiehet es blos aus Achtung gegen euch. 
n Die Lords und Gemeinen haben Anfeben ges 
„nug, ohne eure Bewilligung einen König zu 
u ernennen: Allein, ich verlange, daß, ihr euch 
„ bier deutlich erklaͤrt ob ihr den Herzog von - 
Gloceſter zu eurem 'Souverain haben wollt, 
„? oder nicht ?,, Nach allen, diefen Bemühungen 
erhuben einige von den geringften Lehrjungen , ‚bie 
son des Proteftord und Buckinghams Bedienten 
bdazu angereizet waren, ein ſchwaches Geſchrey: 
Es lebe der Koͤnig Richard p): Die Meynun⸗ 
‚gen der Nation waren -igt hinlaͤnglich erklaͤret; 
Die Stimme des Volks war die Stimme Gottes: 
Und Buckingham eilte (den agften Junii.) mit dem 
Caſtel Baynard, wo ſich der Protektor aufhielt, 
um ihn zu bewegen, daß er die Krone annaͤhme. 
Als man dem Richard fagte ı daß eine große 
Menge auf dem Hofe wäre, wollte er nicht er⸗ 
fcheinen, und ſtellte ſich, als wenn er — ſei⸗ 
| Cc3 ner 
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aer perfönlichen Sicherheit beforgt wäre: Ein 
Umſtaͤnd, deffen Buckingham fich bediente , und 
den Bürgern: vorfielte , daß der. Prinz von dem 
ganzen Vorhaben nichts wüßte. Endlich ließ er 
fich überreden , hervor zu fommen hielt fich aber 
noch immer in einiger Entfernung, und fragte 
fie um die Abficht ihr s Zudringens und ihrer Uns 
verſchaͤmtheit. Buckingham fagte ihm, . daß die 
Nation ihn. zum Könige haben wollte: Der Pros 
tektor erklärte ihnen feinen Entfchluß , dem ges 
genmwärtigen Souverain getreu zu bleiben, und 
ermabnte fie ben eben diefem Entfchluß gu. bebar, 
ren, Man fagte ihm , die Nation. wäre entfchlof 
fen ‚,.einen andern, Pringen zu haben, und wenn 
er ihre einmüthiae Stimme verwürfe,, fo müßte 
fie fich nach. einem andern nmfehen,, der gefaͤlli⸗ 
ger waͤre. Dieſer Grund war zu ſtark, um ihm 
zn widerſt · hen: Er ließ ſich bereden, ‚die Krone 
amunshmen, und verfuhr von der Zeit cn alg 
ein gefegmäßiger und rechtmäßiger Monarch. 
©». Auf diefeß lächerliche Schaufpiel: folgte bald 
nachher ein wahrhafiig tragifcher Auftrin: Die 
Ermordung der benden jungen Prinzen. Richard 
liefi dem: Sir. Robert Brafenbury, dem Conflabie 
des Tower, befehlen, feine Vettern zu, tödten; 
Bein dieſer Herr, mehr — der 
| A REREPIRETN. Ehr e 
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Ehre hatte, wollte an dieſe ſchaͤndliche That keine 
Hand legen. Der Tyrann ſchickte hierauf den Sir 
James Tyrrel;; welcher Gehorſam verſprach; und 
ließ dem Brakenbury befehlen, diefem Mann die 
Schluͤſſel des Towers auf Eine Nacht zu uͤberlie⸗ 
fern. Tyrtel waͤhlte ſich drey Gehuͤlfen, den 
Slate; Dighton und Fotreft, kam bey Nacht 
an die Thuͤr der Kammer worinn die Prinzen 
fh befanden, ſchickte die Mörder hinein, und 
befahl ihnen, ihren Auftrag. ‚auszurichten, indem 
er felbft drauffen blieb. Sie fanden die jungen 
Vrinzen im Bette und in einem tiefen Schlafe. 
Nachdem ſie ſie mit Kiſſen und Pfuhlen erſtickt 
hatten, zeigten fie ihre nackten Leichname dem Tyr⸗ 
rel welcher ſie unten an der Treppe tief in die 
Erde unter einen Haufen Steine begraben ließ q). 
Dieſe Umſtaͤnde bekannten die Tbaͤter unter der 
folgenden Regierung , und wurden wegen des 
| Verbrechens niemals beſtraft: Vermuthlich, meil 
- Heinrich, deffen Regierungsart ſehr willkuͤbrlich + 
war, es gern zu einem Grundſatz machen wollte, 
dag die Befehle eines regierenden Prinzen jede 
abfcheufiche That desjenigen , der ihm gehorchter 
vechtfertige. Allein, es ift ein Umffand , wovon 
man N fo leicht Grund angeben kann. Man | 
 &kı4 bat. 
— Sir, T. More. ©. 501, | 
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bat vorgegeben , daß Richard, über dad unan⸗ 
ſtaͤndige Begräbniß feiner Vettern, die er ermors 
det hatte, mißvergnügt, feinem Hofprediger be 
‚foblen babe, die Körper auszugraben und in 
‚einem beiligen Boden zu verfcharren ; und da die 
fer Mann bald nachher farb , fo blieb ihre Rus 
heftätte unbefannt , und man fonnte die Körper 
niemals finden, fo ſebr Heinrih VII. auch dar⸗ 
nach fuchen lief. Doch ale man unter der Regie 


‚rung Karls des Zwepten einige Steine bewegen, 


‚und an demfelben Orte graben mußte, wo man 
fante, daß fie begraben worden, fand man bie 
Gebeine zweyer Perfonen, deren Größe dem Alter 
Eduards und feines Bruders genau. entiprach : 


Man fhlof mit Gem Eheit daraus , daß fie die | 


Ueberbieibfel diefer Prinzen wären, und fie wur 
den unter einem marmornen. Monument , auf 
Befehl deg Könige Karl, begraben r). Wielleicht 
war Nichardg Hofprediger geiorben , ehe er Ges 
legenheit gehabt hatte, feineg Herrn Befehl aus 
zurichten; und da man glaubte, daß die Körper 
ſchon von dem Orte weggenommen waͤren, wo 
ſie zuerſt eingeſcharrt morden, fo ließ Heinrich 
daſelbſt nicht ſehr genau ſuchen. 
7) Rennet. S. 551. | 





Ricard IL 


ie erften Handlungen des Richard in feines | 

Regierung waren, Diejenigen zu. belohnen, 
melde ihm ben der Anmaßung der Krone beyge⸗ 
ftanden hatten, und diejenigen durch Gnadens 
bezeugungen zu gewinnen , welche ex. anz gefchiche 
teſten glaubte , feine künftige Regierung zu untere 
fügen, Thomas, Lord Howard, wurde zum 
Herzoge von Norfolf; Sir Thomas Homarbd, fein 
Sohn, sum Grafen von Surrey; Lord Lovel, zung 
Vicomte aleiches Namens ernannt; fogar Lord 
Stanley wurde in Freyheit gefeßt und zum Ober⸗ 
hofmeiſter des Hafftaates erhoben, Dieſer Herr 
vwar durch feine erfte Widerfegung wider Richards 
Abfichten ,„ und durch feine Vermählung wit der 
verwittweten Gräfinn von Richmond, der Erbinn 
der Samilie von Sommerfet , verhaßt geworden; 
da er aber bie Nothwendigkeit, fich der gegenwäre 
tigen Regierung zu unterwerfen, einfab, fo nahm - 
er einen foichen verftellten Eifer für Richards 
Sache an. daß er zu Gnaden aufgenommen wurdg, 
und fogar Mittel fand; gan diefem politifchen und 
ei⸗ 


1 
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eiferfüchtigen Tprannen ‚mit den wichtigften Yen | 


tern bekleidet zumerden. 

Allein  iejenige Berfon, welche ſowohl wegen 
ber Größe ihrer Dienſte, als der Macht und des 
Glanzes ihrer Familie unter der neuen Megieruag 


‚zu Gunſthezeugungen am meiſten berechtiget- zu 
ſeyn ſchien, War der Herzog vor Buckinaham; 


und Richard ſchien weder Muͤhe noch Güte zu 
ſparen, um ſich feiner Freundſchaft zu verſichern. 
Buckingham ſtammte von einer Tochter des 
Thomas von Woodſtock, eines Onkels des 


Herzogs von Gloceſter, Nichards des Zweyten, 


ab: Und nad) dieſer Abkunft war er nicht nur mit 
der Föniglichen Familie verwandt, fondern konnte 
auch auf die wichtigften Würden und arößefien 
Güter Anfpruch machen. Der Herzog von 
Gloceſter, und Heinrich , Graf von Derby, 


nachmalg Heinrich der Vierte‘, hatten die beyden | 


Töchter und Miterbinnen des Bobun, Grafen von 


Hereford, 'eined der größeften alten Baronen, 
geheyrathet, deffen fehr große Güter alfo in zwey 


Theile gerheilet wurden. Den einen befam dle 
Familie von B: ingham; der andre mar durch 
die Familie von Lancaſter mit der Krone vereinigt 


worden, und nachdem dieſe koͤnigliche Linie ber; 
untetgekomnien war, hatten die Könige aus Diem 
2 \ SE. | Hau⸗ 
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Hanſe yort ihn zu ſich genommen, als wenn er 
ihnen rechtmäßig zukaͤne. Der Herzog von 


Buckingham bediente ſich der gegenwaͤrtigen Gele 


genheit, und foderte ſowohl den Erbtheil der Güter 


des Hereford zuruͤck, welcher der Krone anheim⸗ | 


‚gefallen war, als aud das große Amt eineg 
Conſtables, das diefe Familie lange erblic) bee 
feffen hatte. Richard willigte bald in Ddiefe 
Foderung, welche vielleicht der für den Buckings 
Ham befiimmte Lohn für feinen Beyſtand bey 


‚der Anmaßung der Krone war. Diefer Herr. 


erhielt das Amt eines Konftables: er befam . 


die Güter des Hereford zum Gefchent s); es wurs 


den ihm noch viele andre Würden und Ehrenftellen - 


sertheilt ; und der König glaubte fich der Treue 
eines Mannes verfichert zu haben, deffen Intereße 


mit bem Jntereße der gegentwärtigen Regierung fo 


mahe vereinigt zu feyn fehien, 

Mein, es war unmöglich, daß eine Freund» 
Chaft zwiſchen zweyen Männern von fo vers 
dorbnen Sitten, ald Richard und der Herzog von 


Buckingham, lange dauern Fonnte Die Ge⸗ 


Ichichtſchreiber geben die Weigerung des Könige, 
ihm Derefordst Güter zuruͤckzugeben, ale eine 
| I | zur Ur⸗ 
u Dugdale Baron, B. J. 6, 163. 169. 
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Urſache an, woruͤber ſie zuerſt zerfielen; allein, 


man weiß aus Urkunden, daß er zu dem Ende 


einen Schenkungsbrief bekannt gemacht, und des 

Buckinghams Foderungen in dieſem Sale. völlig 
befriediget hat. Dielleicht fab Richard bald nad» 
ber die G:fahr ein, weiche erfolgen tönnte, wenn 
ſo große. Güter einem Mann, von einem fo aufı 
sübrifchen Charakter ertbeilt würden , und machte 
nachher wider die Ausführung feiner Verwilliqung 
Schwierigkeiten: Vieleicht Ihlug er dem Buckmg⸗ 


ham auch andre Koderungen ab, da er es um. 


moͤglich fand, ihn für feine vorigen Dienfte zu 
vergnügen: Vieleicht hatte er nach dem Grund 
fage der Staatsmänner beſchloſſen, Die erſle 
Gelegenheit zu ergreifen , dieſen mächtigen Unten 
than zu flürgen , der das vornehmſte Werkzeug zu 
feiner eignen Erhebung gewefen war; und die Enb 
deckung dieſes Vorbabens erzeugte den erſten 
Argwohn bey dem Herzoge von Buckingham. 
Dem fen wie ihm wolle, ſo iſt doch gewiß, daß 
der Herzog, bald nach Richards Thronbefteigung, 


eine Verſchwoͤrung wider die Regierung machts 


um diejenige Ufurpation, woran er felbft mil 
ſo großgm Gifer gearbeitet sur wieder umzu⸗ 
uͤrzen. 

Nie⸗ 
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Niemals bat man in irgend einem Lande eine 
Uſurpation erlebe ,. welche augenfcheinlicher oder 
den Srundfägen der Gerechtigkeit und .des oͤffent⸗ 
lichen Befteng mehr entgegen war , als Richards | 
Anmaßung. Seine Anfprüche waren auf unver 
ſchamte Vorgebungen gesründet ; er hatte es nie | 
male verſucht fie zu beweifen; einige Maren völig 
unermweislich , und alle enthielten die aͤrgerlichſten 
Belchimpfungen feiner eignen Familie, und andree 
Perſonen, mit weichen er am näbeften verwandt 
war. Sein Recht war von feiner Nationalvet⸗ 
ſammlung erkannt, ja kaum von dem geringſten 
Pöbel, an den er ſich wandte; und tar blos 
deswegen durchgegangen, weil es an einer ange 
ſehenen Perſon gefehlet hatte; welche ſich ihm 
widerſetzen, und denenjenigen Empfindungen des 
allgemeinen Abſcheues, welcher in jeder Bruſt 
entſtund, eine Stimme geben konnte. Wären auch 
einige geneigt geweſen, die Berlegungen des oͤffent· 
lichen Kechtes zu verseiben ; fo müßte doch die 
Empfindung der privat: und häuslichen Pflicht, 
weiche in den allerdarbarifchiten Zeiten nicht aude 
gelöscht if , einen Abſcheu wider ihn erreget, und 
die Ermordung ber jun.en und unfchuldisen Prin⸗ 
zen, ſeiner Vettern, die man feiner Aufſicht über, 

—* | 9% 
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geben hatte, mir den verbaßteften Farbın, die fid 
nur denken faffen , abgefchildert haben. Einen fo 
blutdürftigen Ufurpateur zu leiden, fcheint der 
Mation Schande zu machen, und für eine jede 
Perfon von Geburt, Berdienften und Aemtern 
gefährlich zu fenn. Go war itzt die allgemeine 
Stimme des Volks; alle Parteyen waren Einer 
Meynung ; und die Rancaftriiche, welche fo Lange 
unterdrücet, und noch neulich fo fehr herab, 
gefommen war, erneuerte ihre Hoffnungen, und 
war fehr aufmerkſam auf die Folgen diefer außer 
ordentlichen Begebenheiten, Der Herzog von 
Buckingham, deffen Familie es jederzeit mit 
diefer Partey gehalten hatte, und der durch feine 
Mutter, eine Tochter des Eduard, Herzogs von 


Sommerfet, mit dem Haufe Lancaſter vereiniget 
tworden, wurde bald geneigt, ſich ber Sache diefer 


Partey anzunehmen ‚und fie in ihre alte Vorrechte 
‚wieder einzufegen. Morton, der Biſchof von Ely, 


‚ein eifriger Anhänger Diefer Partey, den Der König 


‚gefangen geſetzt, und nachher der Aufſicht dep 
Buckingham anvertrauet hatte, beförderte dieſe 
Geſinnungen; und, durd) feine Ermabuungen warf 
‚ber; Herzog feine Augen auf den jungen Grafen 
bon Richmond, als die einzige Perſon, welche die 

| a 
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Nation von der Tyranney des gegenwaͤrtigen uſur⸗ 
pateurs befteyen konnte | 
Heinrich, Graf von Richmond, war bisher 


von dem Herzoge von. Bretagne in einer Art von. 


‚annändigen Gefängniß gehalten ; und feine Ab⸗ 
kunft, welche ihm einige Anfprüche an die Krone 
u neben fehien, war ſowohl unter der vorigen alg | 
der igigen Regierung ein großer Gegenftand der 
Eiferſucht geweſen. John, der erft Herzog von 
Sommerfet, der ein Enfel des John don Gaunt, 
und zwar ein Abkömmling von einer unaͤchten, 
aber doch vom Parlament für ächt erklärten Linie 
war ; hatte nur Eine Tohter, Margaretha, bine 
terlafien ; und fein jüngerer Bruder, ‚Edmund, 
war. ihm. in feinen Rechten und in einem guten 
Theile, feiner. Güter : gefolget. - Margaretha 
bh ta den, Edmund, Grafen: don Richmond, ge⸗ 
heyrathet, einen Halbbruder Heinrichg des Sech⸗ 
fien , ‚und einen Sohn des Sir Owen Tudor, und 
der Katharine ‚von Frantteich, Heinrichs des 
Zünften Wittwe, und von ihm nur Einen Sohn 
gehabt, ber den Namen Heintic) befommen , und 
nad) dem Tode ſeines Vaters die Ehrenſtellen und 
Güter des Richmond erbte. Gere Muster hatte, 

ee Bere als 
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ale Wittwe, in der zweyten Ehe den Sir Heinrich 
Stafford, Buckinghams Onfel, und nach dei 
Tode diſes Herrn, den itzigen kord Stanley gehey⸗ 
rathet; aber mit dieſen beyden Maͤnnern keine 
Kinder gehabt; und ibr Sohn Heinrich war alfo, 
‚wenn fie verſtarb, ber eingige rechtmaͤßtge Erbe 
‚aller ihrer Buͤter. Allein , diefes war noch nicht 
der wichtigfte Vortheil, den er von ihrer Erkfolge 
gu erwarten hatte: Er ſtellte alsdenn auch die 
Gltefte Linie des Haufes Sommerfet vor; er erbte 
alles Recht diefer Familie jur Krone; und ob⸗ 
gleich feine Anfprüche, fo lange noch eine gefeß 
mäßige Linie des Hauſes Lancaſter übrig wat; 
jederzeit wenig geachtet waren, fo gab doch ber 
Eifer der Factivn bdenfelben, nad» dem Tode 
Heinrichs des Sechften , und nach der Ermordung 
des Prinzen Eduard, fogleith ein Gewicht und 

Anſehen. 
Koͤnig Eduard der Vierte ſah, daß ale Ans 
Hänger der Lancaftrifchen Parteh ihre Augen auf 
den jungen Richmond , als den einzigen Gegen, 
- Rand ihrer Hoffnungen , geworfen hatten, hielt 
ihn daher feiner Aufmerkſamkeit würdig, und ven. 
folgte ihn bis in feinen heimlichen Aufenthalt in 
Bretagne, wohin ihn fein Onfel, der Graf von 
Pembrofe, * der fuͤr ſeine Partey ſo ſchaͤd ichen 
wu Sglecht 


* 
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Schlacht bey. Teukesbury gebracht hatte. Er 
wandte fi) an: deu Herzog von Bretagne, Franz 
den Zweyten, "einen fchro:chen aber guten Prinzen, 
der. fein Aiicter war; und bath ihn, Daß er dieſen 
Fluͤchtling, der die Duelle künftiger Unruhen in; 
England ſeyn Fönnte , ihm ausliefern möchte;:. 
YUßein der Herzog, Der einen Abſcheu vor einem fo: 
unanftändigen Vorſchlage hatte, bewilligte nur,: 
Daß der junge Herr su Eduard. Sicherheit gefan 
gen behalten werden follte , und erhielt einen jaͤhr⸗ 
lichen Gehalt von England , damit er feinen Ga 
fangenen ſicher verwahren oder unterhalten möchte, 
lien , gegen dag Ende ber Regierung Eduards;. 
Da das Königreich mit einem Kriege von Frankreich 
und von Schottland zugleich bedrohet wurde, 
nahm die. Sorge bes englifchen Hofes wegen des. 
Heinrich fehr zu; und Eduard that dem Herzoge 
einen neuen Vorſchlag, welcher unter Dem ſchoͤn⸗ 
ſten Schein vie bintigflen und dverrätherifchften: 
Möfichten verſteckt hielt. Ergab vor, daß er fen 
nen. Zeind zu gewinnen fuchen , und ihn durch eine 
Vermaͤblung mit ſeiner Tochter, Eliſabeth, mie 
feiner Familie vereinigen wolle, und verlangte, 
ihn nach England zu haben, : um einen Entwurf; 
der fo fehr su feinem Vortheil gereichte, gu Stans 


de zu. bringen. Dieſes Borgeben, nhdr in 


Sum Geſch. VI. B. 9» fin 
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| ſtechung des Peter Landais, eines ſchlechten Mi 
nifterg, von weichem der Herzog ſich gänzlich be. 


berrfchen ließ, fanden Eingang:bey:dem Hofe von 


Bretagne: Heinrich wurde den englifchen Agenten 


überliefert! Er war bereit, ‚abzugeben, als der 


Herzog Eduards wahre Abſicht errieth, ſeinen Be⸗ 
feht widerrief, und ſo den ungluͤcklichen Juͤngling 
vr? der Gefahr, welche ihm * dem Ref 


| ſchwebte, etrettete. FE — 


Anum⸗ 


0 Miefe — einer — Eiferſucht 


in der regierenden Familie in England ſchienen des 
Heinrichs Anſpruͤchen einiges Anfehen zu geben, 
und ihn zu einem Gegenſtande der allgemeinen 
Gunſt und des Mitleidens zu machen, wegen der 
erfahren und Berfolgungen , twelchen er ausgeſetzt 
wär. "Die allgemeine Verabſcheuung der Auffüh 
tung Richards wendete’ die: Aufmerkſamkeit der 
Nation noch mehr auf ihn; und da ale Nachkom⸗ 
men des Haufes York enttveder Frauensper ſonen 





oder Minderjährige waren, fo fchien er die ein - 


zige Perſon zu ſeyn, von welcher die Nation bie 
Vertreibung : eines verhaßten und bilutdürftigen 
Tprannen ertvarten konnte. Allein, diefer Um⸗ 
fände ungeachtet, welche dem Heinrich fo günflig 
zu ſeyn fehienen, wußten doch Buckingham und 
er Be ar. Mu 
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ber Biſchof von. Ely wohl, daß in feinem: Wege 
zum Throne noch viele Hinterniſſe lagen; und daß, 
obgleich die Nation ſich zwiſchen Heinrich dem 
Sechſten und dem Herjoge von York ſehr getheilt 
hatten, als gegenwaͤrtiger Beſitz und Erbrecht; 
einander noch entgegengeſetzt geweſen, dennoch der 
größte. Haufen gu der regierenden Familie uͤber⸗ 
. gangen wäre, fobald diefe Rechte in Eduard dem 
Vierten vereinigt worden, und. daß die Lancaſtri⸗ 
ſche Partey an Zahl und Anfehen fehr abgenommen 
. hätte Es wurde daher von.dem Morton vorge 
ſtellet, und. von dem Herzoge erkannt, das einzige 
Mittel, die gegenwärtige Uſurpation umjuſtuͤrzen, 
waͤre, Die gegenſeitigen Factionen durch eine 
Heyrath zwiſchen dem Grafen von Richmond; 
und der Prinzeßinn Elifabeth, der aͤlteſten Toch ⸗ 
ter des Königs Eduard, zu verbinden , und: das 
durch die. wechfelfeitigen- Foderungen ihrer 5a 
‚ wmilien, welche fo lange die. Quelle öffentlicher 
_ Unruhen :und Zerräftungen geweſen wären, zu 
vereinigen. Sie ſahen ein, daß das Volk, nach 
. fo vielen blutigen und zerſtoͤrenden Unruhen, ſich 
ſehr nach Ruhe ſehnte; daß ſowohl die Porkiſche 
als Lancaſtriſche Partey, welche itzt gleich ſtark 
unterdruͤcket wurden, dieſen Entwurf: eifrig an⸗ 
k aehmen ‚würden; und. daß die Hoffnung, dieſe 
»d2 _ Darı 
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Parteyen zu vereinigen, welches an ſich ſehr zu 


wuͤnſchen war, ben dem allgemeinen Haſſe gegen 
die gegenwärtige Regierung ihre Sache ganz un: 
überwindlich machen wuͤrde. Diefen Abfichten 
zufolge that der Prälat durch den Reginald Bray, 
den Haushofmeifter der Graͤfinn von Richmond, 
diefer Dame die erften Vorſchlaͤge einer folchen 
Vereinigung; und der Entwurf fchien für ihren 
Sohn fo vortheilhaft zu ſeyn, und zugleich einen 


fo guten Erfolg zu verſprechen, Daß fie nicht das 


geringfie Bedenken trug. Dr. Lewis, ein Arzt ans 
Wallis, welcher bey der verwittweten Königinn in 


dem Orte ihrer Zuflucht einen Zutritt Hatte 


that ihr dieſe Vorſchlaͤge, und fand, daß Rache 
wegen der Ermordung ihres Bruders und ihre 
drih Soͤhne, Furcht für ihre noch übrige Familie, 
Zorn wegen ihrer Einfperrung und Unterdrückung, 
alle ihre Vorurtheile wider das Haus Lancaster 
leicht überwanden ; und fie leicht bewegten , zu 
einer Heyrath, wozu fowohl Alter und Geburt, 
als die gegeumärtige Situation der deyden Par 
teyen , fie fo. natürlich einzuladen (dienen , ihre 
"Einwilligung zu geben. Sie borgte heimlich ein 
Summe Geldes in der Staot , übermachte fie dem 
Strafen von Nichmond ‚ verlangte von ihm einen 
— die Br . in — kaͤme, zu 

doll· 
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vollziehen , rieth ihm, fo viele frembe Truppen; 


als möglich, zu werben, und verſprach ihm, fh 


mit allen ihren Freunden und Anhängern ihrer 
Bamilie , ſobald er erſcheinen würde, zu * wm 
fhlagen | 


Nachdem der Entwurf fo auf ben — 
der gefunden Vernunft und Politik gegruͤndet Mar, 
wurde er den vornehmſten -Perfonen von beyden 
Parteyen in allen Grafſchaften von England 
heimlich mitgetheilet ; und man bemerfte an allen 
Ständen einen bevunderngwürdi.en Eifer ihn . 
befördern und zur Ausführung zu bringen. Allein j 
ed war unmöglich, ‚daß eine ſo ausgebreitete 
Verſchwoͤrung fo geheim geführet werden Fonnte, 
daß fie dem eiferfüchtigen und mwachfamen Auge 
des Richards entgieng; und er erfuhr bald, daß 
feine Feinde, unter der Anführung des Herzogs 
von Buckingham, wider feine Herrſchaft einen 
Anſchlag machten, Er fette fich fogleich dadurch 
in einen Vertheidigungsſtand , dag er in dem 
Mordlichen Truppen werben lief; und berief ben 
Herzog nach Hofe in ſolchen Ausbrüden, melche 
die Erneurung ihter vorigen Freundſchaft ang 
geigen fchienen. Allein, dieſer Herr, der bie 
Verraͤtherey und Barbaren des Richards wohl 

| D d3 kann⸗ 
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fannte, antwortete nur bamit, daß er in Wallis die 


Waffen ergriff, und ſeinen Mitverſchwornen das 


Zeichen zu einem allgemeinen Aufſtande in allen 
Gegenden von England gab: Allein, es fiel eben 
zu der Zeit (im October) ein fo ſchwerer und be 
ftändiger Regen, als bey Menfchen Denken nicht 
gefallen war ; und-die Severne fowohl; als die 


übrigen Slüffe umher , ſchwollen fo hoch auf, daß 


man nicht Darüber kommen fonnte, und verhin⸗ 
derte den Buckingham ins Herz; von England zu 
marfchiren, und fich da mit feinen Mitverfchwor 
nen zu vereinigen. Die Wallifen fielen Son ihm 
ab, theild aus Aberglauben bey .diefer außeror 
Dentlichen Begebenheit , theils aus Hungersnoth, 


die fie in ihrem Lager erlitten; und Buckingham, 


ber ſich von allen feinen Anhängern verlaffen ſah, 
nahm in einer Verkleidung feine Zuflucht zu dem 
‚Haufe bed Banifter, eines alten Bedienten feiner 
Familie. Allein , er wurde in diefem Aufenthalt 


entdeckt, zu bem Könige nach Salisbury geführt, 


“und fogleich verhoͤrt, verdammt und-hingerichtet, 
nach der damals gewöhnlichen fummarifchen 
Weiſe u). Als die andern Mitverſchwornen, wel 
he an vier verfchiedenen Orten, zu Exeter, Salis⸗ 


bu⸗ 


u) Hift, Croyl, cont. S 568, 
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su: Netobury und Maidftone, bie Waffen er⸗ 
griffen hatten/ von bem Ungluͤck des Buckingham 

ihörten , verzweifelten fie an einem glücklichen Er⸗ 
folg, und gingen ſogleich auseinander. | 


Der Marquis von Dorfet und der Biſchof 
or Ely fluͤchteten über See: Viele andre Maren 
eben fo glücklich. - Verſchiedene fielen dem Richard 
indie Hände an welchen er Exempel gab. Seine 
Hinrichtungen fcheinen. nicht ſehr ſtrenge geweſen 
zu ſeyn; obgleich von einem William Colingbour⸗ 
ne'erzählet wird, der unter dem Vorwande der 
Mebellion litte, wirklich aber wegen einigen Knittel⸗ 
verſe, welche er wider den Nichard and feine - 
Minifter gemacht hatte x) Der: Graf, von Ric) 
mond war, nach‘ Verabredung mit ſeinen Freun⸗ 
den von St. Malo mit einem Corps von 5000 in 
auswärtigen Provinzen geworbener Truppen ab⸗ 
Bee — feine Flotte anfangs vom Sturm 

. ee MIN. re zu⸗ 


— weile —— enthalten, waren 
The Rat, the Cat, and Lovel that Dog. 
"Rule all England under theHog. 
Cine Anfpfelung auf bie Namen Matcliffe und Gatesby; J 
uund auf Richards Wapen, welches ein Eber war. 
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gurüdgefchlagen wurde, erfchien er. nicht eher, als 
nach der Zerftreuung feiner Freunde an ber engli- 
ſchen Küfte, und ſah fi alfo BEE nach 
Bretagne zuruͤchſukehren. 


Da der König fo am allen Orten den Sieg 
behielt, und Durch dieſes ungluͤckliche Unterneh⸗ 
men , ihn vom Throne iu ſtoßen, geſtaͤrket wurde, 
wagte er es endlich (i. J. 1484, den 24ten Januar), 
ein Parlament zuſammenzuberufen; ein Schritt, 
welchen er wegen feiner Verbrechen und feine 
ſchaͤndlichen Uſurpation bisher. vermieden hatte. 
Ob es gleich natürlich war, daß das Parlament in 
sinem Stpeite der Nationalpartey, es jebergeit mit 

dem Sieger hielt, fo feheint er doch befuͤrchtet zu 
baben, daß fein Recht, welches auf keinen Grunde 
berubete, und von feiner Partey unterflüget wur 
de, von diefer Verſammlung nerworfen werden 
möchte. Allein, ſeine Feinde agen igt zu ſeinen 
Süßen, das Parlament hatte ſonſt feine Wahl, 
als feine Herrſchaft zu erfennen, und fein Recht 
zur Krone gu beſtaͤtigen. Sein einiger Sohn, 
der damals zwoͤlf Jahr alt. war, wurde zum 
Prinzen von Wallis ernannt: Zonnen« und 
Pfundgeld wurde ihm auf kebenszeit verwilliget: 
Und Richard gab, um du Nation mit feiner Regie 


2 N, 


Kapitel XXUL A. D. 14 45 


‘gung zufrieden gu machen , einige bellebte Geſetze, 
ingbefonbre wider die Gewohnheit, Seld burch R 
frenywillige Darlehne u erzwingen. 


Alle andre Maasregeln des Koͤnigs hatten 
dieſelbe Abſicht. Er ſah ein, daß der einlige Um⸗ 
ſtaud, der ihn ſchuͤtzen koͤnnte, das Zutrauen dee 
Horkifchen Parten war, welches er gewinnen 
müßte; er machte der verwittweten Königinn mit 
To vieler Höflichkeit die Aufiwartung , gab ihr 
ſolche eruftliche Verficherungen feines guten Wilg 


lens und feiner Freundſchaft, daß fie der Einfpere 


rung müde, und an dem guten Erfolg ihrer vori⸗ 
gen Entwürfe vergweifelnd, ihren Nüfenthale 
verließ, und fich und ihre Toͤchter in die Hände 
des Tyrannen wagte: Allein, er trieb feine Abſich⸗ 
gen zur Bencfligung feines Thrones bald meiter, 
Er hatte die Anna, eine zweyte Tochter bed Grafen 
von Warwic, eine Wititwe des Eduards, Prinzen 
- von Wallis, welchen Richard felbft ermordet batte, 
geheyrathet; da er aber mit dieſer Prinzeßinn nicht 
mehr als Einen Sohn hatte, der um diefe Zeit 
ſtarb, fo ſah er fie für ein unuͤberwindliches 
Hinderniß der Beveſtigung feines Glücks an; und - 
man man glaubte, daß er fie mic Gifft aus dem 
Wege geſchafft Habe ; ein Verbrechen, wovon dag 
Dd5 Bu "5 


— 
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Publicum zwar keinen gewiſſen Beweis haben 
konnte, welches man aber aus ſeiner gewoͤhnlichen 
Auffuͤhrung mit Grunde, vermuthen konnte. Itzt 
meynte er, es in feiner Gewalt zu haben, die vor⸗ 
nehmſten Gefahren, welche ſeiner Regierung dro⸗ 
heten, aus dem Wege zu räumen. Er wußte, daß 


der Graf von Richmond ihm ſonſt nicht gefäbrlih 
ſeyn wuͤrde, als wegentfetner befhloffenen Hy 
rath mit der Prinzeßinn Elifabeth , der wahren 
Erbinn der: Krone; und‘ daher war ers Willend, 


dieſe PBringefinn, vermittelft--einer paͤpſtlichen 
Diſpenſation, ſelbſt zu heyrathen, und ſolcherge⸗ 
ſtalt ihre miteinander ſtreitende Rechte in ſeiner 
eignen Familie zu vereinigen? Die verwittwete 
Koͤniginn wollte ihr verlohrnes Anſehen gern 
wieder erhalten, ttug daher bey diefer Verbindung 
fein Bedenken, welche in England ſehr unge⸗ 
woͤhnlich war, und fuͤr Blutſchande gehalten 
wurde; vielweniger ſcheuete ſie ſich, ihre Tochter 
mit dem. Mörder ihrer drey Söhne und ihres 
Bruders zu verheprathen: Ja ſie vereinigte fi 
‚mit diefem Ufurpateur fo fehr , daß fiean alie ihre 
Anhaͤnger, und unter andern auch an ihren Sohn, 


- ben Marquis von Dorfet fchrieb, und fie bath, 


von dem Grafen von Richmond abzutreten; - eine 
Beleidigung , : welche der Graf nachher niemald 
De | ver» 
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ergeben konnte. Man hielt bey dem römifchen . 
Hofe um Difpenfation an: Richard glaubte, er 
kuoͤnnte ſich in der Ztoifcjenzeit , bis fie. ankaͤme, 
leicht vertheidigen, und er haͤtte nachher die ange⸗ 
nehme Ausſicht einer voͤlligen und ſichern Veſt⸗ 
| fegung feiner Regierung. Er fchmeichelte fich, die 


Nation würde, wenn fie ale Gefahr einer freitie 


gen Erbfolge gehoben fähe, fich der Herrſchaft 
eines Prinzen geruhig unterwerfen, ber reif an 

Jahren, von großen Faͤbigkeiten und von einem 
zur Regierung fähigem Genie war; und fe wuͤrde 
ihm alle Verbrechen verzeihen, welche er begangen 
batte, um ſi % den Weg ai Tprone iu bahnen, - . 


fein, Richards En waren fo ſchreck 


lich und ſo anmenſchlich, daß die natürlichen  . 


Empfindungen der Nation, ohne alle politiſche 
oder oͤffentliche Abſichten hinlaͤnglich waren, ſeine 
Regierung unbeſtaͤndig zu machen; und jeder 
Aufrichtiger und Ehrliebender war ernſtlich bemũ ⸗ | 
bet, zu verhuͤten, daß ber Zepter nicht länger von 
den biutdürfigen und verrätherifchen Händen, 
welche ihn führten, beflecket würde. Alle Der 
bannete eilten zu dem Grafen. von Richmond nach 
Bretagne , und ermunterten in, einen neuen 
| Einfall zu ——— und die Heyrath der 


vr 
% 
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“ Pringefinn Eliſabetb gu verhindern, welche allen 


.. 


feinen Hoffnungen fo ſehr ſchaden könnte. Der 
Graf fah die dringende Noth ein; weil er fich aber 
vor der Verrätheren des Peter Landais fürchtete, 
welcher ſich mit dem Richard in eine Unterhand⸗ 


lung eingelaffen hatte, ihn zu überliefern, ſo 
mußte er ist nur wegen feiner gegenwärtigen Sie 


cherheit aufmerkfam fenn,, und flüchtete gu dem 
frangöfifchen Höfe. Die Minifter Carls des Ach⸗ 
ten, welcher ſeinem Vater Ludewig nach deſſen 


Tode auf dem Thron gefolgt war, gaben ihm 


Unterſtuͤtzung und Schuß ; und weil fie dem Ri⸗ 
chard gern Unruhen machen wollten, fo unter 
ftügten fie den Grafen heimlich in der Werbung, 
welche er zu feiner Unternehmung wider England 


anſtellte. Der Graf von Orford ; welchen Richard 


aus Argwohn ing Gefaͤngniß geivorfen hatte, war 


entfommen, und vereinigte fich bier mit dem 


| Heinrich: Er vermehrte ſeine Luſt zu dieſer Unter⸗ 


nehmung durch die vortheilhaften Erzaͤhlungen von 
den Geſinnungen der engliſchen Nation, und ihrem 
allgemeinen Haſſe gegen —— Verbrechen und 


wſarvation. | 


Der Graf von ichmond — von Har⸗ 


— in der Normandie (i. J. 1485) mit einem Ges 
fol 
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folge von meht als 2000 Perſonen ab, und nach» 
dem er. ſechs Tage gefegelt hatte, kam er zu 
Milford⸗ Haven in Wallis an, Wo er ohne Wider⸗ 
ftand (den zten Auguſt) Iandete. Er richtete feine 


Reiſe nach diefem Theil des Reichs, in der Hoffe 
nung, daß die Wallifen, welche ihn. für ihren 


Landsmann hielten, und welche bereits durch den 
Herzog von Buckingham für feine Sache einge 
nommen waren,. ſich unter feine Sahne. begeben, 


- amd ihn in den Stand feßen würden , der feflo 


% 


geſetzten Regierung die Spitze zu biethen. Ri⸗ 


chard, weicher wußte, von welcher Seite er den 
Einfall vermuthen follter hatte fih zu No 


tingham, in dem Mittelpunfte des Reiche, gefeger; 
und nachdem er verfchiednen Perfonen in verfchies 


denen Grafſchafften Befehl ertheilet Hatte, ſich 
dem Beinde zu widerfeßen, fo befchloß er bey dem 
erften Lärm felbft nach demjenigen Orte zu eilen, 
der ber Gefahr ausgelegt wäre, Sir Rice ab 
Thomas und Sir Walter Herbert hatten dieſen 


Auftrag in Wanis erhalten; allein der erfiegieng 


gleich zu dem Heinrich über ; der zwehte widerſetzte 
fi) ihm nur ſchwach: Und der Graf, melcher 


gegen Sbrewsbury anrücte, bekam täglich einige 


Verſtaͤrkung von feinen Anhängern. Sir Gilbert 
Talbot Fam mit allen Vaſallen und Anhängern der 
33 
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Samilie von Shrewsbury gu ihm: Gir Zhomas 
Bourchir, Sir Walter Hungerford überredeten 
ihre Sreunde, fein Schicffal mit ihm zu theilen: 
Und die Ankunft fo-angefehener Männer in feinen 
Lager machte, daß feine — bereits * — 
Anſehen — 

nid 

>35: Allein die Gefahr, — ber — — 
ſeht war, ruͤhrte nicht ſo ſehr aus dem Eifer ſeiner 
offenbaren Feinde; als aus der Untreue feiner vers 
ſtellten Sreunde her. Kaum hielt es ein einziger 
Mann vom Stande mit ihm, aufgenommen der 
Herzog von Norfolfz und alle, bie ihm noch am 
getreuften zu ſeyn ſchienen, Marteten nur- auf eine 
- Gelegenheit ihn zu verrathen und zu verlaffen. 
Allein diejenigen, welche er am meiflen i in Verdacht 
hatte, waren ber Lord Stanley und fein Bruder 
William, deren Verbindungen mit dem Grafen von 
Richmond, ungeachtet fie deu: Koͤnig ihrer Zunei⸗ 
gung verficherten ‚er niemals vergaß oder uͤberſah. 
Als er den Lord Stanley bevollmaͤchtigte, Truppen 
zu werben, behielt er den Lord Strange, feinen 
älteften Sohn, als ein Pfand feinen Treue; und 
dieſer Herr war deswegen ‚genöthiget, mie der 
‚größten Vorficht und Behutfamfeit zu verfahren. 
Er warb ein mächtiges Corps von feinen Freunden 
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und Anhaͤngern. in Chefhire und Bancafhire n aber 
ohne ſich öffentlich zu erflären : . Und: obgleich. 
Heinrich beimliche,. Verfiherungen von. feinen 


freundfchaftlichen Sefinnungen erhielt, fo wußten 


Doch die Armeen von beyden Seiten nicht, was 
ſie von feinem zweydeutigen Betragen denken ſoll⸗ 
ten. Die beyden Nebenbuhler fließen. endlich 
(den 2ten Auguſt) aufeinander zu Boſworth bey. 
Leiceſter: Heinrich an der Spitze von ſechs tauſend 
Mann / ‚Richard mit einer Armee, die noch mehr 
als einmal fo: Fark war; ‚und. man erwartete 
ſtuͤndlich ein entſcheidendes Treffen zwiſchen denſel⸗ 
ben; Stanley, der mehr als 7000 Mann. ans 
führte, ſetzte ſich zu Atherftone; nicht weit von: 
dem vermutheten Schlachtfelde, und: nahm. eine 
ſolche Stellung, daß er fi) zu beyden Parteyen 
ſchlagen konnte. Richard war zu liſtig, daß er. 
die Abſichten dieſer Bewegungen nicht entdecken 
ſollte; allein er hielt es vor ſeinen eignen Leuten 
verborgen, um ihnen nicht den Muth zu neh ⸗/ 
men: Er raͤchete ſich nicht fogleic) an Stanleys 
Sohn. ,; wie ikm ‚einige Hofleute riechen ; weil er 
boffte, ein ſo theures Pfand würde den Vater 
verleiten , fein zweydrutiges Betragen noch länger 
fortzuſetzen: Und er eilte den Streit. mit feinens 
Eompetenten mit: den Waffen auszumachen; in: 
ie der 
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x der Berficherung, daß ein Sieg über ben Grafen 


von Richmond ihn in den Stand feßen würde, fich 
an feinen öffentlichen und verborgenen Beinden zu 
rächen. 

| Den Bortrupp von gichmonde Armee der 
aus Bogenſchuͤtzen beſtund, commandirte der Graf 
John von Oxford: Sir Gilbert Talbot führte den 
rechten‘, und Sir Jobn Savage den linten Flügel 
an: Der Graf ſelbſt nebſt feinem Onkel, dem Gras 
fen von Pembroke, ſtellte fich vor der Hauptarmer. 
Richard ſtellte fich auch dor feiner Hauptarmee, und 
vertraute feinen Vortrupp dem Herzöge von Nor⸗ 
folt an: Da die Fluͤgel feiner Armee nicht mit in® 
Treffen kamen , fo haben wir Die Namen der Anı 
führer derfelben nicht erfahren. Bald nach dem 
YAnfange der Schlacht erfihien der Korb Stanley, 
deſſen Betragen in diefer ganzen Sache eine große 


Vorſicht und viele Geſchicklichkeiten verraͤth, auf 


dem Felde, und erklärte ſich für den Grafen von’ 
Richmond. Diele Maaßregel, welche den Gemeinen, 
odobgleich nicht den Anfuͤhrern unerwartet war, that 
auf beyde Armeen eine verhaͤltnißmaͤßige Wirkung: 
Sie machte den Soldaten des Heinrich einen unge⸗ 
woͤhnlichen Muth; und brachte Richards Soldaten 
in Schrecken und Verwirrung. - Der unerſchrockne 
Sorann, der feine verzweifelte Situation erfanntiy 
, warf 
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warf feine Augen auf dem Schlachtfelde herum, und 


als er nicht weit von ſich feinen Gegner gewahr 


wurde, ritte er mit Wuth auf ihn loß, in der Hoffe 


nung, daß entweder fein oder Heinrichs Tod den 


Sieg gwifchen ihnen entfcheiden würde. Er toͤdtete 
den Faͤbndrich des Grafen, den Sir William Bran⸗ 
don, mit eigner Hand: Er hob den Sir John Cheh⸗ 
ney aus dem Sattel: Er erreichte ist den Richmond 
felöft, der fich dem Zwoepkampfe nicht entzog; ale 
. Sir William Stanley, der mit feinen Truppen eine 
brach, den Richard umgab, welcher bis an ben letz⸗ 


ten Augenblick tapfer fochte, endlic) aber von der 
Anzahl feiner Feinde überwwältiget murde, und alfo - 


einen Tod ftarb, der für ſeine v.elen und fchändlichen 
Verbrechen zu gelinde und fehön war. Seine Leute 
fuchten ſich durch die Flucht zu reften. 


In dieſem Treffen blieben 4000 von ben 
Ueberwundenen, und unter Diefen der Herzog von 
Norfolk, der Lord Ferrarg von Chartley, Sir Ri⸗ 


| chard Rateliffe, Sir Robert Pierch und Sir Robert 


Brackenbury. Der Verluſt der Sieger war ſehr un⸗ 
- beträchtlich. Sir William Catesby, ein großes 
Werkzeug der Verbrechen des Richards, wurde ge⸗ 
fangen, und bald nachher mit einigen andern zu 
Leiceſter enthauptet. Richards Körper wurde auf 


Aume Seſch. VI. B. Ee dem 
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bem Felde gefunden, mit fodten Keinden bedecket 
und mit Blut beſchmieret: Er wurde uͤber ein Pferd 
geworfen, unter dem Freudengeſchrey der ihn ver⸗ 
ſpottenden Zuſchauer nach Leiceſter gefuͤhret, und in 
Der Kirche der Capuciner dieſes Orts begraber. 


Die Geſchichtſchreiber, welche dem Richard 
günfig find, (denn auch er hat Freunde unter den 
neueren Schriftffelern gefunden) behaupten, daß er 
zur Regierung gefchickt geweſen feyn würde, wenn 
er.fie gefeumäßig erhalten hätte; und daß er feine 
andre Verbrechen begangen habe, als foldye, die er 
zur. Erlangung der Krone nöthig gefunden: Allein 
dies ift eine fehr fchlechte Entfchuldigung , wenn 
man geftehet, daß er bereit geweſen fey, die abſcheu⸗ 
lichſten Verbrechen, welche zu dieſem Endzwecke nös 
thig zu ſeyn fchienen ; zu begehen; und eg ift gewiß, 
dag aller Muth und alle Fähigkeit, Eigenfchaften, 
woran ed ihm mwirflich nicht mangelte, dem Volke 
niemals Erfigung häften geben Fönnen für Die Ges 
fahr eines folchen Ben fpieleg, und für dag anſtecken⸗ 
de Erempel des auf den Thron erhabenen Laſters 
und Mords. Dieſer Prinz war von kleiner Statur, 
buckelicht und von einer ſehr unungenebmen Ge 
fichtebildung; fo, daß fein Körper in allen Stücken 
nicht weniger haͤßlich, als feine Seele war, 

| Alſo 





9 ‚fo haben wir die Engliſche Geſchichte durch 
Er eine Reihe vieler barbarifchen Jahrhunderte 
burchgeführet ; bi wir endlich den Anbruch der 
Politur und der Wiffenfchaft errricht haben, und 
im Stande find , unfern hiftorifchen Erzählumgen 
mehr Gewißheit zu geben , und unfern Leſern Auf 
tritte darzuftellen , welche ihrer Aufmerkſamkeit 
wuͤrdiger find. Unterdeffen hat man fich über den 
Mangel an Gewißheit und an Umfländen durch 
feinen Zeitlauf diefer langen Erzählung zu befle- 
gen. Diefe Inſel bat nicht nur viele alte Ge 
Schichtfchreibsr von Anſehen, fondern auch viele 
Hiftorifche Denkmaͤler aufzuweiſen; und es iſt ſel⸗ 
ten, daß die Jahrbuͤcher eines ſo rohen Volkes, 
als die Englaͤnder und alle andre europaͤiſche 
Nationen waren, nad) dem Untergange der We 
fenfchaften bey den Römern, fo volftändig und 
mit fo wenig Unmahrbeiten und Fabeln vermiſcht, 
den Nachkommen üuberlicfert ſind. Dieſen Vor⸗ 
theil haben wir einzig und allein der Geiſtlichkeit 
der römifchen Kirche zu danken; welche die ſchaͤtz⸗ 
bare Litteratur des Alterthums ‚von dem gaͤnzli⸗ 

€e 2 ‚hen 
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chen Untergange befreyete , weil ihr Anſchen fich 
duf idee ——— Gelehrſamkeit gründete y); 
und 


y) Ber die. elten Schriften der Mönde gelefen bat, 
weis, dab, fo barbarifch ihr Stil auch ift, fie doch 
voll Anſpielungen auf die claßiſchen Schriftſteller, ins⸗ 
deſondere auf die Dichter der Roͤmer ſind. Es ſchei⸗ 
net auch, daß in dieſem mittleren Alter noch alte 
Sihriftfteller vorhanden geweſen, die ißt verlohren ges 
gangen find. Malmesbury, ber unter der Negieruug 
Heinrichs des Erſten, und K. Stephens lebte, führt 
des Livius Beſchreibung von Caͤſars Uebergang über 
den Nubicou an. Fi: Stephen, der unter der Megies 
. zung Heinrihe des Zwepten lebte, macht eine Ans 
fpielung auf eine Stelle in der größern Geſchichte des 
Salluſt. Aus der Sammlung von Briefen, welde 
unter dem Namen des Thomas a Bedet vorbanden 
find, fiehet man, wie befannt die witzigſten und vors 
nehmſten Geiftlihen der Zeit mit der alten Gefchichte 
und den alten Vuͤchern gewefen, und wie weit folgs 
lich diefer Stand alle andre, Mitglieder der Gefel- 
ſchaft übertroffen haben muͤſſen. Diefer Prälat und 
feine Freunde nannten ſich in allen ihren Briefen, die 
fie mit einander gewechſelt / Philofopgen, und faben 
die übrigen Menichen mit Recht für in Unwiſſenheit 
und Barbatey Verfunfene an. Bey der gegenwärtigen 
‚ QAusbreitung der Gelehrfamfeit können auch Ungelehrte 
J “es po weit bringen, daß fie. Leuten, die aus der Ges 
lehr⸗ 

⸗ 
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und unter dem Schuge ihrer zahlreichen Privis 
- Jegien und Vorrechte durch den Aberglauben eine 

Sicherheit erhielt, die fie von der Gerechtigkeit 
und Menfchenliebe in dieſen aufruͤhriſchen und 
ausgelaſſenen Zeiten nmſonſt zu erlangen geſucht 
haben würde: Denen Auftritten, welche bie 
- Gefchichte dieſer Zeiten.ung darſtellet, fehlt. «8 auch 
nicht ganz am Unterrichtenden und Lehrreichen. 
Die Betrachtung der menfchlichen Sitten und 
Handlungen in, allen ihren verfchiednen Geftalten ' 
ift fo vortheilhaft als angenehm; und wenn fie 
in einigen Zeitpunften etwas fchreclich und uns 
geftalter find, fo können wir daraus diejenige 
Wiſſenſchaft und SittlichFeit deſto höher ſchaͤtzen 
lernen, welche eine fo genaue Verbindung mit 
der Tugend und Menfchenliebe Haben ; und wels 
che eben fo dag wirkffamfte und Heilungsmittel 
wider Lafter und Ausfchweifungen von jeder. 
Art, wie das befte Gegengift — den Aber⸗ 
glauben | 


J Der Urfprung » der _ r, die Bol 
ER und die Abnahme der, Künfte und 
€e3 a. - Wife 


lehrſamkeit und den MWiffenfchaften —— ma⸗ 
chen, fait gleich kommen. 


—. 
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Wiſſenſchaften ind wichtige Gegenflände der Be 
trachtung, und mit einer Erzählung ber bürger:- 
lichen Gefchichte genau verfnüpft. Man kann 
von den Begebenheiten eines befondern Zeik 
punfts feine binlängliche Nachricht geben, wenn 
man nicht den Grad der Zunahme in der Wife 
‚fenfchaften , weiche die Menfchen in benfelben 
‚erreichet haben , in Betracht sieht. 


Wer auf die allgemeinen Beränderungen ber 
menfchlichen Geſellſchaft nur einen Blick wirft, - 
‚wird finden, daß alle Berbefferungen des menfch 
lichen Verſtandes, welche in dem Jahrhunderte 
des Auguſts faſt ihre Volkommenheit erlanget 
hatten, nad; diefem Zeitpunfte wach und nad) 
‚merklich abnahnıen, und daß die Menfchen in 
Unwiſſenheit und Barbarey verfielen. Die um 
umgraͤnzte Ausbreitung des römifchen Reichs, 
und der folgende Depotifmus ber Kaifer ver 
binderte allen Wetteifer , erniedrigte den edlen 
ABeift der Menfchen, und unterdrückte dirjenige 

edle Flamme, von welcher ale ſchoͤne Künfte 
verbefjert und belebt werden müffen. Die friegs 

riſche Negterung , welche bald erfolzte, machte 
fogar das Leben und die Güter der Menfchen 

unficher und ungewiß; verhinderte felbft dieje 

nigen 
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nigen gemeinen und nothwendigern Künfte, den 
Ackerbau , die Manufacturen und den Hans 
del: und endlich gar die Kriegsfunft und dag 
kriegriſche Genie ſelbſt, durch welche das un⸗ 
geheure Gebäude des Meiches allein unterflür 
Get werden konnte. Der Einfall der barbaris 
ſchen Nutionen, welcher bald darauf erfolgte, 
überwaͤltigte alle menſchliche Erkenntniſi, welche 
ſchon weit in ihrer Abnahme gefommen war; 
und die Menfchen verfunfen. in jedem Jahrbune 
dert tiefer in Unwiſſenheit, Dummheit und Aber⸗ 
glauben: bis das Licht der alten Wiſſenſchaft 
und Geſchichte bey allen europälfchen Nationen 
faſt gänzlich erloſchen war. 


Allein, ſowohl ie Erniedrigung ald Erbir 
Bung hat Grängen, wo die menfchlichen Sachen 
umkehren, und welche ſie ſelten in ihrer Abnahme 
oder Zunahme uͤberſchreiten. Der Zeitpunkt, in 
welchem die Chriſten am tiefſten in Unwiſſenheit, 
und folglich in allerhand Unordnungen verſunken 

waren, kann mit Recht in das eilfte Jahrhun⸗ 
dert, um die Zeit Williams des Eroberers, ge⸗ 
ſetzt werden: und von dieſer Epoche fieng die 
wieder aufgehende Sonne der Wiſſenſchaften an, 
viele Stralen, welche vor dem völligen Anbruche 
Ä Eee4 © des 
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des Tage hergiengen , von fi zu werfen, alg 
bie Wiffenfchaften im funfzehtiten Jahrhundert 
wieder auflebten. Die Dänen und andre nord» 
liche Völker, welche die Kuͤſten, und fogar dag 
innere von ganz; Europa fo lange mit ihten Ber 
beerungen beunrubiget haften , fanden, nachdem 
fie Das Landweſen und den Ackerbau gelernet hats 
ten , in ihrem Lande gewiſſe Nahrung, und wur⸗ 
den nicht länger gereigt „. ihre Arbeit zu verlafs 
fen, um durch Rauben und Plündern an ihren 
Nachbaren einen unfihern Unterhalt zu fuchen. 
Die Feudal» Regierung war unter den füblichern 
Nationen in eine Art von Syſtem verwandelt; 
‚und obgleid) die feltfame Gattung bürgerlicher Pos 
litik, Freyheit oder Ruhe. gu erhalten, ungefchickt 
war, fo war fie doch der allgemeinen Ausgelaſ⸗ 
fenheit und Unordnung, welche allenthalben vor 
derfelben hergegangen war, weit vorzuziehen. Ab 
dein vielleicht war Feine Begebenheit, welche mehr 
zur Verbefferung Diefer Zeit diente, als eine, bie 
bisher nur wenig benserft worden iſt, die zufaͤl⸗ 
ige Entdeckung einer Aöfchrift der Pandecten 
tes Juſtinians, welche man um das Jahr 1130 
in ber Stadt Amalfi in Italien. fand. 


*Diie 
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Die Geiſtlichen, welche Muße und einige 
Neigung zum Studieren hatten, nahmen dieſes 
vortreffliche Syſtem der Rechtsgelehrſamkeit mit 
Eifer auf, und machten es durch gang Europa 
befannf. Auffer dem innerlichen Werth des Wirks 
pries es fich auch durch feine urfprünglid;e Ber, 
bindung mit der Stadt Rom an, welche, ale 
der Sig ihrer. Religion, dadurch einen neuen 
Glanz und mehr Anfehen erhielt, daß fie ihre 
Geſetze über den Dccident außbreitete, In mes 
niger als zehn Sjahren nach der Entderfung der 
Pandecten las Vacarius, unter dem Schuß bed 
Theobald , Erzbiſchofs von. Canterbury auf der 
Univerfität Oxford, Öffentlich über das bürgers 


liche Recht; und die Geiſtlichen waren es, wel⸗ 


che durch ihr Beyſpiel und ihre Ermunterung die⸗ 
fen neuen Wiſſenſchaft die größte Hochachtung 
verſchafften. Diefe Leute‘, welche große Güter 
zu versheidigen hatten , waren gemwiffermaßen ge 
zwungen, ſich aufdas Recht zu legen; und da 
ihre Güter oftmals durch bie Gewalt der- Prinzen 
und Daronen in Gefahr geriefhen, fo wurde es 
ihr Intereſſe, die-Beobachfung allgemeiner und 
bifiger Regeln einzufchärfen , weil fie von diefen 
allein Schutz erwarten Fonnten, Da fie alle Gr: 
oe ſeutuit der Zeit befaßen , und allein zu den⸗ 

| Er5 fen 


/ ya 
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ken gewohnt waren; ſo fiel ſowohl die Wiſſen⸗ 
ſchaft als Ausübung des Rechts mehrentheils 
ihnen zu: Und obgleich die genaue Verbinduns, 
welche ſie ohne Noth zwiſchen dem geiſtlichen und 
weltlichen Rechte machten, bey den Layen in Enge 
land Eiferfucht erregte, und verhinderte, daß 
das römifche Recht nicht fo wie in vielen andern 
europäifchen Staaten das Landgefeg wurde; fo 
wurde doch ein großer Theil deffelben in den Se 
richtghöfen eingeführet, und die Nachahmung ih 
rer Machbaren machte, daß fi die Engländer 


bemuͤhten, , ihr eignes Recht aus feiner urfprüngs 


lichen Grobheit und Unvollfommenheit zu ziehen. 


Es iſt leicht. einzuſehen, welche Vortheile Eu⸗ 


ropa daraus gezogen habe, daß es von den Alten 


eine fo. vollkommne Wiffenfchaft erbte, welche 
allen andern Künften zur Sicherheit fo nothwen⸗ 
dig war, find welche dadurch, daß fie die Ur 
theilskraft fchärfte, und noch mehr , daß fie der» 
felben Gründlichkeit gab, zu einem Mufter meh. 
rerer Verbefferungen diente. Der offenbare Ra» 
en des römifchen Rechtes in öffentlichen and 
privat Angelegenheiten , empfahl das Studium 
deffelben noch mehr zu einer Zeit, da die hoͤhern 
und fpeculativifchen Wiffenfchaften Feine Reize hats 

| er ten; 
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ten; und folchergeftalt war der letzte Zweig der 
alten Gelehrſamkeit, welcher unverſehrt blteb, 
zum Gluͤck der erſte, der auf die neuere Welt 


kam. Denn es iſt merfwürdig, daß bey dem 


Verfall der römiſchen Gelehrſamkeit, da die Phis 
lofophen von Aberalauben und von Sophifteren, 
und die Dichter und Gefchichtfchreiber von Bat 
barifmen angeftechet waren , die Nechtsgelchrten, 
welche in andern Ländern felten Mufter der Ge 
Iehrfamfeit und Politeſſe find, dennoch durch 


einen beftändigen Fleiß und eine genaue Nach . 


ahmung ihrer Vorgänger in Stande geweſen 
find, Diefelbe gefunde Vernunft in ihren Ent 
ſcheidungen und Vernunftſchluͤſſen, und diefelbe 


» 


Reinigkeit in ihrer Une und ihren Ausdrüs 


cken zu behalten. 


Was dem — Rechte noch ein göſ⸗ | 


ſeres Verdienft gab ,- war die. große Unbekannt 
ſchaft und Unvolfommenbeit derjenigen Nechts⸗ 
gelehrſamkeit; welche vor jener bey allen europaͤi⸗ 
ſchen Nationen, und insbeſondre bey den Sach— 
ſen oder alten Englaͤndern herrſchte. Was fuͤr 
„ Ungereimtheiten damals in der Verwaltung ber 
Gerechtigkeit herrſchten, kann man aus den Ue— 
A des alten ſaͤchſiſchen Rechtes abneh⸗ 


men; 
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men; mach melchem für jedes Verbrechen eine 
Geldbuße angenommen wurde , in welchem feſt⸗ 
gefete Pretfe für das Leben uud die Gliedmafe 
ſen eines Menfchen beſtimmt, nad) welchem die 
Seibftrache wegen aller Beleidigungen erlaubt; 
nach welchem die Feuerprobe und nachher der 
Zweykampf eingeführte Arten des Beweiſes, und 
nach welchem baurifche. Sreyfaffen die Nichter 
waren, welche ploͤtzlich verſammlet wurden , und 
eine Sache nad dem Bortrage, oder vielmehr 
nad) dem Gezaͤnke ber Parteyen entfchieden. Ein 
folcher Zuftand ber menfchlichen Geſellſchaft ift 
wenig beſſer, als ber rohe Stand der Natur: 
Gewalt berrfchete überall, flatt allgerneiner und 
billiger Regeln : Die vermeinte Freyheit der Zeis 
*n war bloß ein Unvermögen , fid der. Negie 
rung unterwerfen zu fönnen. Und Laufe, Deren 
Leben und Güter nicht durch das Recht gefchür 
Bet wurden, fuchten , nad) ihrer  perjönlichen 
Knechtſchaft und Zuneigung, Schuß unter ei⸗ 
nem maͤchtigen Obern, oder in — 
Verbindungen. 


Die ſtufen weiſe Zunahme der Verbeſſerung 

erhob die Europaͤer etwas aus dieſem unausge⸗ 

vVeſſerten Zuſtande; und die Sachen nahmen, 
J— | bes 


5 
.. 
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beſonders in dieſer Inſel, eine Wendung, welche 
der Gerechtigkeit und Freyheit guͤnſtig war. Ci⸗ 


vil ⸗Bedienungen und Aemter kamen bey den Eng⸗ 
laͤndern bald in Anſehen: Die: Lage dieſer Na⸗ 


tion machte eine beſtaͤndige Aufmerkſambkeit auf 


Kriege nicht ſo nothwendig, als bey ihren Nach⸗ 
baren, und alle Achtung ſchraͤnkte ſich auf den | 
Kriegsftand nicht aßein ein. ’ Der fleine und 
ſelbſt der große Adel machte ſich mit dem Rechter 
als einen nothiwendigen Thrile des Unterrichtes 
befannt: Sie wurden. von. diefer Art des Stus 
direns durch, andre Wiffenfchaften weniger, als 
nachher abgehalten ; und Forteſcue erzaͤhlet, Daß 
ſich zur Zeit‘ Heinrichs des Sechſten über zwey⸗ 
tauſend Studenten, mehrentheils Leute von Stan 
de, in den Collegien der Auriften befunden, die - 
fi) auf dieſen Theil der. Gelehrſamkeit legten. 
Ein Umftand , welcher beweiſet, daß man in ber 
Negierungskunft [don einen großen Fortgang 
. gemacht . hatte, und einen noch — ver⸗ 


| rad. 


Ein ſehr wichtige Vortheil, der aus der 
Einfuͤhrung und dem Fortgange der Kuͤnſte ent⸗ 
ſtund, war die Einfuͤhrung und der Fortgang der 
Freyheit; und dieſe Folge intereßirte die Leute, 

| | — 
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ſowohl in ihren perfönlichen als bürgerlichen 
Eharacteren. / 


Menn wir din alten Zuftand von Europa 
betrachten , fo finden wir, daß der größte Theil 
der Einwohner ihrer perfönlichen Freyheit be 
raubt mar, und gänglich nach dem Willen ihrer 
- Herren lebte. Ein jeder, der nicht von Adel 
war, twar ein Sklav: Die Bauern wurden mit 
den Ländern verfauft: Die wenigen Einwohner 
der Städte waren in feinem beffern Zuftande: 
Sogar der kleine Abel war den großen Baronen, 
oder erften Bafallen ber Krone unterworfen; die 
dem Anfehen nad; zwar in einem glänzenden Zw 
ftande lebten , doch, da fie von den Geſetzen wicht 
viel Schuß hatten, einem jeden Ungetwitter de 
Staates auggefet waren , und durch den unge 
wiffen Zufland , worinn fie lebten, die Gewalt, 
ihre Untergebene zu unterdrücken und graufam zu 
behandeln, theuer begahlen mußten. Der erfle 
Zufall, welcher Diefer getwaltfamen Regierungs⸗ 
form fchadete , war, die in Frankreich angefan, 
gene Errichtung gewiffer Gefelifchaften und Ge⸗ 
weinen , welche mit Berrechten und einem befom 
dern Landrechte verfehen waren , die fie wider 
tie Tyranney der Baronen fehügten, und die der 

Drinz 
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Prinz felbft für gut fand in Ehren zu halten z). 
Die Aufhebung der Lehnsgüter, und eine etwas 
genauere Ausübung des öffentlichen Rechtes gab 
den Vaſallen eine Unabhänglichfeit, welche ihren 
Morvätern unbekannt war. Und die Landleute 
ſeibſt entriffen ſich, obgleich fpäter, den Banden 
‚der Reibeigenfchaft und Sflaverey; worinn fie 
bisher waren eingefchloffen geweſen. 


Es iſt ſonderbar, daß das Wachsthum der 
——— welches die Zahl der Sklaven bey den 
Grie⸗ 


2) Man findet ſrihceitig Merkmaale davon, daß die 
Baroneu auf die Aufnahme ter Kuͤnſte, welche für 
ihre unmäßige Gewalt fo verderblich war, eiferfüchtig 
gewefen. Es wurde durch ein Gefeß verboten. 7. 
Henr. IV. Cap. ı1, daf niemand, der nicht jährlich 
zwanzig Schilling an Land befäße, feine Söhne die 
Handinug lernen Taffen follte. Man fand, daß bie 
Städte ſchon anfiengen, den Bauern und Landlenten 
ihr Land abzunehmen; und man ſah nicht ein, mie 
fehr die Zunahme der Handlung den Werth der Län- 
der fteigern würde. Giebe Cotton. ©. ı7. Der fr 
nia aab den Dirfern, um fie aufzumuntern, diefe 
Frevheit, daß jeder Sklave, der ein Jahr in irgend 
einer Gemeine gelebt harte, und ein Mitglied der 
Zunft gewefen, Fünftig far frey angefehen werden 
ſollte. 
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Griechen und Römern taͤglich vermehret zu haben 
fcheinet, in den neuern ‚Zeiten eine Quelle der 
Freyheit geworden iſt: Allein diefe Verfchieden« 
beit der Begebenheiten. rührt aus einer großen 
Ver ſchie den heit der Umſtaͤnde her, welche mit dies 
ſen Einrichtungen verbunden waren. Die alten 
Baronen waren genoͤthiget; ſich immer in einer 
friegriſchen Verfaſſung zu erhalten, und um Zier⸗ 
üchkeit und Pracht wenig bekuͤmmert, brauchten 
ſie idre Leute nicht zu Bedienten des Hauſes, 
vielweniger zu Manufacturen, ſondern ihr Ge⸗ 
folge beſtund aus Freyleuten, deren kriegriſches 
„Genie ihren Oberſten feinen Nachbaren fuͤrchter⸗ 
lich machte, und welche hereit waren, ihn in je⸗ 
‚der friggriſchen Unternehmung zu begietten. Die 
Kuechte waren gaͤnzlich mit dem Ackerbau ihres 
Hexxn beſchaͤfftiget aind zahlten ihre Abgaben 
entweder, in Korn, Vieh und andern Feldfruͤch⸗ 
ten, oder Durch: Hofhediente, welche ſie der Ras 
milie ihres Deren, und auf den Meyerhoͤfen, Die 
er ſelbſt beſaß, leiſteten. So tie der Ackerbau 
zunahm, und das Geld vermehrt wurde, fand 
man, Daß dieſe Dienſte ihrem Herrn wenig nuͤtz⸗ 
ten ‚ cd fie gleich den Leuten ſelbſt ſehr zur Laſt 
fitlen: und, daß die Früchte eines großen Gutes 
weit bequemer von dem Landmann felbft , der es 

— bear⸗ 
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“ bearbeitete , verfaufet werden fonnten , al8 von 
‘dem Herrn dis Landes oder feinem Verwalter, 
welche fie fonft einiahmen. Daher nahm der . 
Herr für Dienfte Früchte, und nachher für diefe 
Früchte Geld ; und da man in den folgenden 
Zeiten entdedte, daß die Meyerhöfe beffer bes 
bauet würden, wenn der Pachter einen fichern 
Beſitz hatte, fo kam die Gewohnheit auf, fie 
ben Befikern zu verpachten, welche die Bande 
ber Knechtfchaft , Die. vorher ſchon gelöfer Waren, 
gänzlich zerbrach. So Fam die Reibeigenfchaft in 
allen gebefjerten Theilen von Europa nad) und 
nad) ab: Das Intereſſe des Herrn ſowohl, alg 
bes Sklaven, trug zu diefer Veränderung bey, 
Die legten Gefege, welche zur Betätigung und: 
Einrichtung dieſer Art von Knechtſchaft in Enge 
land gegeben find , finden wir unter der Regie⸗ 
rung Heinrich des Siebenten. Und. obgleich‘ die 
alten Statuten hierüber niemals vom Parlament 
widerrufen find, fo erhellet doch, daß der Unter 
ſchied zwiſchen einem Sklaven und Freymann, 
vor der Regierung der Eliſabeth, gaͤnzlich, ob⸗ 
gleich unvermerkt, abgeſchaffet war, und daß 
keiner ſich mehr in dem Zuſtande befand, auf 
welchen die vorigen Geſetze angetoenbet werden 
konnten. 

Aume Geld. VI. B. Sf Sole 
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Solchergeſtalt wurde die perfönliche Frey⸗ 
beit in Europa faſt ganz allgemein; ein Vortheil, 
der den Weg zur Vermehrung der bürgerlichen 
oder politifchen Freyheit babnte, und der, wenn 
er auch diefe heilfame Wirkung nicht gehabt Härte, 
doch dazu diente, den Mitgliedern "der Geſellſchaft 
einige der — ar NEE iu 
geben. 

Die engliſche — Tann ——— 
en, daß kein Monarch, von dem 'Einifdle der 
Sachſin in dieſe Inſelan, jemals unumſchraͤnkt 
und ſouverain geweſen: Allein In ander Abſich⸗ 
ten muß man geſtehen, Haß’ das Gleichgewicht 
der Macht unter den vetſchiednen Ständen 86 
Staͤats fehr abgewechfelt Habe: ‘und daß dieſes 
Gebaͤude diefelbe Veraͤnderlichteit erfahren? häbe, 
welche — —— EEE Be verbun⸗ 
ben I Re 

Arte Beffe — die alten — ſo 
wie die uͤbrigen deutſchen Nationen, wovon ein 
jeder unter den Waffen erzogen, und wo bie lin 
abhaͤnglichkeit der Leute durch eine große Gleich⸗ 
heit des Beſitzes gefidjert war, ziemlich viel von 
der Democratie in ihrer Stantsverfaffung gehabt 

. zu 
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iu haben, und eines der freyeften Völker -gewe 
ſen zu fenn, wovon Mir in der Geſchichte Nach⸗ 
richt finden. Nach der Niederlaſſung dieſes Volls 
in England, und insbeſondre nach der Aufhe⸗ 
bung der Hepfarchie, machte Die Größe des Reiche 
eine große Ungleichheit des Eigenthumg : und dag 
Uebergewiche ſcheint ſich auf die Seite der, Arie 
ftocrafie geneigt zu haben. Die Eroberung.-der 
Mormänner gab dem Monarchen mehr Gewalt, 
welche jeboch eine große Einſchraͤnkung zuließ; Die 
zwar nicht ſo ſehr aus der. allgemeinen. Stantde 
verfaffung,, welche unrichtig. und. unzegelmäßig 
war, als aus ber, Unabhaͤnglichkeit ber, Mache 
eines jeden. Barons in feinge- Gegend, oder. Proe 
ping herruͤhrte. Der. große Freybrief brashte Die 
Ariftocratie noch höher, ſetzte her königlichen Ge⸗ 
walt: regelmäßige Graͤnzen sumd; führte nach und 
nach eine gewiſſe Mifchung, ‚der Deniocnatie in die 
GStaatsverfaffung ein, Allein felbft während die⸗ 
ſes Zeitpunftes von der Thronbeſteigung Eduarde 
des Erften , bi an ben Tod Richards, des Drik 
ten , twar der Znfland der Gemeinen keines weges 
erwuͤnſcht; es berrfchte eine Art von polnifcher 
Ariſtocratie; und obgleidy der König eingefchränft 
war, fo war das Volk. doch bey weiten nicht 
Fey, Die unumfihränkte Gewalt der Könige, 
Ff 2 wel⸗ 
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welche in dem folgenden Zeitpunfte regierten, wär 
erforderlich, um, dieſe unordentlichen uud ausge 
laſſenen Sprannen, die dem Frieden und; der. Freh⸗ 
beit, feind waren, zu unterdruͤcken, und diejenige 
| ordentliche. Ausübung ‚der. Gefeke-winzufähren , 
welche, das Volk in, bey folgenden Zeiten in Den 
Stand fepte , einen srheutlichen.. und eiligen Ext, 
wurf der Brepkeit zu. — zu N. 
: N) 4 
"gne einer jeden Diefer auf — 
Ver an derungen iſt die einziae Regel, welche ver⸗ 
ſtaͤndlich iſt, oder, eine Authoritaͤt hat, die ein⸗ 


1 


geführte Gewohn heit der Zeit / und · die Regierungs⸗ 


marime, welche damals herrſchten und, überall 
‚galten. Diejenigen » welche, aus einer Yorgebli- 
hen Hochachtung für. das Altershun,; ſich bey 
jedem Vorlall auf einen, urſpruͤnglichen Alanider 
Staatsverfafung. berufen , verbergen; ihren auf⸗ 
rührifchen Geiſt und ihren privat Stolz num unter 
einer ebrmürdigen Geftalt; und ſie moͤgen einen 
Zeitpunkt zum Muſter nehmen, welchen ſie wol⸗ 
len, fo kann man fie noch immer auf eine ͤltere 
zeit verweiſen, wo ſie ganz verſchiedne Maaß⸗ 
regeln der Gewalt finden werden, und wo jeder 
Umſtand wegen der größern Barbarey der Zeiten, 
immer tweniger ea alt (einen wird. 

Eine 





über die Gefchichte von England. 253 


Eine civilifirte Nation’; wie die Englifche )’ die 
glücklicher Weife das vollkommenſte und’ richtigſte 
Syſtem der Fteyheit eingefuͤhret hat, "weh ſid ic) 
nur immer mit einer Regierung vertragen kann, 
muß vor allen Dingen votſichtig ſeyn wenn fie 
fich auf die Gebräuche ihrer Vorfahren’ bkrlfet, 
oder wenn fie bie Marien roher Zeitalter" für 
gewiffe Megeln ihres gegenmwärfigen Betragens 
anſehen will. Eine Kenntniß der Geſchichte von 
den entfernteſten Zeitaltern ihrer Begietimg iſt 
insbeſondre deswegen nuͤtzlich, weil fie da raus 
ihre genenmwärtige Staatsverfaſſung ‚| durch "ei 
Vergleichung mit dem Zuftande jener ot 
zeiten , recht zu ſchaͤtzen fernet. Und ſie tn nid 
weniger Deswegen der Kileenung witdg, : Ki 
fie uns die entfernten und gemeiniglich entfelfen 
Urbilder der vollkommeüſten und vortrefflichften 
Einrichtungen geiget, und’ uns lehtet, wie man⸗ 
nichfaltige Zufaͤlle, gemeiniglich mit wenig kin 
beit und Vordusfehung vermiſcht, kufammenlaus 
‘fen, um das verwickelte Gebäude der vollton. 
ine — aufzurichten. | 
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